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1.. Vortrag des Herrn Geheimrath Helmholtz: »Zar 
Tboorie der staiionSren Ströme in reibenden Flflt- 
sigkeiten«, am SO. Oktober 18^8. 

(Das Manuscript wurde am 5. März 1860 eingereicht.) 

Horr Alexis Schklare wsVy, dor im leUten Sommer im 
hiesigen physiologiscben Laboratorium eine Reibe Ton Versuchen 
über die Bewegungen nnd die Vertheilnng feiner snspendirter fester 
Körporchen in CapillarrJJhren anfrestellt hat, hatte dabtTi gefunden, 
da8s nicht nur in capillaren Köhren mikroskopUch kleine Körper- 
chen immer gegen die Mitte des Stromes hin streben, sondern daS8 
dasselbe sich anch an viel weiteren Rühren von 1 bis 5 Centime- 
ter Durchmesser zeigt. Eine Kugel aus Wachs, wenig schwerer als 
Wasser, füllt in einer vcrticalcn mit Wasser gefüllten Rühre der 
Art immer so , Hasa sie von den Wänden gleichsam abgeatossen 
wird, und der Mitte des Cylinders zueilt. 

Eine eben solche Kugel, welche durch einen schwachen auf- 
wärts gebenden Wasserstrom am Sinken gehindert wird, stellt sieb 
in die Mitte der B5hre ein, und wenn man dnreb Keigen und 
Sebtttteln der Röbre sie der Wand nftbert, bewegt sie sich doeb, 
sobald man damit anfbört, wieder snr Mitte der RObre. Das erstere 
Phftnomen stebt in auffallendem Gegensatz in einem Tbeorem yon 
W. T b 0 m 8 o n wonacb ein KQrper, der in einer nicbt reibenden 
FlQssigkeit nabe einer senkreebten Wand ßlUt, von dieser ange» 
2ogen wird, nnd zn ibr bineilt. Das Letztere gescbiebt nnn aucb 
wirklieb im Wasser, wenn man schwerere Kugeln, z. B. grobes 
Bleiscbrot, in einem vertiealen Oylinder fallen lässt. Diese fallen 
scbneller, als die oben genannten Wachskugeln, nnd dadurch er- 
balten diejenigen Drncknntersebiede, welche vom Quadrate der Ge- 
schwindigkeit abhängen, grösseren Einfluss. Man hört in der Tbat 
eine solche Kussel, die man in der Nähe der Wand eines mit Wasser 
gelullten verticaU n C^-linders fallen lässt, mehrmals an die Wand 
anschlagen, ehe sie den Boden erreicht. 

Es war daher zu vermuthon, dass die bei geringeren Geschwin- 
digkeiten beobachteten Abweichungen vom Einfluss der Reibung her« 
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HLhreii ml^oliteii. fit aehien aioh anf EnolieuiuDgen clie in engen 
BOlnren' und in weiten Bohren bei geringen Qesehwindigkeiten be- 
obaehtet wurden, im Allgemeinen die Begel anwenden zu lassM, 
daee die schwimmenden Kdrper fdob definitiv nnr an eolohen Orten 
der Flttssigkeit hielten, wo ihre Anwesenheit die geringste Ver- 
mehrang derBeibntig der Flüssigkeit hervorbrachte, nnd in diesem 
Sinne stellte ich deshalb eine theoretische üntersuchung an, indem 
ioh hoffte, dass die Berttcksichtigung nur der Glieder erster Dirnen* 
sion der als klein yorausgesetsten Geschwindigkeiten in den hydro* 
dynamischen Gleichungen genügen wtlrde, um die Erklttrung der 
gedachten Erscheinungen zu geben. 

Diese Untersuchung ergab nun allerdings insofern ein Resultat, 
als sich uachweisen liess, dass bei verschwindend kleinen 
Geschwindigkeiten und stationär emStrome die Strö- 
mungen in einer reibenden Flüssigkeit sieh so yer- 
theilen, dass der Verlust an lebendiger Kraft durch 
die Reibung ein Minimum wird, vorausgesetzt, dass 
die Geschwindigkeiten längs der Grenzen der Flüs« 
sigkeiteaals fest gegeben betrachtet werden. 

Auch liess bicb für das Gleichgewicht schwimmender Körper 
in einer solchen Flüssigkeit eine Erweiterung dieses Theorems auf- 
stellen. Kttmlioh: ein schwimmender KOrper ist im Gleich- 
gewioht in einer reibenden, in langsamem stationä- 
rem Strome fliessenden Flflssigkeit, wenn die Bei- 
bung im station&ren Strome ein Minimum ist aueh 
lllr den Fall, dass man Iftngs der Oberfläche des 
sehwimmenden EOrpers dieWerthe der Oesohwindig^ 
keiten der Wassertheilchen so variirt, wie sie ver* 
ftndert werden würden, wenn eine der verschiedenen 
möglichen Bewegungen des Körpers factisch einträte. 

Dieser letzte Satz erlaubt nun leider keine directe Anwendung 
anf die von Herrn Schklarewsky beobachteten Erscheinungen, 
wie ich geho£Ft hatte, vielmehr habe ich mich später ttbertengt, 
dass dieselben ohne Berücksichtigung der quadratischen Glieder 
der Geschwindigkeiten nicht zu erklären seien. Da jedoch die 
eben hingestellten Sätze an sich von Interesse sind» erlaube isk 
mir hier ihren Beweis zu veröffentlichen» 



Es seien die den rechtwinkeligen Coordinatea } , z paralle- ^ 
len Componenten <der Geschwindigkeit des im Punkte (x, y, z) be- 
findlichen Flttssigkeitstheilohensbesiehlioh u, V, w, der Druck ebenda 
p, die Dichtigkeit h. Die Oomponenten der ftnsteron im Funeta 
(x, y, z) auf die Einheit der Flfisstgkeitsmasse wirkenden KrifUi 
. dV dV dV 

r 
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Wir nelinioii an, daM die Flftsaigkeit ineompremiM s^i, nnd 
dai die Chnekwiiidigkeiten der FfUssigkeii nnd ihre Differential* 

qnotienten binreiehend klein seien, um ihre Quadrate nnd Prodnete 
in den Bewegungsgleiobnngen vemaobjäsfiigen ZQ könoen. Die hydro- 
dynamieofaen Gleichungen mit BerQokeiobtignng der Beibnag neb- 
men dann ibigende Gestalt an: 

dV__ldp_dn__ 1 ^ 1 ^1 

dx h dx^.dt Ldx^~^dya ' dz« J 

dy h dy dt Ldx« dy3 dz« J 

dV _ 1£P_ rd% dV . dVl 

ds h dm" « Ldx^ + ti^t+ds^J 

dn , dv , djir ^ I 

di'+'d^'^dr"^'' ....... |u 

An dei Oberfläobe der Flüssigkeit wollen wir die Winkel, 
welche die nach aussen gerichtete Normale dieser Flftebe mit den 
positiTfn Coordinataxen bildet, mit a, ßy y bezeichnen, und die 
Ei^te, welohe die Flüssigkeit auf das FUMibipelenAent de» ibnc 
jjbBmfljyqjbe «asUbt, besieblieb mits 



(pcosa- 

(p cos ß 
(p cos y ■ 



X)d40 

Y) dö 

Z) d(9 



Diqpe letatexen Gröben babtn iolgende Weitbe: 

Wo die Flüssigkeit feste Körper berührt, die sie vollkommen 
benetzt, haftet sie au diesen fest, und die oberflächlichen Flüssig- 
keitstheilchen theilen dann die Bewegung dieser Körper. Wir wol- 
len uns im folgenden auf die Betrachtung dieses Falles beschrän- 
ken, weil er der gewöhnlichere und einfachere ist. Die Componen- 
teu der äusseren Kräfte, welche die festen Körper zu bewegen stre-* 
ben seien X, ^, Q, und die unendlich kleinen Venebiebungen iluev 
AngriffspiMikte i^arallel den x, y, z, wekbe bei irgend einer m5g- 
lieben ]^weguug des S^stemsi einjtreten MQnnen, feiet iltp it, öxo, 
die entspreehenden Veraciiiebongen der Oberflfto&enpnnkte des Kdr- 
pera du, dV, dw, so ist Bedingung de« Oleiebge^ebts für di9 
den fesieo Körper berttbatndeo Tbeile der OberjUMe»; 
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worin die Samme auf alle Angriftpankte der Krttfte 3:; ^, und 
das Integral auf die ganze Oberflüebe des betreffenden Körpers sa 
bezieben ist. 

Wenn die Qrenzflttebe irgend wo dnreb die Flüssigkeit selbst 
gesogen gedaebt ist, sind nnter 3^, 9 nnd 3 Krftlte sa Ter- 
stehen, welebe die jenseits liegende Wassermasse anf die Chrens- 
flftebe ausübt. 

An einer freien Oberfläobe sind: 

a^sft— $cosa 8» — $eos/l 

3 — — ^cosy 

WO iß den aiiaserbalb der Fittssigkeit berrsebenden Draek beseiebnet. 

t. 2. 

Wir wollen zunächst den Verlust an lebendiger Kraft bestim» 
ttien» den die Reibung berbeituhrt in einem Ton Flüssigkeit er- 
füllten Räume S. Zu dem Ende multipHciren wir die erste der 
drei Gleichungen 1 mit u, die zweite mit v, die dritte mit w, ad- 
diren sie alle drei, und addirea scbliesslicb zur Summe noob die 
QleicbuDg welobe aus la fliesst 

j dxU^^dy^dsJ^^dyLdx^dy^ dsj^ 

dzLdx^dy dzjl 

Die So gewonnene Gleichung integriren wir Uber den Raum S 
nach den von Green und Gauss für solche Fälle angewendeten 
partiellen Integrationsmetboden und mit Berücksichtigung der 
Gleicbnogen Ib. Wir erhalten: 

(u Qos tt y 008 ß w cos y) dco — |1(X -|- p cos «) u -(- 

-|-(Y-fpoos/l)T + (Z + peos9i)w]dfli^Qso (2 

worin Q folgendes Aber den Baun 8 aosgedebntes Integral ba- 

^"10[»©*+»(r+^(t)+(s+^)" 
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Wenn mao beide Seiten der Gleichung 2 mit dt mnltipUoiri 
denkt, so bedeutet das Integral links vom Gleicbbeitszeichen die 
Zunahme der lebendigen Kraft in der den Raum S füllenden Flössig- 
keitsmasse während des Zoittbeilcbons dt, das erste Integral rechts 
bezeichnet denjenigen Theil dieser Zunahme, welcher durch die 
Arbeit der äusseren Kräfte, die anf das Innere der Wassermasse 
wirken, geleistet worden ist. Das zweite Integral rechts, weiches 
nach der Gleichaug Ic gleich dem Ausdrucke 

2:rXudt + ?)t)dt + 3n)dtJ 

itt, wo 11, n, xü die Geschwindigkeitscomponenten fUr die Angrififs- 
punkte der Kräfte 3^, ?), 3 bezeichnen, misst die Arbeit, welche 
die Kräfte 36, 3i die direct oder indirect auf die Oberfliicbe der 
Flüssigkeit wirken im Zeittheilchen dt geleistet haben. Daraus 
folgt, dass Q diejenige Menge lebendiger Kraft bezeichnet, welche 
durch die Reibung im Innern der Flüssigkeit verDicbtet» das heisst 
in Wärme verwandelt worden ist. 

Bezeichnen wir die lebendige Kraft der Flüssigkeit mit Iii die 
Arbeit der äusseren Kräfte mit P, also 

Psss bjy (u OOS « -4- ▼ eoR /) -f" ^ ^) 

.f-2:(Xu + ?)o + 5») 

•0 k5nn«a wir die Gletolrnng 2 sebreiban 

ir=^~<i h 

Wir wollra jeisi BMbweiMii, data bei tialioiiirem Strom« der 
Antdrack 

P-iQ 

ein Minimum wird. Wir beschränken uns dabei auf die gewöhn- 
lich vorkommende Form der Grenzbedingung , dass nämlich , wo 
die Flüssigkeit einen festen KOrper berührt, ihre oberflächlichen 
Theilohen fest an diesem haften. Wo also die Flüssigkeit eine feste 
Wand berührt, sei diese nun unbewegt, oder habe sie eine vorge- 
schriebene Bewegung, sind die Werthe von u, v, w gegeben, und 
ihre Variationen gleich Null. Dasselbe wird vorausgesetzt an den- 
jenigen Tbeilen der Grenzfläche des Raumes S, wo die Flüssigkeit 
mh- Qttd «QBStröiniDt. Dagegen können an der Oberflilcbe bewag- 
licber eebwlmmender ESrper nnd »n einer fireien Oberflilebe Varla- 
ÜOBMi Ton u, V, w nnd u, r>, m eintreten» welcbe den Bewegungs- 
bedinguDgen der etwa berttbrenden fissten Körper entspreoben. 

Da die Flflssigkeit ale inoompresaibel angenommen wird,' mnu 
ansserdem die Gleiobnng la flberatl erfttllt sein. Die Bedingung 
des Minimnm wird demnacb 
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0 - * P _ n a (X + ^; + S) ^- ^- • • •'• 1 « • 

worin l eine beliebige Fnnction der Coordination bezeicbnet. 

Wenn man durch partielle Integration die Diiferential^notientea 
▼on du, dy, dw entfernt, erbält man 

1) iflr das Innere. 

dx Ldx'^dya^dz^J 

^=bkaP-"+^'"+'-^1 )3 
dy Ldxä^dyi^dz^J ^ 

da"" Ldx»'**dy»+d8aJ 

2) für die Oberfläche mit Benutzimg der in den QUiohUDgen 
U gegebenen Definitionen von X, Y, Z 

0 »J^l [(hV + A) <u>8 a + X] da 

+ [(hV + A) cos /3 4- Y] dv + [(hV 4- A) cos y + Z]dw | d« j 

In dieser letztern Gleichung sind die Variationen du, dx, dw 
den vorgeschriebenen Bewegangsbedinguogen der berUhrendea festen 
Körper unterworfen. 

Wenn wir nun die neue Bezeichuung einführen 

A = r— V 

80 bekommen die Gleichungen 3^ und 3b genau dieselbe Form, wie 
die Gleichung 1 und Ic mit Berücksichtigung von Ib. Der einzige 
Unterschied, der bestehen bleibt» ist der, dass in den letzteren die 
Grösse p in 3» und 3^ dagegen statt dieser die Grösse P ror* 
kommt. 

Jede Lösung der Gleichung 8 Wird also Werthe von a, v, w, 
P geben, die, statt u, v, p in die Gleichungen 1, Ij^, Ibi Ic go^ 
setzt, diesen genügen. 

einen stationären Strom wird diese Art der Bewegung aber 
■nr dann geben, Wenn längs der fMiea oild der TamliiebHelM 
Winde berttbrenden Tbeile dinr OberflftOhe dei Fllieei|^t nh&M 

u cos « -j- v cos /3 -f- wcosy — 0 • 

d. h. weun diese Theile der Oberfläche bei der Bewegung ihre Lage 
nicht äudern, sondern sich entweder gar nicht, oder nur in sich 
selbst verschieben. 

üebrigens folgt noch aus der Gleichung 2b für den stationären 
Strom, wo u, v, w von der Zeit t unabhängig sind, dass 

P = Q 

und da F gleich Null wird, wenn u, v, w rings an der Oberfläche 
gleich Noll sindi Q aber eine Snmme von lauter Quadraten ist^ 
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welche nicht Null werden kann, ohne dass alle ihre eitiÄelnen Sum- 
manden gleich Null werden ; so müssen , wenn u, v, w längs der 
Oberfläche gleich Null sind, auoh flberall im Innern die folgenden 
Grössen gleich Null sein 

du ^ dv I a x 0 
dx dy dz 

du , dv , dw i A 

d^ ibc dl "*"dy di dl 

Deren Integralgleichungen sind: 

u = a 4- — 
V =b-|- hz — fx 

w=c -h gx — hy 
Die willkürlichen Constanten a, b, c, f, g, h dieser Gleichun- 
gen müssen alle gleich Null sein, wenn u, v, w längs der ganzen 
.Oberfläche des Raums S gleich Null sein sollen, folglich müssen 
diese Grössen auch in seinem Innern gleich Null sein. 

Daraus folgt weiter, dass nicht zwei Systeme Grössen Uq, Vp, 
Wq, Po und U|, v^, Wj, pj oxistiren können, welche den Gleichun- 
gen 1 und genügen, und für welobe überall an der Grenzfläche 
dee Banmes S 

«1 - U„=rV, — Vo=W, — Wo=0 

wäre, ohne dass gleichzeitig überall im Innern 

Uj— U(,==Vj — Vo = W, — Wo = 0 

Pi — Po ~ Conrt. 

Dien ItItUraii Diffimnieft nimUcb wflrd«i für n, v, w, p ge«- 
Mtit «iitsr den mUM b0traebt«tMi Fall komnMn* 

Ob b« bewdgUcben Wandniigtn yonebiedene IjÖ8liii(|eki dar 
Aufgabe mit yareebiodenen Bewegungen des bewegliebe« und im 
' tUh selbst tuTBebieblieben Wandtheilt eziBÜreii kOmieii bftngt Ton 
dmr Katar der diesen bewegenden Erftfte ab. 

Bertteksiobiigt man, dast naeb Oleiebnng 2% im stationären 
Strome PsrQ ist, welche Gleichung die der Erhaltung der Kraft 
ist, 80 ist dieQr{$88e P — -^Q, welche zum Minimum gemacht wer« 
den soll, unter Festhaltung jener Bedingung der Erhaltung der 
Kraft, auch gleich -^Q zu setzen. Vorausgesetzt also Incompressi« 
bilität der Flüssigkeit, ferner das Gesetz von der Erhaltung der 
Kraft, und vollständige Adhärenz der Flüssigkeit an die beweg- 
lichen Theile der Wandung, so kann dem Gesetz die im Anfang 
ausgesprochene Formulimng gegeben werden« 
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2. Vortrag de8 Herrn Professor Fuchs: »üeber die 
•Circusbilduügon in den Pyrenäca«, am 24. iJov. 1868. 

(Bm MttDQserlpt wnrde am 18. Februar 1860 eiogentfolit) 

Zu den Eigentbümlichkeiten der Pyrenäen, durch welche sich 
dieses Gebirge, dftft tonst den Alpen sehr äboliob ist, anszeicbnet, 
geboren die Cirensbildangen. Damnter versteht man weite nnd 
tiefe Felskessel, die von senkrecht aufsteigenden Felswänden rings- 
nin, bis anf einen kleinen Einscbnitt, nniseUossenr werden. Unter 
diesen Circns gibt es solche, .die in so wunderbarer fiegelmftssig- 
keit geformt sind, dass die Natur in ihnen gleichsam den Ban 
eines Amphitheaters in riesigstem Masastabe nachgebildet su haben 
scheint. Am bekanntesten und berühmtesten iet der »Cirque von 
Gavarniec. Derselbe liegt am oberen Ende des Thaies der Gave 
de iPau und besteht ans einem fast kreisrunden Kessel, welcher 
nngefUhr eine Stunde im Umfang hat nnd ringenm Ton senkrechten 
Felswänden, die treppenförmig in drei Etagen über einander sich 
erbeben, eingeschlosspn wird. Nur an einer Stelle sind die Felsen 
von einer äusserst schmalen, aber tiefen Schlucht durchschnitten, 
durchschnitten, so dass das Thal dadurch mit dem Circus in Ver- 
bindung steht. Jede der drei Etap:en hat mindestens eine Höbe 
von 1200 — 1500 Fuss und erst hinter diesen gewalti'{en Fels- 
mauern steigen die eigentlichen Gipfel des Gebirpjsstockes , der 
Marborö , Tue de Maupas u. s. w. auf. Diese Gipfel gehören zu 
den höchsten der Pyrenäen und sind mit ewigem Schnee bedeckt, 
aus dem sich mehrere Gletscher bis zu den Felswänden des Circus 
herabsenken. Charakteristisch für die Circusbildungen ist es, dass 
von ihren steil ansteigenden Wänden ein oder mehrere hohe Wasser- - 
läfle herabstiirssen. Im Girqae von Qavamie sieht man sich rings 
«in Ton einem Krause solcher Wasserfälle umgeben« 

Der Cirque von Gavamie verdient vor allen ähnlichen Bildun* 
gen den Vorzug wegen seiner ausserordentlichen Regelmässigkeit. 
Ausser ihm gibt es aber noch mehrere grpsse und schöne Circus, 
die jedoch alle im mittleren Theile der Pyrenäen liegen. Es sind 
hauptsächlich die Flussgebiete der Garonne nnd der Gave de Pau, 
in welchen fast jedes grossere Thal in einem solchen Circus endigt. 
Die schönsten mögen etwa folgende sein: 1. Cirque von Cousia, 
von dem das Thal der Gave d'Aspe ausgebt. 2. Cirque von Bious 
Vermette» einige Stunden südlich von Eaux chauds. 3. Cirque von • 
Gavamie. 4. Cirque von Tronmouse, am Ende des vallöe d'Höas. 
5. Der Cirque de la vallöe du Lys, am Fusse der Maladetta. 6. 
Cirque von Gravuäs 7. Cirque von les Granges d'Astos d'Oo. 
8. Ein Circus ohne eigenen Namen , jenseits des Port Vonasque. 
Weiter Östlich hört die Circusbilduug auf oder es kommen an ihrer 
Stelle doch nur wilde Thalkessel vor, die, wenn auch weniger zahl- 
reich, doch auch in andern Gebirgen getroffen werden. So liegen 
z, B» oberhalb Vernetz am Fasse deb Caaigou^ dicht hiatereiaaudur 
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(Irei tiefe und enge Tbalkessel, welche in diesen östlichen Tbeiletl 
des Gebtrpjes die Circtis vertreten. Aber auch in dem mittleren 
Theile der Pyrenäen kommen noch viele weniger vollkommene 
Circns vor, deren Umfang? kleiner, und weni^rer regelmässig ist, 
deren Wände weniger hoch und steil sind und bei denen die Oeff- 
Xkuug gegen das Thal hin weiter ausgebrochen ist. 

Die Erklärung der Eutstehnncrsweise dieser, den Pyrenäen 
eigenthümlichen Circuabildnng ist nicht schwer; wenn man nur den 
pesammten Geliirgsbau der Pyrenäen studirt, dann kann man diese 
Oircusbildun^ in allen Stadien ihrer Entwicklung verfolgen. 

Die Oircns sind das Bett frflherer Seen, deren steil abfallendn 
falsfure üfer jetzt die sebroffen Wände des Oirens bilden. DSft 
Tbsler, welobe Ton den Oirens ansgehen, sind dnreli den AnslElnss 
der Seen bervorfiremfen, indem derselbe sich einen We^ naeh der 
Bbene bnbnte nnd dabei immer tiefer in das Oebirf^e einsdmitt. 
Nneb isegenwSrtif? nehmen in den PjrenSen viele Tbitler in booh 
irelei^nen Reen ibren TTrsprang nnd der Ansflnss des 8ee*8 ist die 
Qnelle des Baches oder Flnsses, der durch sie hinströmt. Liegt die 
Thalsohfe am TTrsprnng ies Thaies bedentend tiefer, wie der See- 
spiegel, so sehneidet der Ansflnss des See*P immer tiefer in das 
Gestein ein und durch^;icft mit der Zeit den Felswall, der das Thal 
Ton dem See trennt. Der Spiegel des letztem mnas sich dem ent- 
sprechend immer tiefer senken, bis derS^e vollständig entleert ist. 
Diese Anifassung wird bedentend durch die »ahlreichen Fälle unter- 
sttltzt, wo die den See von dem Tbale trennende Schranke durch 
den Ansflnss de? Sec's theilweise durchschnitten ist und dadureh 
der ^ee theilweisR, aber nonh nicht vollständig entleert wurde. 
Eines der sehf^nsten Hei9])iele dafdr ist der See von Escoubous. 
Das Thal gleichen Namens wird plötzlich von einer hohen, scbrofif 
ansteiorenden, Oranitwand abgeschnitten^ Oben liegt der See und 
«ein Ansflnss stnr7t fiber diese Wand <ils Wasserfall herab nnd 
bildet dann unten im Thale den Bach. Allein derselbe stttrzt nicht 
mehr Über den höchsten Rand der den See abschliess*»nden Fels- 
mauer, sondern bat sich schon eine tiefe Rinne in das Gestein ein- 
» geschnitten, aus welcher er austiiesst Man erkennt auch deutlich, 
dasB der Wasserspiegel dos See's einst bedeutend höher stand. Von 
der 'H5he des früheren Seespiegels fallen ringsnm die Felswftnde 
schroff bis anf den jetzigen Spiegel ab. Es ist offenbar, dass dieser 
See, wenn sein Ansflnss noch tiefer in das Oestein einschneidet, 
sich vollständig entleeren nnss nnd dann einen der schönsten Oirens 
bilden ^rd. In dem gleichen Znstande der EntwicVInng befindet 
sieb der bertthmte lac d*Oo nnd noch viele andere Seen der Pj- 
rentten. 

Wenn zwei oder drei Been hinter einander liegen (ein Fall, 
der in den Pyrenäen sehr hftnfig ist), so bildet der Ausfluss des 
hinteren See's den Zuflnss des weiter vom gelegenen. Beginnt der 
Darcb^rach der Sobrankeii» so wird der vordei« See sieh zuerst 
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^ilMrttt und tein Waiiferapieg«! liiiken. Dton Imm ibtr fetiBi 
von d«m wvHer snrftckHeg^Bclen S«e komiMader Znfinss nidit imikr 
'direkt in ikn einrnttodes, londern wird Ton Minem nrsprUiigUehili 

Btti auf den gesunkenMi Wasserspiegel herabstürzen nud also eioeu 
Wasserfall bilden, der vm so höher wird, je weiter sich der Sae 
entleert. Fast alle kleinen Seen der Pyrenäen haben wirklich an 
ihrem hinteren Bande einen solchen Wasserfall. Zuletzt wird dann 
der See sich vollständig entleeren nnd einen Oiroas bilden, in 
welchem, auf der der Oeffnung entgegengesetzten Seite, ein oder 
mehrere Wasserfälle herabstürzen. Später wird dann auch der 
zweite und dritte See sieb iu einen Circus umwandeln. Allein bis 
dahin ist gewöhnlich der erste durch Verwitterung seiner Fels- 
wände und durch Anhäufung von Schutt auf seinem Boden schon 
theilweise wieder zerstört. — Unmittelbar von dem Circus von 
Gavarnie liegen noch drei andere, von denen der erste nur schwer 
kenntlich, der letzte der Deutlichste ist. Ebenso liegt vor dem 
Circus von Trouraouse u a. noch ein weniger schöner Circus. 

In den Alpen beginnen selten Thäler lu eiuem See; die Seen 
liegen dort meist im mittleren Laufe der FiUsse. Schon dieser 
Umstand ist der Circusbildung entgegen. Man wird swar da und 
dort anch in den Alpen einnn See finden« dessen Lage an die der 
•Semk in den Pyrentten erinnert, allein nioht überall, wo ein Thal 
in einem See entspringt, ist die Entstehung aines Oirens möglich. 
Die Bedingungen dasn sind viel complieirter nnd in vollkommener 
Weite eben nur in den PyrenSen vorhanden. Damit ein Oirens sieh 
bilden kann ist ausserdem noefa nOthig, dass das Gebirge eine ver- 
hältnissmllseig geringe Breite hat, damit der Ausfiasa eines hoch- 
gelegenen See*s einen starken Fall hat und eine grosse mechanische 
Kraft anszuüben im Stande ist. Wichtiger noch ist der Bau dm 
Gebirges und die Lage der Seen in demselben. Die Gentralregioa 
der Pyrenäen besteht aas krystallioisch massigen Silikatgesteinen, 
hauptsächlich aus Granit, oder aus Gesteinen der Uebcrgangsfor- 
mation, die in Bertihrung mit Granit eine Umwandlung erlitten 
haben und hart und fest geworden sind. Von diesen centralen 
Theilen aus folgen dann gegen die Ebene nach einander die Schieb- i 
ten jüngerer Formationen, die hauptsiichlich aus Schiefer und Kalk- 
steinen bestehen. Die Gesteine in der Centrairegion sind bedeutend 
härter, wie die Kalksteine nnd Schiefer und in ihnen , aber nahe 
der Grenze der weicheren Oesteine, liegen die Seen, welche zu Circus 
werden. In Folge dieser Lage schneidet der AusUuss eines solchen 
See's nicht sogleich am Rande des See's tief in das harte Gestein 
ein, sondern gräbt sich erst später, wenn er anf das weiobereGa» 
stein trifft ein tiefes Thal. Viel langsamer wird der harte Fela- 
wall dnrshsehnitten, weleher dann das tiefe Thal von den booh 
gelegenen See trennt. Das aoheint eine tweite Bedingung der 
Cixensbildnng sn sein. Bine dritte Bedingung beitebt darin, daM 
die Znflflsse in attderen Seen Tmrber ihm oehwebenden Bcntmid* 
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Itieila abgelagert haben, oder dass sie ans einem anderen Qrunde 
sehr rein sind, denn sonst würde der Circussee durch die ihm zu- 
jgeftihrten Schuttmassen ausgefüllt, ehe sein Ausfluss die ihn vom 
Thale trennende Felswand durchschnitten bat. — Da alle diese 
diese Bedingungen nur selten zusammentreffen , so ist auch die 
OircQsbildung ein seltener Fall und in vorkommender Weise nur 
auf die Pyrenäen beschränkt, 

4. Vorstellung eines Kranken mit gleichartiger Ver- 
letzung beider Augen durch denHornstoss einer Kubi 
dnrch Herrn Professor 0. Becker am 27. Nov. 1868. 

4. Vortrag des Herrn Professor v. Dusch: »Üeber die 
Symptome aus Geaetiwlllatdii am Pens Varolii«» 

am 27. Kovbr. 1866. 

5. Vortrag des Herrn Professor Fachs: »Ueber rothen 

OHvIn«, am 11, Dezember 1868. 

(Pm Manueeript wurde am 12. Februar 1868 eiogereiclit) 

Nach den Verbandlangen des naturbistorisehen Vereins für 
Rheinland und Westpbalen (1868. S. 11) hat Prof. Tom Rath dem 
Vereine in Bonn einen kleinen OÜYinl^rvstan vom Laacher See vor- 
gezeigt, an welchem zum erstenmale die rothe Farbe beobachtet 
sein soll. Dies gab dem Vortragenden die Veranlassnng dem naturb.- 
medic. Verein in Heidelberg ein Stück Basaltlava von der Insel 
Bonrbon voreuzetgen, in welchem ebenfalls rother Olivin in grossen 
Stücken eingeschlossen ist. Diese Lava enthält nilmlich sehr zahl- 
reiche und grosse Stücke Olivin, so dass sie dadurch eiu ganz un- 
gewöhnliches, Breccion artipe« Ansehen erhält. Ein Thoil der ein- 
geschlossenen 01ivinaggrep:ite besitzt die charakteristische gelbgrüne 
Farbe; andere dagegen sind r(jth gefärbt. Bütrachtet man die 
letzteren näher, so findet man, dass sie nicht alle durch die ganze 
Masse hindurch roth geftlrbt sind, sondern an einzelnen Stelleu 
missfarben aussehen , ja dass in dem Aggregat einzelne Körnchen 
von gelbgrUner Farbe liegen. Die missfarbigen Stelleu sind rings- 
um rotb und die rotbe Farbe scheint nach dem Innern vorzudrin- 
gen. Der Olivin kann, naeb der Anetcbt des Redners, die Ihm 
sonet nioht eigenthttmliohe Farbe dadurch erlangt haben, dass er 
▼00 der glfthenden Laramasse, in welcher er eingeschloesen war, 
erhitxt and das in seiner Zasammensetsnng enthaltene Eisenoxydnl 
sa Oxyd an denjenigen Stellen nmgewandelt warde, wo der Zu« 
tritt des Saaerstoffs der Luft niebt gehindert war. Der Vortra- 
gende hat die rothe Farbe beim Oliviu anch httnstlioh hervorzn- 
riifen versucht, um die von ihm gegebene Erklärung zu beweisen. 
Beim Gltthen kleiner Olivinkdrncben wurde der Eintritt einer Far- 
hemrerftndmng, iiber aar ichwaobi beobachtet. Um den Zutritt 
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der Luft zu gestatten, mnsste das Glühen in einem weiten und 
offenen Gef^sse vorgenommen werden. Der unvollkommene Erfolg 
konnte des&wegen dadurch sich ergeben haben, dass die Tempera- 
inr nidii die iiotb wendige Hobe erreichte. Es sollte dämm die 
Oxydation des Biaens dadmli Veftrdert werden, dase die Olivin* 
bOmchen vor den Olttben mit SalpetersSnre befeoehiet wurden» 
Allein nnn war der Erfolfr gans nngttpetii;, denn der Oltyin ward 
brKnnlieli nnd nndnrcbeiebtig. Bndlicb gelang dnreb 'Mttttndigee 
01fiben des Olivin« Ton der GlasblKserlampe die Farbenverftndemng 
YoUstSndig. Der Olivin ward allein dnreb das Glttben eobOn rotb 
nnd blieb dnrebtiebtig ; einzelne grössere Kömer, die daswiscben 
lagen, wurden nnr missfarben. Der Versuch mit Salpetersäure iet 
wahrscbeinlicb desshalb misslungen, weil das Eisen durch die Sinn 
ans dorn Silikate beransgelÖBt wnrde nnd als Beimengung das 
Mineral trtlbte. Es darf darans geseblossen werden, dass die xotfae 
Farbe auf der Bildung eines Eisenoxydsilikates beruht. 
Die Resultate der Untersuchung sind also folgende: 

1) In Lagen kommt die rothe Farbe am Olivin mohrfanh vor. 

2) Die rothe Farbe des Olivins ist durch Glühen desselben 
bei Luftzutritt entstanden and beruht auf Bildung eines fiisenoxyd- 
Silikates. 

3) Die rothe Farbe des Olivins ist ein neuer Beweis dafür, 
dass derselbe schon vor dem Ergnss der Lava vorhanden war und 
durch die Einwirkung der hohen Temperatur der ihn nmgebenden 
Masse verändert wurde. 

6. Vortrag des Herrn Professor Nnbn: »üeber das 

Hüftgelenke, am 8. Jannar 1868. 

7. Mittbeilnngen des Herrn Prof. Posselt: »üeber 

Fetan im Engadin als blimaiiseben Knrort«, 

am 8. Jannar 1869. 

8. Vortrag des Herrn Professor Fachs: »üeber die 

Vesnvlayea«, am 22. Jannar 1869. 

(DftB Manuscript wurde am 12. Februar 1869 eingereicht) 

Der Vortragende berichtet über eine grössere Arbeit von ihm, 
welche eine specielle üntorsuchnng der Vesnvlaven zum Gegen- 
stande hatte. Eine griissere Anzahl Analysen dieser Laven ergab 
ihm, dass dieselben von den ältesten Zeiten, bis zu dei neuesten 
Eruption nahezu die gleiche chemische Zusammensetzung besitzen. 
Die Üebereinstinimung in der Quantität der einzelnen Stoffe ist 
eine höchst aufi'allende. Nur das Natron macht darin eine Aus- 
nahme von den andern Stoffen. Seine Menge schwankt zwischen 
5 und iVä^, also in ziemlich weiten Grenzen. Als Ursache sind 
die sekundären obemiscbeu ProKesse anzusehen ^ welche vor dem 
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tlrgass die Lava noch verändern. Chlornatrium setzt sich bei gd<* 
wisser Temperatur mit Wasserdanipf in Salzsäure und Natron um. 
Die erstere findet man unter den Fumarolengasen wieder, das 
Natron wird dagegen von dem glühenden Silikate der Lava auf- 
genommen. Da die Menge des Ublornatriams and die herrschende 
Tempeftttnr weoliselnd Bind» so wfrd bald mehr, bald weniger 
Katron von der Lava aafgenommen, wie die AnalTsen Yorgeben. 
Fttr die gesammte Znsammensetznng der Lava sind jedoeb die 
Sebwanknngen des Natrongebaltes sa wenig bedeutend nm wesent- 
Ueh die Uebereinsümninng in der cbemiscben BesebaflEenbeit der 
liaven sn verändem. Diese Uebereinstimnrang ist nnabbftngig von 
der Tersebiedenen Art der Ausbildung der Lava, sie ist sowobl bei 
durobans krystaUiniscben Laven vorbanden, als aneb bei Laven mit 
dichter oder gar glasiger Gmndmasse, in weleber nur kleine und 
sptrliche Einsprenglinge vorkommen. 

Die mineralische Zosammensteliong der Vesuvlaven ist eine 
eomplicirte. Die drei wesentlichsten und nie fehlenden Bestand- 
theile sind: Leuzit, Augit, Magneteisen. Der Leazit herrscht weit- 
aus vor, selbst scheinbar dichte und dunkel gefärbte Laven be- 
stehen, wie man durch die Lupe und unter dem Mikroskope er- 
kennt, zum grössten Tbeil aus Leuzit. Zu diesen drei minerali- 
schen Gemengtheilen, kommen noch folgende hinzu, aber theilweise 
nur in geringer Menge oder gar nur in einzelnen Laven : 1 ) OUvin, 
2) Glimmer, 3) Hornblende, 4) (iranat, b) Sodalitb, 6j i^^ldspath 
(trikliner und Sanidin), 7) Nephelin, 8) Apatit. 

Der Leuzit besteht nur zum kleinereu Theil aus gut ausge- 
bildeten Krystalien, der grössere Theü, und darunter fast alle 
grösseren Individuen, ist abgerundet, mehr oder weniger ange- 
tebmolsen nnd ftasserlich geflossen. Es sind solche lieobachtungea 
als ein dentlieber Beweis 'dafür aninseben, dass der Lenzit nach 
seiner l^nng dureb die bebe Temperatur der ibn umgebenden 
LavamassSt wieder tbeilweise verftndert und angesebmolzen wurde. 
Selbst voUstKndige Sebmelsung trat in einxelnen Fällen ein« dei;n 
Leuzitsnbstans ist bis und da Ober die Lava geflossen und bedeckt 
in dttnner Sobidit mit blanweissem Sebeine die dunkle Lava. Der 
]ffinwirknng der Hitse sind aucb die Bisse und Spalten snausobrei- 
ben, die, oft in grosser Zahl, die Leniitkdmer naeb allen Bieb* 
tungen durcbsebneiden. Die noch flüssige Lava» in weleber die 
Leusite lagen, drang vielfach anf solchen Spalten tief in das Innere 
der LensitkOmer ein. Auch die andern Mineralien der Vesuvlava, - 
besonders der Augit, lassen itbnliohe Erscheinungen wahrnehmen, 
welche ebenfalls auf Einwirkung einer hohen Temperatur auf einen 
Tbeil der schon ausgebildeten Krystalle scbliessen lassen. 

Frühere Versuche von Forcbhammer und der Gebrüder Rogers, 
die neuerdings von dem Vortragenden wiederholt und erweitert 
wurden, haben orgeben, dass heisses Wasser, besonders unter höhe- 
(Sn Druok| eine stark verUndorode Wirkung aoi die Silikate w^z 
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ttki» yitMn di« Lava bildeii. Die«« Wirlmnc ist eins aock ?iiot 
enmgiscbere , wenn das Wasser Kohltnslni«, Sehwefelwasserftofl^ 

schweflige Säure oder Salzsäure enthält. Da die Lava nur im Inneni 
4es Vulkans mit Wasserdampf und den genannten Gasen imprtg* 
Hirt ist, welche dann beim Erguss der La?a als Fumarolen ent- 
i^ichefii so muss die Substanz der Lava von dem. Erhärten dioja^k 
yersohiedena ohemische Prosesse verftndert werden. 

» 

Die wesentUcbsteu Resultate der Untersnohung lassen sich, in 
üplgenden Sätzen zusammenfasseu. 

1) Die Chornische Zusammensetzung der hUtcirischen Vcsuy^ 
laven ist stets tast dieselbe. 

2) Die mineraliäcbe Zusammeusetzung der Vesuvlaven ist 
COxnplicirte, indem etwa acht Mineralien dieselbe bilden. 

3) Die Substanz der Lava ist vor dem Erhü*rt^n 4i{foh se^uu-. 
däre chemisclie Prozesse verändoit. 

4) Ein grosser Theil der Mmüialieo in der Lava hat durch 
Einwirkung hoher Temperatur nach seiner Bildung verschiedeae 
Yeränderongen erlitten« 

5) Die Lavamass« enthalt ausser den krystallisirtei^ Individnen 
ailfib amorphe Mineralsnjbstans und besteht dabsr zur Züi de^ Er- 
gusses aus einer gosebmolxenen Masse» in welclier Ki;7stalle nn4 
KrystaUbmoIhstttoke sobwimman. 

6) Dia Temperatur der Lava ist Imm Brgoss derselben ma»t 
niebt boob genug, nm die in ibr enthaltenen Krjsialla ToUstftndi|p 
XU Bobmelaen. 



9. Vortrag des Herrn Dr. Lad enburg: »Ueber da« Kohi* 

lenozjsnlfidc, am 22. Januar 

10. Vortrag des HerrnGeheimrathHelmholtz: >Üober 
die physiologische Wirkung kurz dauernder elektri- 
SOher Schläge imlnnern von ausgedehnten leitenden 

Massen«,. am 12. Februar lä6d. 

(Das Mmuseript Wurde am 15. MSti 1880 eliigeNiclii) 

Bei neueren Versuchen über die Fortpflanzung der Reizung in 
den Nerven, welche im Physiologischen Laboratorium angestellt 
worden sind, wurde der Vortragende aufmerksam geuiucbt auf die, 
übrigens auch schon von den Elektrotherapeuten bemerkte geringe 
Wirksamkeit, welche elektrische Inductionsschläge auf die tiefer 
gelegenen Kenren des mensphlicben Körpers ausüben, w&brend es 
andrerseits verbftltnissmässig leicbi ist» selbst lief liegende Karvea 
dnrob die constanten Btr8me einer Batterie yon sehn bis swansif 
Platittsinkelementen snr Erregung yon Zuckungen oder selbst tqi| 
Totaoüi iu yeraidasseii. Die elekiromotorieobe Kraft «iaee 'Jk', 
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ductionsapparates , der zwischen deu geniibeiien Enden der mdu*- 
cirten Spirale kleine Fuukuu hervorbringt, ist aber jedenfalls viel 
grösser, als die einer Batterie der genannten Grösse, welche aI« 
einen sichtbaren SchliessQogafanken gibt. Es gehOran im QegenAbfil 
nadi, den Yermiohen Ton Gaasiot gegen Tierbiittdert PlatinsiBk- 
elexnente das« um kloine sichtbare Fnnken beim SoblusB d<ür Kette 
SU geben. Dagegen ist die grosse etoktromotiNriscbe Kraft einea 
Induotionsapparates nnr während eines ansserordentUpben knnen 
BmohtbeiU einer Secnnde wirksam, während man die der Batterie 
beliebig lange Zeit hindurch anf did reisbaren Theile wirken lassen 
Imnn. 

Um Konächst die Thatsaohe rein fest zn stellen hat der Vor- 
tragende Versuche angestellt am stromprttfeuden Frosobschenkely 

dessen Nerv auf ein fencbtes Fliesspapier gel€|Et wnrde, welchea 
letztere die Oberfläche eines mit Kochsalzlösung von ^/s Procent 
gefüllten Gefässes bedeckte , so dass der Nerv dadurch zu einem 
nur kleinen Tbeil einer grösseren leitenden Fliissigkeitsmasse ge- 
macht wurde. Die Elektroden für den erregenden Strom waren 
z;wei au Platindrähten angeschmolzene Platiukügelcben von 1 Mm. 
Durchmesser, welche unverrückbar neben einander in 3 Mm. Ab- 
stand befestigt mit der Oberfllicbe des genannten feuchten Leiters 
in Berührung gesetzt wurden, so dass ätromcöschlingen bald von 
grösserer bald von geringerer Länge durch den üaid ferner, bald 
naher liegenden Nerven geleitet wurden. Die Ströme, welclie durch 
diese Elektroden zngeleitet wurden, waren meistens erzeugt durcii 
die secnndäre Spirale eines Inductionsschlitten, und zwar wurden 
bei einem TbeU der Versnebe in gew&hntieber Weise die bei der 
Oefnnng oder Scbliessnng der primären Spirale entstehend» in* 
doeirten Ströme einfach dnreb den fenchten Iieiter geleitet. leb 
will diese als Oeffiinngsscfaläge nnd SeblieesnagssehlBge beseicbnen. 
Die Utsteren sind bekanntlich Ton geringerer Intensität nnd relativ- 
längerer Daner, so 'dass sie derBe^ nach pbysiologiBeb viel weni- 
ger wirksam sind, als die viel intensimett, aber in demselbeii 
Yerhältniss kürzeren Oefifnungsschläge desselben Apparats i welche 
bei derselben Stellung des Soblittens dnreb die üntiurbrechung des 
primären Stromes erzeugt werden. In einem anderen TbeU der 
Versoche brachte ich dagegen eine noob grössere VerkOrznng dev 
Dauer dieser Oeffnungssobläge hervor, indem ich ausser dem feuob» 
ten Leiter und seinen zuführenden Platinkügelohen, auch noob eine 
bis drei kleine Leydener Flaschen einfügte, deren jede aus zwvi 
ineinander gestellten und mit Queekbilber gefüllten Keagenzgläs- 
eben gebildet war. Das eine Ende der Inductionsspirale war mit 
der inneren Quecksilbermasse dieser Gläschen, das andere durch 
den feuchten Leiter hindurch mit der äusseren verbunden. Die 
Eiektricitätsbewegung ist in diesem Falle eine solehe, dass, hin- 
reichend schnelle Unterbrechung des Stroms vorausgesetzt, die 
ItQ^dQmv Fiasohen sieh Iaden| und dana eine ^«ihe am8er9rdeA^.4 
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lieb kurzer und schneller Oscillationen der ElektricitUt zwischen fetiec 

ihren Belegungen durch den sie verbindenden Draht der inducirteii -'^^^^ 

Spirale eintritt. Diese gehen dann bei der getroffenen Einrichtung riju^ 

durch den feuchten Leiter und erregen den diesem anliegenden i^iißnd 
Nerveu. Ich will diese Art der Ströuiuug als Eutiadungsschlag 

bezeiehneii. . Di 

Der Eisenkern des Indaotionsapparates war bei allen zu be- ^ 

selireibenden Versuehen entfernt worden. iboal! 

A. Der Nerv wurde so weit von den Platinkügelchen entfernt m^m. 
(etwa 4 Mm.) bis der Entladungsschlag einer der kleinen Leydener ^üm 
Flasehen bei zusammengeschobenen Spiralen des Inductionsapparats M kn 
gerade noefa hinreichte eine Spur von Zncknng hervorznmfen. Der vUen 
Oeffuangsindnottonssehlag musste dann durch ^fiinlagernng eines ^linn 
Widerstandes von bestimmter Grösse in den prim&ren Stromkreis mHar 
geschwächt werden , bis er auf den Nerven gleich stark wie der Icen, x. 
Sntladungsschlag der Flasche wirkte. detea 

Nun wurde der Widerstand entfernt und der Nerv dicht an (stiel 
die Elektroden geschoben, der Schlitten des Inductionsapparats von 
der primären Spirale abgezogen, bis der Entladungsschlag der» 

Flasche nur noch eine Spur von Zuckung gab. Der Oeffnungsscblag, Mck 

bei Einlagerung desselben Widerstandes in den prinaären Kreis Aosu 

wie vorher, gab nun keine Wirkung, sondern dieser Widerstand desto 

musste so weit verringert werden , dass die Stärke des primären was t 

Stroms mehr als doppelt so gross wurdo« als sie bei den früheren Dauei 

Oeffnungsschlägen gewesen war. ^ler 1 

In einer andern Versuchsreihe, wo drei Leydener Fläschcheu Oeffn 

angewendet wurden und deshalb der Nerv weiter bis auf 5 Mm, kann 

entfernt werden konnte, musste bei gleicher Wirkung der Ent- MbJä^ 

laduDgsscbläge der Oeffouugsscblag eine drei Mai so grosse Strom- i 

fltttfke bei berührendem Nerven als bei abstehendem Nerven er- trink 

haliiD. ^ min 

B. Noch auflfoUender war der Unterschied der Wirkungen in nuta 
der Nfthe und in der Ferne, wenn man die BntladungsstrOme der nniu 
Iieydner Flftschohen mit der des Schtiessungsinductionsstroms ver- 
glich. Während diese beiden Arten vonStr&men bei Berfthrung des fi^tor 
Nerven mit den Elektroden nahehin gleich gross waren, musste bei vai 
der Wirkung in die Feme der primäre Strom fUr den ScbliesRungs> Hihi 
inductionsscblag etwa nur ein Neuntel derjenigen Stärke erhalteUi ^itds 
die, fttr die Entladung von drei Leydener Fläschcheu nöthig war, ^odai 
wenn beide gleiche Wirkung hervorbringen sollten. >ttitsi 

C. Endlich habe ich dann auch noch den Entladungsschlag 
von einem der Leydener Fläschchon mit den Schliessungs- und 
Oeffnungsschlägen eines Constanten Stroms verglichen, der von der 
primären Leitung durch Verzweigung abgeleitet wurde. Die indu- 
cirte Spirale blieb dabei in unveränderter Stellung, und die Wir- 
kung der Ströme wurde nur durch Veränderung des Widerstandes 

der primären lioitung auf das Maass gsbraoht/ dass bei ver« 
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schiedenen Lagen des Nerven immer die ersten Spuren der Zuckung 
eintraten. Auch hierbei zeigte sich eine relativ stärkere Strom- 
wirkung der Constanten Ströme. Doch reichten die mir zu Gebot 
sttibenden Drabtwiderstünde bisher nur für veibältnissmässig kleine 
Abänderungen des Abstandes zwischen Nerv und Elektroden aus. 

Die am Froscbnerven in Berflhrung mit einer grösseren lei- 
tenden Flttseigkeitsmasse beobaohteten Erscheinangen bestätigen 
also allerdings die am mensohlicben Körper beobaebteten Tbat- 
eacben. Gleiobzeitig stellten aber die von mir in Verbindung mit 
diesen Versneben angestellten üntersnobnngen Ober die Vorgänge 
bei knrx dauernden elektrischen Entladungen , worftber ioh mir 
späteren Bericht vorbehalte, yersohiedene Möglichkeiten der Er- 
klilmng dieser Ersoheinang^ heraus ^ swisehen denen erst nach 
weiteren experimentellen Untersuchungen über die Dauer des Fun- 
ken» und die Dauer der elektrischen Oscillationen in der angewen- 
deten Spirale bei ihrer Verbindung mit den Leydener Fläsehohen, 
entschieden werden kann. 

Bei den Versuchen mit Scbliessungsinductionsschlägen hängen 
die Erfolge wahrscheinlich hauptsächlich davon ab, dass durch die 
Rückwirkung des indHcirten Stroms auf den inducirenden die steile 
Austeiguiig und daiuit die physiologische Wirkung des ersteien 
desto mehr begünstigt wird, je näher die Spiralen einander stehen, 
was eben bei weiter entferntem Nerven der Fall war. Wenn die 
Dauer der elektrischen Oscillationen bei deu Eutladuugsschlägen 
der Leydener Fläschchen klein ist im Vergleich mit der Dauer des 
Ooffhungsfapkens, was nur durch weitere Versuche zu ermitteln ist, 
tenn etwas Aebflliobes aueh bei der Vergleiobung dieser Entladongs* 
soblUge eintreten. 

Andrerseits ergibt die Theorie, dass sofanell osoillirende elek- 
trieobe Entladungen, welche sieb von swei EinstrdmungBpuuktea 
»1» in einem Leiter Terbreiten, ausser der Sehw&ebnng, welche auch 
ooasrtante Ströme bei ihrer Ausbreitung seigen, durch elektrodj«- 
immisebe Induction eine stärkere Schwächung erleiden, welche einen 

-kr . 

Pactor ö in den Ausdruck tür ihre Intensität einführt. Hieran 
ist unter r die Entfernung; von dem ElektrodeDiiaar , unter k eine 
positive Constanto verstanden, deren Grosse von der Leitungsfahig- 
keit des Medium abhängt. Bei hinreichender Schnelligkeit der Oscil- 
lationen der von uns gebrauchten Entladungsscblage würde dieser 
Umstand ebenfalls die beobachteten Besultate hervorbringen können, 
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10. Vortrag des Herrn Professor Famintzin: »Ueber 
Amylnmartige Gebilde des ko b 1 onsauren Kalkes«, 

am 26. Februar 1869. 

(Das Manuscript wurde am 8. Mftrs 1869 eingereicht.) 

Vorläufige Mittheilung. 

Die St&rkek5mer werden fast allgemein als organisirte Ge- 
bilde betrachtet und von den bedeatendsten Forscbern, ihrer Struktnr 
nnd Entwickelung nach, der Membran der Zellen an die Seite ge 
stellt. Sachs'*') bezeichnet die Stärke als eine im eminentesleu 
Sinne organisirbare Substanz, die nach ihm immer in organisirter 
Form erscheint. Auf der Seite 505 des Lehrbuchs spricht er yon 
organisirten Gebilden , zu denen er die Zellbaut und die Stärke- 
körner rechnet. Bisher waren StUrkekürnerartige Gebilde niemals 
ausserhalb der Thiero und Pllanzen getunden, weshalb sie als aus- 
schliessliche Produkte der k'l>eiuligeu Zelle betrachtet werden. — 
Desto überraschender ist es, dabs man, wie ich es gleich zeigen 
werde, aus dem durch das Zusammenbringen der Lösungen von 
Chlorcalcium und des koblonsaurcn Kali entstehendem kohlensaurem 
Kalke den Stärkekörnem iJeulischo Gebilde erzeiigeu kauu ; Ge- 
bilde die aus Kern und coucentrischeu Schichten bestehen und 
nicht nur in der Struktur, sondern auch in ihrer Entwiekelnng mit 
den Stttrkekörnem eine vollkommene Analogie darbieten. 

DasB der kohlensaure Kalk unter Umständen einen ans Ku- 
geln hestehenden Niederschlag bilden kann ist schon von mehreren 
Forsdiem beobaohtet nnd die Kugeln sind auoh abgebildet worden, 
namentlich von Funke'*'*), Link**% Bosef), Hartingft), von 
Bobinn. Verdeilftf). Allein Link und Rose haben die Stoiktnr 
der Kugeln gar nicht berücksichtigt nnd sie als Uebergangsformen 
2um krystallinischen Niederschlage angesehen. Harting gibt an» 
in einigen dieser Gebilde einen gekörnten Kern, von dem manoh- 
mal Strahlen nach der Peripherie gehen, gesehen zu haben; ge* 
schichtete Kugeln dagegen hat er gar nicht gesehen und, nach doa 
von ihm gegebenen Zeichnunf^en zu urtheilen , hat er nur kleine 
ungeschichtete Formen beobachtet. Die austührlichste Beschreibung 
und Darstellung dieser Gebilde fand ich in dem citirten Werke 
von Roh in und Vordeil. Unter den verschiedenartigen abgebil- 
deten Formen des kohlensauren Kalks, kommen auch kugelige ge- 



♦) Sach», Lehrhnch der Botanik (186«) p. S5. 
•*) Funke, Atlas für die physiologische Chemie T. XIV f. 6. 

Link, Ueber die Bildangr fester KSrper. Berlin lS4t. 
t) Rose, Abhandlungen d. Berl. Acadcmie. 1^56. S. Iff. 1858. S. G3 ff. 
Rose, Anualcn dor Phvsik und Chemie. 1860. Bd. XXI* p. 166. 
ti) Harting'. Das Mikroskop. 186C. Bd. II. p. 175. 
ttt") Robiu und Verden. Trait^dc chimle anatomi^ue et physlelogique. 
% Ii, s>. 220 ff. 
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schichtete Formen vor, unter denen sogar auf Tafel III. Fignr 2 
mehrere die den zusammengesetzten Stärkekörnern entsprechen. Die 
geschichteten Gebilde sind aber von ihnen nur in dem Urin des 
Pferdes gefunden worden. Es Hess sich demnach von vorn herein 
nicht entscheiden ob es selbständige Formen des kohlensauren 
Kalkes oder vielleicht durch organische Substanzen erzeugte, von 
Kalk aber nur iukru«tirte Gebilde waren. 

Ich stellte mir daher zur Aufgabe diese Gebilde durch das Za« 
sammenbriogen des CbloToaleinms, und des ko1ileiiiaiiro& Kalis %n 
emugeu. Es zeigte sich, dass die Form des Niedersoblages wesent- 
lich dnrch die Art d^r Mischung und Tevsehiedene andere ftnssere 
Umstände bedingt wird. Von allen äusserst manniohfoltigen Formen 
die der kohlensaüre Kalk annehmen kann, will ieh hier nur die 
Amylnmartige Gebilde nmstftndlioh betrachten, indem ich mir vor- 
behalte die anderen Formen späterhin zu beschreiben. 

Die Amylumartigen Gebilde entstehen nnr unter gans bestimm- 
ten Umständen. Um sie KU erzeugen ist es ni3thig ganz concentrirte 
Losungen der Salze znsammensnbringen, wobei die Chlorcalcium- 
lOsung immer im Ueberfluss zu nehmen ist und dann zu ihnen 
ganz allmählig Wasser hinzukommen zu la<?sen. Am bequemsten 
lassen sich die Gebilde auf Glaspl'ittcheu durch ZuRamraenbringen 
kleiner Tropfen die^^er L''=ungen erzeugen. Allein wenn man diese 
Mischung auf einer Objectplatto vornimmt, so wird der Versuch ziem- 
lich unsicliere, schwankende Resultate geben , da es unmöglich ist 
die Concentration der an^rowandten Flüssigkeit nach Belieben zu 
reguliren. Durch das allmilhlige Verdunsten des hinzugefügten Was- 
sertropfens wird die Concentration immerwährend geändert; ausser- 
dem aber ist es unentbehrlich das verdunstete Wasser durch einen 
neuen Tropfen zu ersetzen, und also noch öfters die Concentration 
der Mischung plötzlich zu ändern. 

Ich will jetzt zur Beschreibung der Vorriehtung Übergehen, 
mit deren Hälfe es möglich ist Amylnmartige Gebilde des kohlen- 
sauren Kalka von der GrOsse der Kartoffel-StärkefcOmer su erzen- 
gen und eine und dieselbe Kugel you Ihrem ersten Erscheinen 
bis zur TOlUgen Entwickelnng zu verfolgen. Zu diesem Zwecke 
Hess ich in der Mitte einer 8 bis 4 Mm. dicke Glasplatte eine 
kreisförmige Oeffnung von etwa 5 Mm. Durchmesser durchboh- 
ren. Die eine Seite dieser Oeffnung, diejenige die während der 
Beobachtung nach Unten gewendet wird, verschloss ich danu durch 
ein Deckblättchen, welches ich mittelst Kitt befestigte. An der- 
selben Seite der durchbohrten Platte wurden zwei Glasleistchen an- 
gekittet, um das DeckbUlttchen vor Zerbrechen zn schützen. Auf 
dem Boden der so gebildeten VertiofnnL^' wurde ein Wassertropfen 
gebracht. Ein anderes Deckbliittcben aut welches die beiden Tropfen 
der Lösungen dos Cblorcalciums und des kohlensauren Kulis dicht 
an einander gebracht waren, wurde mit der die Tropfen tragenden 
Seite über die Oefifnung gelegt und mit ein wenig Wachs au die Ob« 
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jectplatte befestigt. Auf diese Weise wurde ein mit Wasserdampf 
gesättigter Raum dargestellt aus dem die Lösungen der oben geoana- 
ten Salze Wasserdarapf ganz allmälig einsaugten. 

Die Vorgänge, welche man bei dieser Heobacbtungsmetbode 
wahrnimmt sind folgende: Im Momente des Zusammenbringens der 
beiden Tropfen entstüht an ihren einander grenzenden Theilen eine 
dDrobsicbtige Membran. In ihr erscheinen nach einigen Minuten 
viele seoheeitige- kleine krystalliniBche Tafelo eingesprengt, die bald 
is der Flftcke der Sfornbran^ bald sobief oder senkreebt sc ikr 
gestellt sind. Ein jedes dieser T&felcben wird bald zum Centmm 
Tieler welligen Linien, welche in der FlScbe der Membran liegen 
nnd sieh nach allen Seiten ausbreiten bis sie die von den nftehsten 
Platten ansgebenden Linien treffen. Anf diese Weise wird die 
Membran in {wlygonale Felder getbeilt. Dieses Aussehen behält 
sie aber nur wenige Minuten. Es erscheinen in ihr andere ver- 
schiedenartige Bildungen , die aber alle nach einander rasch ver- 
schwinden. Die Struktur der Membran zu dieser Zeit* ist es mir 
noch nicht gelungen genau zu verfolgen. 

In derselben Zeit beginnt auch der kugelförmige Niederschlag 
des kohlen?ruircn Kalks sich zu bilden, und zwar immer ohne Aus- 
nahme im Cblorcalciuui , in dem an die MeniVtran nächsten Theile 
des Tropfens. Es erscheinen kaum sichtbaie Kiigelchen, die aber 
rasch an Volumen zuneljmen uud unter den Augen des Beob- 
achters äusserst olt in zusammengesetzte l' ji luen zusammen Hiessen. 
In ihnen ist Anfangs kein Kern und auch keine Spnr von Schich- 
ten zu sehen. Erst naclidem sie beträchtlich angewachsen sind er- 
scheint plötzlich ein auia.uglich inin:er fester Kern und es wird eine 
Dififerenziruug der Substanz der Kugel in concontrische Schichten 
•icfatbar* leh habe 5fter8 direkt die Erscheinung des Kerns nnd der 
Schichten beobachtet. In den meisten Gebilden (obwohl nicht immer) 
wird zuerst der Kern nach V> ^ Stunde, von ihrem ersten 
Erscheinen nach gereehneti sichtbar; die Schichten kommen dann 
spftter zum Vorschein* In dem Anfangs soliden Kern erscheint sehr 
oft, mit der Zeit, eine Yacuole; die Substanz des festen Kernes 
bildet dann eine die Vacuole umgrenzende solide Schicht. Die 
spftter um den Kern sich bildenden Schichten werden aussen von 
den schon gebildeten angelegt. — In den Fällen aber, wo die 
Schichtung vor dem Erscheinen des Kernes eintritt, geht sie in 
dem äussersten Tbeile der Kugel zuerst vor. 

Die grÖssten amylumartigcn Gebilde des kohlensauren Kalks 
werden immer dicht an der Membran angelegt und sind an- 
fangs fast gllnzlich von den schon vorhandenen kleineren Kugeln 
verdeckt. Eb ist mir daher bis jetzt noch nicht möglich gewesen 
ihre Entstehung und Heranbildung dircct zu verfolgen Sie werden 
erst dann der genauen Beobachtung zugilnglich, wenn der sie ent- 
haltende Cblorcalcium-Tropfen durch das Aufsaugen des Wassers 
vergrüssert, die ihn von dem kohlensauren Kali trennende Membran 
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durchbricht und die grossen amylumartigen Gebilde in Menge bin* 
austreibt. An den jetzt ganz frei liegenden Kugeln kann man so- 
wohl die Struktur als auch die DiflFerenzimng ihrer Masse in Kern 
nnd Schichten direct verfolgen. Unter diesen Gebilden findet maa 
den verschiedensten Stärkekörnern analoge Formen auf, die sowohl 
den einfachen als zusammeugesetzten und halbznsammengesetsteii 
Stärkekörnern ganz entsprechen, eine aasserordentlieh taitliiilM . 
SchiohtoDg und einan kugeligen oder bisqiiitftriigMi Kern, niekt tel« 
teo deren nehrere, dem Anaoheioe aftoh in Thflolimg begrülino 
Kerne erkennen lassen.*) 

Die Analogie dieser Gebilde mit den Sttrkekdmeni Iftsrt sieb 
nooh weiter Terfolgen« N&geli nntersebeidet an den-StSTkekOram 
eine Anssere Sobicbt , die sieb , naob ibm , dadnreb ebaraktoviairty 
daes sie d«r Wirkung der die StbrkekSmer aaflOsenden BeagentSen 
n» Tieles IHnger als alle übrigen Schichten widersteht, weshalb er 
dieser Schicht einen grösseren Oellulosegebalt als allen übrigen 
beilegt. Etwas gaas ähnliches lässt sich an den amylomartigea 
Gebilden des kohlensauren Kalkes wabmehmen, wenn man, zn dem 
sie enthaltenden Troi)fen, ein wenig des mit Essigsäure angesäuer- 
ten Wassers hin/nfügt. Die Auflösung dieser Gebilde gebt dann 
sehr langsam vor und man kann auf's deutlichste beobachten, dass 
auch hier sich die innere Masse leichter löst, die äussere Schicht 
aber als ganz durchsichtiges Slickchen, nach dem vollständigen Ver- 
Bobwinden ihres Inhaltes» eine Zeitlang nooh der Wirkung der 
Essigsäure wiedersteht. 

Endlich bieten die amylnmartigen Gebilde in der Bildung zusam- 
mengesetzter Forineu eine grosse Analogie mit den Ötärkekörnern 
dar. Uier wie dort werden sie entweder durch Zusammenfliessen 
einfacber Formen, oder auch durch deren Theilung zu Stande ge- 
braebt. HOebet merkwürdig ist es dabei, dasi in dem letkten Fiüle 
die TrennUngsiäehen der sieb tbeilenden Gebilde* der- Lage naeb 
ToUkommen den Bebeidewi&nden der Pfiaatenseile eoteprediett. Istr 
das sSob ibeilende Gebilde eine Kugel, so wufd eie entwedier dnreb 
eine einsige Trennnagsfl&cbe in swei gleiebe Tbeile getbeUi, oder 
dorob deren swei, die dann senkreebt sn einander gelagert sind 
und beide dnr^ den Kern geben. Hat dagegen das sieb tbeilenda 
Korn eine nnsymmetrisobe Form und erfolgen in ibm mebreier 



*) Um ein MiesverständniB« tu vermeiden, glaube leb anf ttbren m mQs* 
sen, dais dfe Amylnmartigen Cfebflde deskoUenssnren Kalks in «InemPniiktak 

avf den Nägeli ein hohes Gewicht zu legOB scheint mit der von Klgelt 
geacfailderten Entwickelnng der Stfirkekörner nicht flbereinttimmen. Sie Bei- 
gen namentlich nichts von dem nach Nägeli hauptsächlich in dem innem 
Tball« stattfindenden Wachsthume. Indem ich die kritlsdie Auseinander- 
■Atsung dieser Behauptung mir Torbehalte, will Ich hier nnr erwlhneB, daes 
die von Kägeli angeführten Beweise, meiner Meinung nach, ■anzureichend 
Bind und ich deshalb diesen gats auch iOr die StftrkekOiner sls. unbewie- 
sen erachte. 
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l'heilungon, so erscheinen ^le TrennnngsftSchen eine nach der ande- 
ren lind zwar ganz der Lage nnd Ordnung nach, wie die Scheide- 
wiinde der aicb mehrfach theilenden Zelle. Merkwürdiger Weis« 
verwandeln sich einige Male die so getbeilten Formen in Drusen, 
Alle eben angeführten Analogrieu, die die amylumartigen Ge- 
bilde mit den Stärkekörnorn darbieten, reichen nach meiner An- 
. ticht yollkommen hin nm ihre Identität mit denselben festzustellen 
nftd fll1iT«n nUö nothwendiger Weite bq dem Soblane, dase die 
SMrkekSrner als meohaniseher Niederschlag aageseheii werden 
mtlsseii. 

Da aher weiter die zwieohen den Gebilden des kohlenaanren 
KalVfl nnd den Stttrkekömern anfgefnndenen Analogion keineswegs 
die sobon «wiseben den StSrkekQrnem nnd der Zellwand fostge* 
stellten Analogien anfheben, so ist man demnach berechtigt zu er- 
warten, dass anch mehrere andere, bis jettt nur im lebenden Or^ 
ganismns beobaebteten Gebilde anf rein mechanische Wirkungen 
sieb snrQekführen werden lassen. 

Die oben angeführten Beobachtungen bieten noch in einer an- 
deren Hinsicht grosses Interesse : es wird durch sie die jetzt herr- 
schende Ansicht über die Orrenzo zwischen den Organismen und der 
sogenannten todten Xtitnr wnnkcnd t^fMiiacht^ und es wir«! dadnreh 
die Üntersncbung dieser Frage ganz in derselben Weise angeregt, 
wie etwa vor Jahrzehnten die Arbeiten über die Orenzen der Thier- 
nnd Pflanzenwelt durch die Entdeckung der einfachsten Organismen 
in Monge hervorgerufen wurden. 

Besonders wichtig schoint es mir jetzt auf die zwischen 
den Krystallen und den amylumartigeu Gebilden äusserst mannig- 
faltigen Zwiscbenformen des kohlensauren Kalks acht zu geben. 
Das Studium dieser letzteren wird gewiss ▼iel, sowohl znr Kennt- 
niss des Wesens der Zelle, als desKrystalls, beitragen kdnnen. 

Die merkwürdige Eigenschaft bald in vollkommenen Krystallen, 
bald in gesehiefateten Gebilden sich m gestalten scheint nicht blos 
anf den kohlensauren Kalk besebr&nkt zu sein. Es ist diese Eigen* 
Schaft auch fttr die Kieselerde von Max Schnltse*) nachgewie- 
sen worden, wobei er leider die geschichteten Gebilde der Kiesel- 
erde sehr wenig berttcksichtigt hat. Er hat sie namentlich in der 
bei der Gegenwart der Wasserdampfe ans dem Flnorkieselgas sich 
ausscheidenden Kieselerde beobachtet. 

Es lilsflt sieh weiter mit grosser Wahrscheinlichkeit dasselbe 
ftlr daslnulin erwarten. Inulin kommt, wie bekannt, in don Pflan- 
zeuzellen nur gelöst vor. lUsst sich aber mitt'^bst Alkohol nieder- 
schlagen. Wenn grosse Stücke irgend eines luulinbaltigen Pflauzen- 



Max Sehultse, Die Struktur der DlAtomeeneeh«]«B, ▼ergliebeu mU 

gewissen aus Fhiorkl«lil Icfliistlich darstellbaren Kieaelhauten. Bonn 1868. 
(Ann den Yorhandlungen des naturhUtori3chen VerehiB der preusa. Rhein- 
lande und Weatpbalen). 
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iheiies^ z. fi. Stflcke d«r DaUia-KnoUiiiy in W^ingeiH gelegt wei^« 
den, so scheidet er sich in den Zellen in kugeligen, mehr oder 
weniger legelmässigen Massen, von ganz eigeatiltmlicheBl Ansehen 
aus, die Sachs*) mit dem Namen der Srystalloide belegte. Sie 
lassen sowohl ooncentrische Schichten, als auch «ine sehr dentlioh 
ausge^roch«ie radiale Anordnung ihrer Ifasse erkennen* Beim 
Vergleichen dieser letzteren mit den yerschiedenartigeu Gebilden 
des kohlensauren Kalks habe ich unter ihnen auch deu Kryätalloiden 
des Inuiins vollkommen entsprechende Formen gufundcu. Worans 
also zu schliesscn war, dass dio den Hebten Krybtallon und 
Amylumartigen Gebilden des kohlensauren Kalks entsprechende 
Formen auch aus dem Iiiulin gewiss erzeugt werden können, da 
die jetzt allein bekannten Krystalloide des Inuiins üebergangformeii 
zwischen diesen und jenen sind. Und obwohl bis jetzt von mir nur 
einige wenige Versuche in dieser Richtung angestellt sind, so habe 
ich doch schon das Inuliu in kleinen kugeligen einfachen und zus- 
ummengesetzten Formen erhalten, die den kleinen Stiirkekürnorn 
genau eutsprecbeu, obwohl sie noch keine Kerne und Schichten 
enthalten. 

Späteren Uniersuchuugeu bleibt es vorbehalten die hier an- 
geführten, das Inulin betreffenden Vermuthungeu zu prüfen, als auch 
andere Körper sowohl in Amylumartigen Gebilden, als in Krystalleu 
zu erhalten sn suchen. 



ßescMfUiclie Hitiheiliin^iL. 

Als ordentliche Mitglieder wurden in den Verein aufgenommen: 
Herr Professor Dr. Otto Becker. 
Herr Dr. Adam Mayer. 
Herr Dr. von Anckum. 
Herr Dr. Adam Eisenlohr. 

An solchen verlor der Verein durch Wegzug: 
Herrn Professor Brlenmeyer. 
Herrn Dr. Phil. Mohr. 
Herrn Dr. med. Münchmeyer. 
II rrn Dr. von Planta*Beiehenau. 
Herrn Dr. Louis. 

Durch den Tod : 
Herrn Hedizinalrath Mezger, 
Herrn Dr. Alexander Pagen Stecher senior. 

Der Verein ernannte zu korrespondirenden Mitgliedern: 
Herrn Hofrath Adolph Ensstnaul in Freibiirg. 



S»chs, Botanische Zeit 1864. p. 77. 
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fierm frof. August K«k4ild in Bona* 

Herrn Prof« L. Gar ins in Marburg. 

Herrn Prof. B. Erlenmeyer in Mfincfaen. 

.Berm Vrot H. Knapp in New- York» 
wM» alle» so lange sie an der üniverntat Heidelberg lehrten, 
aieh nm den Verein in «nsgeseicbneter Weise Terdient gensacht 
imtten. 

Man bittet wie bisher alle Zusendungen an den ersten Schrill- 
ftthm Herrn Professor Alexander Pagons techer zu ricbteu 
tind im Naefafolgenden die Empfangsbeseheinigung fflr die zuletzt - 
eingegangenen erkennen sn wollen« 

Znr Ausfüllung etwaiger Lücken in unsern Zusendungen bitten 
wir immer um schleunige Anzeige, weil stets uar wenige Szemplare 
der zuieUt ereohienenen Helte vorräthig sind. 



Yerzeiclmiss 

der Tom 1. KoYOmber 1868 bis 81. MSri 1869 an den Verein 

«nigegaogenen Dmeksehriltett. 

Verbandlnngen der kais. Aoad. d. Wissensobaflen sn Wien 1868, 
21—25. 1869, 1—7. 

Sitsnngsbericbte der königl. Academie der Wissenschaften sn Mün- 
chen 1868, I. H. 4, II. H. 1—4. 

Verhandlungen d. Physik. Medis. Gesellschaft in Wflrzbnrg. Nene 
Folge I. H. 2 u. 3. 

Oatalogne des eoUections d* Anatomie eompar^e de rnnlYersite de 
Qand. 

Berichte der naturf. Gesellschaft zu Freiburg i. Br. 1868. V. H. 1. 
Dr. A. Jilek : üeber die Ursachen der Malaria in Pola. 
Sitzungsberichte der Gesellschaft für Natur u. üeikunde in Dresden 

1868. I. Januar bis Mai. 
Prager Vierteljahrsschrift für Heilkunde : Jubilüuoisband. 
Bulletin de la Soc. Imp^r. des Naturalistes de Moscou 1868 No. 1. 
Yerslagen en Mededotilingen der Kuuinkljke Academie van Weteu- 

schappen : 

Afdeeling Katunrkunde, tweede veeks, tweede deel 1868. 

Proeessen Verbaal van Mai 1866 tot en met April 1868. 
Verbandlnngen der natnrfbrsch. Gesellschaft in Basel V, 1, 1868. 
Abbaadlnngen der natnrbist. Gesellschaft in Nflmberg. PT, 1868. 
MittbeUnngen ans dem Osterlande. XVHI, Heft 8 n. 4. Altenbnrg 
1868. 

Gionukle di sciensa naturale cd eeonomicbe di Palermo. IV, 1, 2, 8* 
Sitiuigsboricbted*Voreini dir Aente in Steiermark. V, No« CS-^U^ 
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IdittheilaDgen des naturw. Vereins in Steyermark, Heft V.' 
Bericht der naturw. Gesellscbaft zu Chemnitz 1 und 2. 
H^moires de 1a soci^i^ des sciences pbysiques et naturelles ä Bor« 
deaux. VI. 

Von der königl. UniTersität zu Christiania: 

M. Sars: Memoire pour servil a la counaissance des crinoi- 

des Vivantes. 
Generalberetniog fra Gaustadsindsjgeasyl 1867. 
Forhandliiiger i Videnskabs Selskabet i Obristiania 1867. 
Begisier til GhriBtiaDiaVidenskabBa^lflkabsforliaiidliiiger 1858 

-1867. 

Norges offioielle Statistik: BeretniDg om Snndbedstilstandeii 

og Medioinalforboldene^ Norge 1865. C. No. 4. 
Norges officielle Statistik : Tabeller over de Spedalske i Norge 

1867 C.No. 5. 

CorrespoTidenzblatt des zoolog. mineralog. Veroin« in Begensborg« 

XXII. 

348ter Jahresbericht des Mannheimer Vereins für Naturkunde 1868. 
Jahrbuch des naturhist. Landes-Mnseoins von Kttrotben. 8* Heft. 

Der zoologische Garten. 1868. 

Sitzungsberichte der uaturwissenscbaftl. Gesellscbaft Isis in Dresden. 

1«68, 7-12. 
Jahresbericht der Pollichia XXV—XXVU. 
Lotüs. XVIII. 

A* V. Oettingen: Meteorologische Beobachtungen in Dorpat. II. 
Bericht der Wetteraniseben Gesellschaft für die gesammte Natur- 
kunde 1868. 

Jahresbefte des natnnr. Vereins für Lüneburg. III. 1867. 

H. Knapp: Embolie clisensee of the oje, New- York. 

Bnlletin de TAeadömie Imperiale de 8t. Petersbonrg. XIII. 1 — 8. 



I>rack von O. Mohr ia H6id«lberg. 
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Yerhandlimgeii 

des 

■iilwIiistoriMk-iiieduuiii^ Tweinfli 

ZXL Heidelberg. 

n. 

1. Vortrag des Herrn Geheimerath Helmholt z. »Ueber 
elektrische Osoillationen« am 30. April 1869. 

CD^r Vortrag wurde em 14. Hai 1S69 tiagoreldit.) 

Die Erklärung der unter dem 12. Februar d. J. der Gesell- 
schaft mitgetheilten Versuche über die Ausbreitung elektrischer 
Entladungen in ausgodohuten leitenden Massen erforderte eine 
Kenntniss der Oscillationsdauer der Ströme iu den angewendeten 
Apparaten, namentlich in einer Inductionsspirale von der angewen- 
deten Grösse, die an ihren Enden mit den Belegen einer Leydener 
^ftsebe TerbwideB ist'. Der Vortragende bat Belobe Versnobe naeb 
einer neuen Metbode gemacht, welebe rot allen ibm bekannten 
bitker gebimnobten Metboden den Vorzug hat, dase die eiektritoben 
Oet^latioaen swiseben den Belegen der LeydenerFlasebe in einem 
m^lstftndigen, nnd nirgends nnterbroebenen Bogen vor sieb geben 
kSnnen, der kmne Fankenstrecke entfaftlt, nnd in welebem desbalb 
diese Oscillationen bis auf ihre lotsten schwächsten Beste ange- 
stOi-t ablaufen kdnnen. Als Reagenz znr Wahrnehmung der elek* 
trisoben Bewegungen wandte er einen stromprüfenden Froschnerven 
an, der in einem solchen Falle bisher noch allen bekannten pby- 
siklüisohen Mitteln an Empfindlichkeit überlegen ist. 

Zur Zeitmessung wurde ein schweres festes Secundenpendel 
angewendet, was einem nach A. F ick 's Vorschlage constrnirtcm 
Pendelmyographion angehörte. Dasselbe fiel immer von gleicher 
Höhe und stiess mit einem unten hervorragenden Vorsprunge im 
Verlauf seiner Schwingung kurz nach einander gegen zwei Hebel- 
ehen, wodurch zwei Stromleitungen geöffnet wurden. 

Die erste dieser Stromleitungen war die des primären Stroms 
eines Du Bois'schen Schlittenapparats. Die Enden der inducirten 
8pirale dieses Apparats waren mit den Belegungen einer oder 
mehrerer Leydener Flaschen metallisch verbanden. Die ünterbre- 
ebnng des primftren Stroms indoeirte also znn&ebsi in der seenn- 
dftren Spirale einen gleiobgeriobteten Strom, der die Belege der 
Bfttterie Ind, darauf entlud sieb die Batterie wieder in oseilliren- 
der Weise dnreb dieselbe Spirale, durob die sie geladen war. Die 
•issnien DrSbte ans dem Innern der primftren Spirale waren in 
•Iten Fftllen entfernt, o» dureh die Einwirkung, tlie sie von der 
asonndftrsn Spirale en^liingen und wieder ittokwirkeiid auf sie aui^ 
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üben konnten, den Vorgang nicht zu compliciren. Ausserdem wür- 
den die Oscillationen durch die Anwesenheit der JSiflendrähtd be- 
trächtlich verzögert worden sein. 

Die gute metallische Leitung des inducirten Stromes wurde 
an einer Stelle unterbrochen, sobald das Pendel des Myographien 
gegen den zweiten Hebel stie'ss; dann trat eine Nebenleitung in 
Function, welche den Nerven des stromprtifenden Schenkels ent- 
hielt. Letztereu hatte ich übrigens ganz und gar in eine Koch- 
salzlösung von ^2 Procent eingelegt, wo sich seine Reizbarkeit 3 
bis 4 Stunden lang yortrefflioh erhielt. Der Nerr war vom Theil 
in ein enges GiMrObrohen hineingezogen, welohes aaeh in die Flüssig- 
keit tanehte, und in welohes ein feiner Flatindrabt als Elektrode 
hineinragte. . Die andere Elektrode war eine Platinplatte in der 
grösseren l'lttosigkeitsmasse. 8o lange die metallisohe Nebensohliea- 
snng snm Nerven nicht geOi&iet war» ging kein merklioher HMÜ 
des Stroms dnreh den Nerven. 8obcäd jene geöfibet war« «iitfaid 
sieh der Best des Stroms doroh den Nerven, nnd erregte Znckon* 
geo, wenn er dasn kräftig genug war. 

Die Wirkong des Stroms ist hierbei am stärksteni wenn die 
Unterbrechung der Leitung in einer Zeit geschieht, wo die Ge- 
schwindigkeit der Strömung in der Spirale ein Maximum erreicht 
hat, zu welcher Zeit die Belege der Batterie nur schwach oder 
gar nicht geladen sind. Dann stürzt nämlich ganz plötzlich der 
Extracurreut der Spirale in den Nerven, und zwar mit einer In- 
tensität, welche wegen des sehr kleinen elektrodynamischen Poten- 
tials der Nervenleitung der in der Spirale zur Zeit der Unterbre- 
chung bestehenden Stromintensität fast gleich sein muss. Dieser 
Strom wird nachher allerdings wegen des grossen Widerstands des 
Nerven sehr schnell an Stärke abnehmen und entweder geradezu, 
oder nach wenigen schnell abnehmenden Oscillationen verschwinden. 
Aber die physiologische Wirkung seines plötsliehen Hereinbreobena 
in den Nerven kann dennoeh eine sehr kräftige sein. 

Wird dagegen die metallische Iieitnng nnterbroohen an einer 
Zeit, wo die Belege der Batterie daa MazUnnm ihrer Ladung, er« 
reicht haben, und der die Elektridtit ihnen tnfll|irende Strom ia 
der Spirale eben anfhSrt und in die entgegengesetste Bicbtnng 
ttbpraugehen beginnt, so müssen sich naab der Unterbrechung die ia 
der Batterie aufgesammelten Elektricitäten durch den Nerven, also 
durch einen Bogen von viel grösserem Widerstande, entladen, wo- 
durch die lebendige Kraft der nun noch stattfindenden Oscillationea 
schnell vernichtet wird. Die Ansteigung des Stroms zum Maxiraum 
geschieht dann erst allmälig ansteigend im Laufe einer Viertel- 
Oscillation, und während dieser Zeit kann die Intensität der schnell 
erlöschenden Oscillationen schon sehr merklich vermindert sein, so 
dass die physiologische Wirkung in diesem Falle sowohl wegen 
der vermiaderteu Ansteiguagsgeschwiudigkeit, als auch wegen der 
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geringeren Höhe den zu erreiobenden Maximum sohwllober ist, als 
im ersten Falle. 

Die Intensität der physiologischen Wirkung Hess sich nun da- 
durch vergleichen , dass ich bei verschiedenen Werthen der Zeit- 
dauer zwischen den beiden durch das Pendel ausgeführten Strom- 
QDterbrechungen jedesmal diejenige Stellung der verschiebbaren in- 
dnoirten Spirale saobte, wo sie noob eben alübibare Muskelsiickung 
gab. Wmm das Pendel cur Zeit eine« Stfometmazimiima in d«r 
Spirale die Nebenleitiiiig mm Nerven nnterbrach , konnte ioh die 
indneirte Spirale weit Toa der indneirenden entfernen; wenn es 
mr Zeit eines Stromeamininram nnterbracb, mnsste ieb die Spiralen 
einander inehr nftbem, oder erbieH aneb YOn den späteren Hinimis 
gar keine WirknngeD mebr. 

Die Ünterbreobnngszeit konnte durch eine feine Sobranbe re» 
gnlirt werden^ welche die Stellang des zweiten Hebelehen änderte» 
und deren Kopf ich mit einer groben Kreistheilung verseben batte^ 
üm die den Schraubennmgängen entsprechenden Zeitwerthe zu be- 
rechnen, mass ich den Weg, den das Pendel zwischen den beiden 
Unterbrechungen zurtlcklegte mit einem an diesem selbst befestig- 
ten feinen Maasstabe und berechnete die Zeit ans der Sobwingongs** 
daaer und Schwingungsamplitüde des Pendels. 

Der Apparat war extemporirt, und wird sich in vieler Be- 
ziehung zweckmässiger und feiner einrichten lassen, aber es liessen 
sieb schon so eine ganze Reihe von Resultaten erreichen. 

Zunächst ist zu bemerken , dass bei Anwendung von einem 
Gr ove' sehen Elemente für den primären Strom, die Gesammt- 
dauer der wahrnehmbaren elektrischen Oscillationen in der mit 
einer Leydener Flasche verbundenen Spirale etwa V&o Seonnde be- 
trag. Diese Gesammtdaner ist der Ilieorie naeb naabliftngig ron 
der OapaoitBt der mit der Spirale yerbondenen Batterie. 

Bmidhnen wir nämlieh das elektrodynamisebe Potential der 
indndrenden Spirale anf die indneirte bei Binbmt der Stromstlirke 
in beiden mit das der indneirten anf sieb selbst mit p» die 
Oapacität der Batterie mit e, den Widerstaad nnd die Stromstärke 
der indneirten Spirale mit w nnd i, die Stromstärke, welobe In 
der indneirenden vorhanden war mit J, die in der inneren Belegung 
der Batterie anfgebänfte Elektricitätsmenge mit q, die Zeit mit t, 
die Oscillationsdauer mit T, und setzen wir t » o fttr den Mo- 
ment der Unterbrecbnng des primären Stroms» so ist nach Kirob- 
faaff*s nnd W. Tbomson's Tbeorie 

(1= Jgje~"*Bin(/St) 
I s= ^ I OOS /ft — -p- sitt/H I 

worin 
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Die Annlil der OeeiUftiioneD ftkt die Seeimde ergab sieh nun 
Beiffpiel bei derVerbindui^; der Spirale mit einer Lejdeeer Fleeebe 
gewtthnUeher. Form in, 2164; von eoloben konsten binfeer einander 
an meinem Apparate 45 Maxima beobachtet werden. Die drei 
kleinen aas mit Quecksilber gefüllten Beagenzgläecfaen gebildeteil 
Lejdener Flascben, welche ich in meiner früheren Mittheihmg ei^ 
wttbnt habe« baileii wegen ihres viel dünneren Glaaee znsammA« 
genommen noch etwas grössere Capacität als jene Flaeehe nnd 
gaben 2050 Schwingungen für die Secunde. Die -drei kleinen und 
die grössere Flascbe z\isararaon genommen gaben 1550 Schwingun- 
gen. Letzterer Werth hätte der Berechnung nach nur 1484 be- 
tragen sollen, wenn als CapacitUt des Apparats nur die der Ley- 
dener Flaschen in Betracht gezogen wurde. Die Differenz erklärt 
sich daraus, dass bei diesen Versuchen auch die Spirale selbst in 
einem gewissen Grade die Rolle einer kleinen Leydener Flasche 
spielt. Das mit der zur Zeit positiv j^^eladünen Belegung der Bat- 
terie zusammenhängende Ende der Drabtniasse ladet sich selbst 
poftitir, das andere negatiy, and da jede so geladene Drabtwindtiiig 
mit andern, welohe einer entfemieven Stelle des Drahtes aogebltarea 
. nad geringeres elektroateitisches Potential haben, in iiaber Bertth- 
xang ist, und jene Ton diesen letsteren nnr dnreb die dftnse ise^ 
Itrenda Sobiobi der wspi&nenden Seide getrenAit ifll> so wird da* 
dnreb eiae Aab&wtog entgegeagesetster EleklricitfiAea an beide» 
Seiton dieses üebeiwigs bedingt. Dabei wird die ftusserste Lage 
Yon Drahtwindnngen nur Blektrieitttt der einen Art, die innerste 
nur solche der andern Art atibttnlei»* In den inneren Drahteohichten 
tritt aar Vertheilang der entgegengesetzten filektrieitäten naeb der 
HBOBo^ten und inneretft Seite des Drahtes ein. 

Diese Ueberlegnng führte mich dazu zu nnterBucben , ob Os* 
oillatioaen nachweisbar seien, auch wenn die Spirale gar nicht mit 
einer Leydener Flasche verknüpft ist, wie dies bei den unipolaren 
l^uekungen vorkommt Dies gelang in der That. 

Zu dem Ende wurde das eine Ende der Spirale ganz isolirt, 
das andere mit den Gasröbreu des Hauses verknüpft. Die zweite 
Unterbrechungsstelle mit dem Nerven als Nebenscbliessung wurde 
zwischen die Spirale und die Gasröhren eingeschaltet. Die Oscil- 
iationen waren in diesem Falle sehr schnell, etwa 7300 in der 
Secundo, und ihre physiologische Wirkung schwach, so dass über- 
haupt nur die erdten Maxima eine solche aojiübten. lob konnte ia 
diesem Falle nur die neun ersten Strl^mungsmaxima beobacbten. 
Der Theorie nach sollte die Abnahme der OsoiUationen in AeMMi 
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Falle nicht schneller geschehen, als in den früher beobachteten; 
doch lässt die Theorie erkennen, dass ein etwaiger Mangel an Iso 
lation der Drahtwindungen hier viel grösseren Einflusa haben 
mnsste als bei langaameren Oscillationen. Andererseits kann hier 
aber auch iü Betracht kommen , dass vielleicht der Nerv durch 
so schnelle Schwankungen nicht mehr kräftig genug afficirt wird« 

Hier wie in den früheren Versuchen mit langsameren Oeoilla- 
lioM «iteMelieiden sieh die im Nerren «vitteigend ftieaeeiideB 
Sieoiuiftxixaa ¥0n den abwUrts flieM6i»deii dweb gdtaiere phyeie- 
logiBolie Wivkvng» so dass man aneli die abweohidada Sirdmungs- 
riebtiug dieser Mazima erieeoaen kann. 

Dadnnli ist eonstatirfc, daas' selbst eine leere am einsn SM» 
isolifist am aadem Snda mit dem Erdboden verbnadene Spnaia 
eiob abwechselnd positiv und negativ ladet, und die entgegenge- 
setzte Biektricität in den Erdboden austreibt, bis sie nask einer 
£eike von Schwankungen zur Rnhe kommt. 

Die Theorie läset femer hieraus die Folgerung sieben , dass 
eolehe Schwankungen, nur etwas sebaeller abnehmend, in einer in» 
tluoirten Spirale beim Oeffnnngsschlage auch dann stattfinden, wenn 
ihre Enden durch einen schlecht leitenden Körper z. B. einen Nerven 
verbunden sind, so dass auch die elektrische Bewegung im Nerven 
aus Oscillationen von schnell abnehmender Stärke und nahehin der- 
selben Schwingungsdauer besteht, welche die Spirale bei volikom» 
mener Isolation eines ihrer £nden gibt. 

2.Correctur audemVortragvom 2 "2. Mai 1868 die that- 
ääohliobon Grundlagen derGoomctriü b e treffe u d v ü u 

H. Helm holt z. 

In j«nm Antetae ist da Anssng von mainen aigenen tJnllM^ 
snchnngen gegeben, welche den Oeweis lieferten i daas wenn wir 
dien Grad vnn Festigkeit nnd Ton Bewec^iohkeH dar NatnrkKrper» 
der nnserem Banme snkommti in einem Baome von ftbrigens nn** 
bekannten Elgeosehaften sn finden Torlangea, das Qnadzat des 
liiniene l e me nteB ds «ine homogene Fnaetion awsiten Grades der 
nnendlieh kleinen Ineremente dei willkührlich gewählten Ooordv- 
Baten Ui v, w sein müsse. Dieser Satz ist dort als die allgemeinste 
7orm des Pythagoreische n Lebrsataee beseichnet. Dareh den Be* 
weis dieses Satzes ist die Voranssetanng der Riemann* sehen 
Untersuchungen ttber den Raum gewonnen. An diesem Thelle 
meiner Arbeit habe ich nichts zu ändern gefunden. 

Aber ich habe ausserdem dort eine kurze üebersioht der wei- 
ttren Consequenzen der K i e m a n n ' sehen Untersuchungen gegeben, 
mich dabei stützend auf einen noch nicht veröffontlichten und nicht 
Yollständig durchgearbeiteten Theil meiner Uotersoehnngeni in 
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'welohen sich ein Fehler eingeschlichen hat, indem ich damals nicht 
erkannte^ dass eine gewisse Constante , die ich reell nehmen zu 
müssen glauhte, auch einen Sinn gebe, wenn sie imaginär genom- 
men werde. Die dort aufgestellte Behauptung , dass der Kaum, 
wenn er nnendHoh ausgedehnt sein solle, nothwendig eben (im 
Binne Biemaniit) müh mllsse, ist falsoli: 

]Bfl gebt dies nameDtUeh bervor ans den bOohet intereaeaaten 
«nd wiobtigen Üntenaobmigeii ron Herrn Beltrami 8aggio di 
iniefpretoiioiie della Geometria Non-Bhiclidea, KapoU 1868, vad 
Teoria fondamentale degU epaili di Cairatnra costaate, Aaaali di 
Ifatematiea, 8er. II. Tomo II. Faee. III. pag. 282-*255 ; In W9U 
eben er die Tbeorie der FlSefaen and Bttnme von constantem nega* 
tiven Krümmnngsmaass untersucht, und ihre Uebereinstimmang 
mit der aebon frttber anfgestelltea imaginären Geometrie Ton Iio- 
batsebews^y nachgewiesen hat. In dieser ist der Banm aaead» 
lieh aasgedehnt nach allen Richtungen; Figuren, die einer gege- 
benen congruent sind, k5nnen in allen Theilen desselben construirt 
werden ; zwischen je zwei Puncten ist nur eine kürzeste Linie mög» 
lieb, aber der Satz Ton den Farallellinien trifft nicht zu. 



3. Mittheilung des Herrn Professor L. Oarius in Mar- 
burg: »üeber Chlorig säure- Anhydrid«. 

(Dem Yerein vorgdegt am 28. MM 1869.) 

Die eUorige QBiaa» war bisber aoob anTOÜBtiUidlg aatersaeht, 
beenadexs aber forderte die sebeiabare Abweiebaag im Verblltaiise 
dee spee. Gew. ibree Oaaee sar wabrseibeialiebea Moleealargrdsse, 
CIb Os SS 119, Yon dem Volamgeietze sa eiagebeaderer üaterBaobang 
«af. Biae solcbe ist im biedgea obemiapbea Iiaboratoriam darob 
Herrn M. Brandaa aaegefttbrt worden. 

Herr Brandan bat zanlobst eine Metbode der Darstellung Toa 
reinem Chlor igsäure-Gase feetgestellt. Er fimd, dass von 
den bekannten Methoden nur die von mir*) angegebene von Chlor* 
gas freies Gas liefert, welches aber stets etwas Kohlensäure beige- 
mengt enthält. Er fand weiter, dass das nach letzterer Methode 
dargeateUte Gas bei einer Temperatur von mindestens — IS'' zu 
einer tropfbaren Flüssigkeit condensirt wird , welche bei 0 bis 
-[-8^ siedet, und dabei völlig reines Chorigsäure-Gas liefert. Dieses 
ist denn auch der Weg , auf dem das zur Bestimmung des spec. 
Glew. und zu anderen Versuchen benutzte Gas dargestellt wurde. 

Ich hebe zunächst hervor, dass die von Herrn Brandau zuerst 
in tropfbarer Gestalt dargestellte cborige Sänre eine tief braune 



*) Llebig's Annalen 142, 129. 
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dttnoe Flüssigkeit ist, die nnter 0® gefahrlos gehandhabt werden 
kann, über O^aber schon durch mechanische Einflüsse zu heftigen 
Explosionen Veranlassong geben kann. Sie konnte nicht ganz frei 
voD Wasser dargestellt werden, und dadurch ist wahrscheinlich be- 
dingt, dass sie stets etwas Chlorsäure (oder wohl die sog. Unter- 
chlorsäure, CI2 O4) eingemengt enthält, und einen darnach veränder- 
lichen Siedepunkt besitzt (Cb O4 siedet nach Millen bei -|- 20^^ 
die fltlssige chlorige Säure bfi 0 bis -[~ 8^), da nftmlioh die chlorige 
Säare mit Wamr aUrntthlig in Ghlonftore und ChlorwMsesttoff 
serfUlt: 

(Ol H Os)8 === Ol H + (Gl H Os)s. 
Basondm wichtig ist bier die üntersnebong des Hern Bnndaii 
geworden, daes er amr Beetimnung des epeo. Oewiohts die Methode 
der Titrirang mit Jodflttsiigkeit anwenden konnte. Die ehlorige 
Stare aerlogt sich mit Jodwasserstoff in der Weise: 

Ob Os 4- (J H)« ==(01H> +(OHt)« + Js; 
inr Berechnung dient daher die Gleichung: 

a(nt-^t')0At0t 

^ • 

Herr Brandau hat das spee. Gew. des Chlorigsänre-Oases M 
-fi9^ und 130 bestimmt, und zu 4.022 und 4.070 gefanden. 
Wenn die auf chemischen Wege wahrsoheinlichste Moleculargrösse 
OltOs'^119 dem Yolumgeeetse entsprechend als Gas 2 Volom 
missti so folgt daraas das vgw. Gew. : 

Berechnet Gefunden 

TTlis' rToiMMittel). 
Ilillon nnd später Schiel glaubten ans ihren Bestimmungen das 
spee. Gew. des Ohlorigsftnre-Gases an 2 . 745 ableiten sa müssen, 
welches für die Moleenlargr&sse 01s Os = 119 einer Oondensation 
anf 8 Yolnm entsprechen wücde. Durch die Untersuchung des Herrn 
Brandau wird es wahrscheinlich, dass Beide ein mit Ohlorgas ge* 
mengtes Gas nntersachten, und ist durch dieselbe non diese schein«> 
bare Abweichung von dem Gesetze der Oondensation der im Molecnl 
einer Verbindung enthaltenen gasförmigen Bestandtheiie auf swei 
Volume beseitigt und letitere sichergestellt. 



4. Vortrag des Herrn Geheimerath H. Helmholtz: tüeber 
die Schallschwingungen in der Schnecke des Ohresc, 

am 25. Juni 1869. 

(Das MumseTipt wurde soforl etegerdoht} 

Zar Zeit der ersten Herausgabe meiner »Lehre von den 
Tonempfindangen« war die Untersuchung des Zasammenhaogs 
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dw einzelnen Theile, wolcbe das Corti'scbo Orgau der Schnecke 
im Ohre zusammensetzen, so wie die Messung seiner Dimensionen 
in den verschiedenen Windungen der Schnecke noch nicht weit vor- 
geschritten. Da die physiologischen Thataachen mich zu der Hy- 
pothese iühiLon, dass verschiedene Nervenfasern des Nervus acu- 
sticos mit elastischen Anhängseln vou verschiedener Abstimmung 
yerfteban sein mfitblaiit sehimien nach der damaligen Lage unBerer 
KenalnisM di« 0orti*ieb6B Bögen diejenigen so s^iit iuam m» 
wtaHr alka Theilen des Labyrinths am erstaa die sa einer Botohen 
Fanetion nöthige Masse, Festigkeit und Isolirtheit satranen .könnt«. 
Obgleich nun ihre Form mid Grösse aiobt gerade grosse üntersehiede 
in den versohiedeneii Abtbeilongen der Sdmeok» Migte» so konnte 
immorliin «in« Yersobiedene AJistimamng derselben darob klein« 
Untetsobieclo in der Dicke, Form des Qnerscbnitts, Spanoong o. 8. w. 
erreicht sein, Üntersobiede, die bei der Prttparation, namentlich 
bei der AnwBndnng erh&rtender Beagentien, vollständig verschwin- 
den konnten, so dass deren Mangel mir nicht als ein entschei- 
dender Grand gegen meine Hypothese ersebien ; namentlich der da- 
mals noch sehr grossen Differenz in den Ansichten und Beschrei- 
bungea der einzelnen Anatomen gegenüber, die sioh mit diesem 
Gegenstände beschäftigt hatten. < 

Seit jener Zeit babun die auatomiscben Untersuchungen des 
genannten Organs sehr wesentliche Fortschritte gerade in Bezug 
auf diejenigen Verhältnisse gemacht, welche physiologisch wichtig 
sind, und es ist viel grössere üebereinstimmung zwischen den ver- 
Bohiedenen Beobachtern zu Stande gekommen. 

Von grosser Wichtigkeit für unseren Gegenstand waren nament- 
lich die üntersnchnngen von C. Hasse über die Schnecke der 
Vögel und Amphibien. Sie zeigten in allen übrigen TerbSltntfBen 
üebereinetömmoBg mit den wesentlichen Zügen im Ban der Säuge- 
IhierBchiMoke, nnr gerade die Corti*schen 69gen fehlten dort voU- 
stftodig. Da es aodrerseitB nicht zweifelhaft sein kann, dassVdgel, 
welche Melodien pfeifen lernen, auch Tonhöhen onterscheidett, so 
ging daraus hervor, dass Unterschsidong der Tonhöhen ohne Oorti*- 
sche BOgeo möglich sei. 

Andrerseits veröffentlichte V. Hensen eine Beihe TOtt Mes- 
sangen über die Dimensionen der Schneekensobeidewand nnd ihrer 
Annexa, aas denen hervorging, dass das fest ausgespannte Blatt 
der membranösen Scheidewand, die Membrana basilaris, sehr auf- 
fallende Unterschiede der Breite in den verschiedenen Abtheilungen 
der Schnecke zeigte. Dem runden Fenster gegenüber ist sie näm- 
lich nur 0,04125 Mm. breit, an ihrem andern Ende am Hamulus 
unter der Kuppel dagegen 0,495 Mra., ist also dort etwa 12 Mal 
breiter. Die beiden Schenkel der Co rti 'schon Bögen und ihre 
Spannweite nehmen allerdings vom Anfang bis gegen das obere 
Enda der Sohneokenscheidewaud auch au Crrösse 2U, die Läuge der 
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Bogen auf das Doppeita, ihre Spannweite auf das Y'wrMke, aber 
jeden&Ils nicht in so anflbUendem Maasee» als es die Breite der 
Membrana basilaris thut. 

Deshalb bat auch sobon Herr V. Bensen die Hypotbese^ an^ 
gestellt, dass die Abstimmung der sehwingenden Theile^ an denen 
die Nervenfasern enden, wesentlich von der verschiedenen Stimmung 
der betreffenden Tbeile der Membrana basilaris abhängig sein 
möchte, so dass dio tieferen Töne in den oberen Thailen der Mem- 
brana basilaris gegen das Scbn€(t;kengewölbo hin, die böbereu in 
den unteren gegen das runde Fenster hin, resoniren würden. 

Bevor diese , in vieler Beziehung sehr ansprechende Theorie 
acceptirt werden konnte, schien es mir aber noch nothig zu unter- 
suchen, ob eine hinreichende Begrenzung und Inolirung der schwin- 
genden Tbeile auf einer solchen Membran möglich sei, so dass 
die Erregung durch Schwingungen von bestimmter Höhe auf ein 
hinreichend enges Gebiet von Nervenfasern beschrankt bliebe. Auf 
einer napb allen Richtungen hin gleichmftssig gespannten Membran 
siebt man niemals, dass ihre Scbwingungen anf einen einzdnen 
schmalen Tbeil derselben beschrftnkt bleiben, sondern sie breiten 
sieb immer siemlich gleiebm&ssig Uber alle oder fast alle Tbeile 
der Membran ans, so dass hOcbstens einzelne Enotenlinien yon der 
Bewegung ausgenommen bleiben. 

Dies ist der Fall bei allen bisher zu akastisehen Versnoben 
benutzten Membranen, und wird dnrob das Experiment so gnt, 
wie dnrob die Theorie, bestätigt. 

Eine Eigenthümlichkeit im Ban der Membrana basilaris leitete 
miob jedoch auf einen Ausweg ans dieser Schwierigkeit. Die Mem- 
bran zeigt eine starke Streifung in radialer Richtung, und spaltet 
zieh sehr leicht zwischen jo zwei solchen Streifen. Das letztere 
seigt an, dass sie in der ilichtimg ihrer Länge, quer gegen ihre 
Streifen nicht stark gespannt sein kann. Wohl aber deuten die 
stark entwickelten Fasern, welche das gestreifte Ansehen erzengen, 
darauf hin, dass sie einem ziemlich erheblichen Zuge in Richtung 
der Streifen Widerstand leisten kann. An einer geöffneten Schnecke 
fand ich ihre Spannung allerdings auch in dieser Richtung nicht 
sehr bedeutend ; die Membran erschien ziemlich schlaff. Da aber 
ihr äusserer Ansatz mehr au dem vom Knochen sehr leicht sich 
lösenden Periost, als am Knochen selbst festhafteti so ist es mög- 
lich , dass im lebenden Znstande die Membran viel betrSohtliober 
gespannt ist, so lange die Tom Periost gebildeten Böbren dnrob 
den Dmek der Labyrinibflüssigkeit in gespanntem Znstand err 
balten sind. ... 

Der Vergleieb mit der gerade gestreckten Yogelscbneeke zeigt, 
dass die spiralige AnfWindnng des Sohneekenoanals kein wesent- 
Hohes Moment Ar seine Function ist. 

Ich habe deshalb die mathematische Analyse der Bewegungen 
einer Membran angestellt, die swisohen den Sehenkeln eines Winkels 

4 
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ausgespannt ist, deren Spannung in der Richtung der Halbirungs- 
linie dieses Winkels am kleinsten, senkrecht dagegen am grössten 
ist, die durch eine periodische Kraft, welche gegen ihre ganze Fläche 
wirkt, erschüttert wird, und deren Bewegung gleichzeitig durch 
Reibung eine geringe Dämpfung erleidet. 

Das Resultat, soweit es uns hier interessirt, ist, dass wenn 
die kleinere Spannung in Richtung der Halbirungslinie des Winkels 
versehwindend klein wird, die Membran schliesslich dieselben Be- 
wegungen ausführt, alfl wwn sie aos einem System nnabhftngig * 
Yon einander beweglicbet Saiten best&nde» welche alle senkreobt 
Etir Halbiraiigslime swiecben den Scbenkeln des Winkels nnd mit 
gl eiober Spannung ausgespannt wSren. In einenk solohen scbwlngen 
diejenigen Saiten stark mit, deren Eigenton der Tonhöhe des er^ 
iregenden Tons entiq[>richt ; ibre Kaohbarn etwas Behwfteber , in dem 
Ifttasee weniger , als ihre Tonhöhe von der des erregenden Tones 
mehr und mehr abweicht ; nnd die weiter entfernten Saiten machen 
nur unendlich kleine Schwingungen. Die Breito der schwingenden 
Portionen hängt wesentlich ab von dem Grade der Dämpfung. Je 
geringer dieser ist, desto schwächer kann der erregende Ton sein, 
und desto schmaler ist die mitschwingende Stelle. Es finden hier 
dieselben Verhältnisse statt, die ich in meiner Lehre von den Ton* 
empfindungen auf Seite 212 bis 219 auseinandergesetzt habe. 

Bei einer solchen BeschaÖ'eiibeit dor Membrana basilari^5 würde 
also in der Tbat dio von Hensen aufgestellte Hypothese allen 
Anforderungen genügen. 

Der Nutzen der Corti'schen Bögen in der Schnecke der 
Sftugethiere ist dann vielleicht der, dass sie dio Erschütterung der 
Membrana basilaris isolirt durch die ziemlich dicke weiche Masse 
der Papilla spiralis hindurch zu isolirten Orten von deren oberer 
Fläcbe leiten, wo -die NerrenendseUen mit ihren haaräbniieben Foit- 
flätsen liegen« In der Yogelsobneeke ist diese Schiebt viel dfinnery 
nnd konnte ein eolebee Hilfsmittel entbehrt werden. 

leb gebe bier Bobliessliob noob die Hanptstige der matbem»^ 
titeben Theorie 

Die HalbirangsUnie dee Winkels sei dieAxederx, seinSebeiiel 
derNullpuBAt der z nnd y; die Zeit t; die Entfernung eines schwin- . 
genden Hembranpunetes von seiner Gleichgewichtslage in der Ebene 
sei z, die Spannung der Membran in Biebtnng der x sei P, in 
Bichtung der j sei sie gleich Q, dieselbe geraessen für einen Streifen, 
dessen Breite gleich der Längeneinheit ist. Die Masse der Flächen- 
einheit der Membran (eingerechnet das mitbewegto umgebende Me- 
dium) sei Li, der Dilmpfungscoeffioient sei ^, und die periodisebe 
erregende Kraft sei A.sin(nt). 

Die Bewegungsgleicbung ist alsdann: 

^ d^z , ^ d^z d^z , da . , 

^ d? + ^ ^ ^ dt* + dt ^ ^ ^ • 

» • 1 " 
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Die Grenzbedingungen sind, dass t längs der Schenkel und 
im Scheitel des Winkels gleich Null, in unendlicher Entfernung 
endlich sei. • . •;•.= , 

Wir setzen dannn ' . 

»«ey^P.rooBW wid y = V^Q.r8inw 
Imev z gleioh üm rettQen ^Sbeile .Ton 

z = e"** 27 j^Sj^ C08 (hw) J 

wobei die Werthe yon Ii so gewählt werdM mlUseii, dass ooshw 

längs der Sebenkel des Winkels, ii^ dem die Membran ausgespannt 

ist, gleieh Knll werde« Wenn der .kleinste, unter dieien Wfrtben 

▼on b gleich m ist, bo Bind die anderfi ganze Mnltipla ymi m, nnd 

A Mlbet ist zu entwiokeln in die Beibe 

4Ai 1 1 j . 

A = — I cos (mw) OOS (8 m w)+ — cos (5 mw) eto. ! 

Setzen wir nun 



2m 4Ain 
B --=(-. 1) ^ 

so ist ein Integral der Dififerentialgleichnng 

d«8 , 1 ds , / . . b«\ „ 

mit der Bedingnag, dase es 2{nU asi für i»Oy. and endliok für 

jCa» 00. 

Dies Integral, welches auch übrigens leicht nach positiven oder 
negativen Potenzen von r entwickelt werden kann, läsat aioh für 
nnsern Zweck am passei^dsten in Form bestimmter Int^rale geben 
und setzen wir 

Vn 'fi — Tn V =5 1 — iA 
wobei wir das Zeichen der Wurzel wählen, welobes l positit 
maoht, und 

n 

l'T — (1— U)r8int 
Jq 0 sin(ht)dt 

_ f» -fc-l,-ia-M)r(u + -J-) 



:^,[b<-+h.ooB(^|),v-i] 



Setzen wir in diesen Gleichungen r = h(), so wird b unendlich 
gross, wenn die Spannung Q gleich Null wird, q dagegen nähert 
sich asymptotisch einem endlichen Werthe , und s wird fOr ein 
unendliches h 

. . B(>» ' * ...... 



1 — inj/) ^* 
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' OUb wird ein Maximum, wo 

Ist der Winkel, in welohem die Membran ansgespftniit ist, wie 
68 in der Sobneeke der Fall ist, an und ftbr «ieh so klain, dass 
man den Untersebled eeines Sinns und seiner Tangente Temach- 
ISssigen kann, nnd gleich s«, so ist der niedrigste Werth Ton 

hss^ und angenähert 



Also das Mazimnm tritt ein, wo 
• finSxS«SsQ 

Es ist aber xc unter diesen Umständen die Länge der Saite, 
nnd die .letzte .Gleiohnnj; diejenige, die die Sehwingnngssahl einer 
Saite bestimmt. 



Berioht des Herrn Dr. Mittermaier: »Uber das Eloa- 
kenwesen in Ueidelbergc, erstattet am 2, nnd 9. Juli.. 

(Dm Maini8erii>t wurde am 16. JnU efaigereieht.) 

Die von dem uaturhist.-med. Verein in Heidelberg im Jabre 
1866 erwählte ärztliche Coramission, »zur Untersuchung der 
Verunreinigung des Bodens, des Trinkwassers und 
der Luft, soweit dieselbe von den vorhandenen Ab- 
trittgrubun und Kanälen hiesiger Stadt abhängt«, 
legt den ausgearbeiteten Bericht vor.*) 

Der Bericht wuchs wahrend der Arbeiten dafür zu dem Um- 
fang einer Denkschrift an, die als solche dem Druck übergeben 
werden solL , 

Die Oommis^on gewann mit Ünterstfltsnng der Oemeindebe» 
hörde Heidelbergs einen Plan der Stadt, in welchem alle bisheri* 
gen StrassenkaD&le, so wie deren Znleitangen ans den einselnen 
Httnaem genau Terseiohnet sind. Ebenso wurden alle Torhandenea 
Abtrittgruben naob ihrer Lage zu den Wohnhäusern eingezeichnet. 

Dieser Phj^, erleichterte gßiaz wesenttioh das Studium der vor- 
liegenden Frage. Die Zusammenstellung der Abtrittkanälchen aus 
den einzelnen Häusern und der Gruben, ergab ein buntes Durch- 
einander, welo^es eine Ueberwachung von Seiten der Sanitätsbe- 
hörde unmöglich rnaoht. £s fehlen aaeh Abtrittkttbel der primi- 



* ( ^ In die OommissioB wurde vom Verein gewIhU: Prol Fried reich, 

Medicinalrath Hesger und Dr. Mittermaier. Cooptirt wurde Profetaer 
Moos. Für den pifitzlicb durch den Tod entrissenen Medizinalrath Mee- 

46 r, trat der cum Pbyaikus des Amtabesirkes Heidelberg ernannte Prof. 
manf f «in. Die Beriehtereiettnng wurde Dr. Mittermaler ftberliegea 
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tivsten Art und selbst Qmben nicht, in welche der Abtrittinbalt 
geleitet ist, um in den Erdboden zu versiegen, anstatt nm wie ans 
den audcren Gruben heransgeschöpft zu werden. Die Kanäle in 
Heidelberg welche fast sämmtlich auch Abtrittatoffe führen, sind 
meist älteren Datnras, schlecht gebaut, ohne yertieftes Binnsal, 
nioht alle begehbar, an mehreren Sielton TOn migenttgendem Ge- 
fftlle. Die Znleitnngen der Hanskanttlohen in die Straeeenkaolle^ 
nnd dieser in die Hanptkanäle» findet anter nngOnstigen Biehtnngi- 
Terhlütnissen statt. I>ie Leitung der Kanttie ist bftnfig eine fehler* 
halte, so dass der Inhalt oft nnr anf weitem ümweg naofa dem 
Keolcar gelangt. Die Kanftle sind gegen den FInss an keiner Stelle 
dnreh Schleusen abzuscbliessen, so dass bei jedem Hochwasser die 
Stadt unterirdisch ziemlich weit überschwemmt wird. 

Unter diesen Umständen ist es leicht erklärlich, wie die Kanal« 
jauche io den nmliegenden Erdboden eindringt, die Luft und das 
Grundwasser Yemnreinigt, ans welchem die Pnmpbnmnen ihre Nah- 
rung erhalten. Die Gesundheitsverhältnisse derjenigen Stadttheile, 
wo die Kanäle verlaufen, sind löngst schon als weniger günstig 
bekannt. Die Conunission begnügte sich jedoch mit dieser That- 
sache nicht, sondern prüfte auf Grundlage des Vorkommens von 
* Unterleibstyphus den Einfluss der Kanäle. 

Zu dieaem Zweck wurden die TyphusfUlle, welche vom I.Jan. 
1860 bis Ende Dec. 1867, sowohl in dem hiesigen akademischen 
Spital, als auch in der Stadt behandelt wurden, auf das Genaueste 
gesammelt, d.h. alle zweifelhaften und alle s. g. zugereisten n i c Li t 
in der Stadt selbst entstandenen Fälle ausgeschlossen. 
Das ganze Tjrphusmaterial wurde auf einen Stadtplan snr besseren 
UebsTsiokt» nach Jahrgängen mit versobiedenen Farben 
in die einseinen Httaser eingeseiobnet. Ans dieser Zar 
sammenstellnng ergibt sich, dass der Typhus ganz besonders 
sieh in den Strassen mit i^btrittkanttlen sowohl naob 
einer üeberscbwemmung, als anoh ohne eine solche seigt; es scheint 
danach bewiesen, dass die in den mangelhaften KanÜen befind» 
liehe, und besonders zur Zeit einer üebersohwemmung aufgestaute 
Kanaljauche, banptsttchlich an der Eraengnng von Abdominalfyphns 
Schuld trägt. 

Das Jahr 1862 macht sich durch eine starke Epidemie von 
Typhus in der Stadt bemerkbar; dieselbe hatte unbestreitbar Zu- 
sammenhang mit der üebcrschwemmnng dieses Jahres; das Gleiche 
zeigte sich nach den Ueberschwemmungen von 1824, 1842 und 1845. 

Wo die Kanäle eine besonders ungünstige Leitung in der Stadt 
haben, findet sich eine Anhäufung von Typhus ; desgleichen stets 
an dem untern Ende der Kanäle mehr Typhus als in der Mitte, 
oder am oberen Ende derselben. Einen besonderen Nachtheil schei- 
nen die offenen Spunden der Kanäle za haben, aus welchen wahr- 
scheinlieh Miasmen aufsteigen. 
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Der AbdomiaaltypliiiB ist in Heidelberg Yon Jabr zu Jabr in 
2«a&abme begriffen. 

In dea Stadtkeilam ohne Abirittkanäle, wo also dieLar 
irlneiistofo in AVirtttgruben gelangeii, treten entecbieden weniger 
TypbnsfilUe anf; jedoeb maeben sieb bier einige Hftnaer, nndieniel 
einzelne TheUe Ton Strassen , dnrob hllnfigeres Vorkommen von 
Typboi besnorkbar, obne dass andere Sanittttsgebreoben als die 
wabrsobomliohe Voranreinignng des Bodens durch AbfollstoffiB» yieU 
lekbi ans duroblftssigen Gmben aufsnfinden wftren. 

Der naeblbeilige Einfluss auf den nmgebenden Boden, erstreekl 
•iob aber auch auf das Grundwasser, sodass mehrere Pamp- 
brunnen aufgefunden wurden, welehe Irtther gutes, aunmebr nngSK 
niessbarea Trinkwasser liefern. 

Heidelberg besitzt auch s. g. Senkgruben, welche die Be- 
stimmung haben, das Abwasser aus Ktlcben, Waschküchen und Ge» 
werben, in solchen Stadttbeilen , wo noch gar keine Kanäle sind, 
aufzunehmen, damit es in dem Erdboden verBiege. Da deren Tiefe 
oft bis 15 ja 20 Fuss betragt, so wird aus ihnen auf die gefähr- 
lichste Weise das Grundwasser und die Pumpbrunneu inficirt. Sehr 
viele Pumpbrunuen Heidelbergs, welche in der Nähe solcher Scmk* 
gruben liegen, liefern zum Trinken unbrauchbares Wasser. 

In einem eigenen Kapitel ist auch der Verlust von Dung- 
stofif^en für die Landwirthschaft einerseits durch die Leitung der 
Latriaeostoffe in die Kanäle und den ÜTeekar, sowie andererseits 
dnrcb die lange Anfbewahrung derselbeo i» den Abtrittgmben 
besproeben. 

Li. dem aweiten Absebnitt der Arbeit werden die Be* 
formTorseblllge angefflbrt^ um den, die Gesundheit bedroben* 
den UebeUtänden abaubelfen, wie sie im ersten Absebnitt ansfObr« 
lieb gesohildert aind. Die Oommissioa bespriebt ausführlich mit 
Benutzung der reichhaltigen Literatur über die einzelnen Systeme 
nr Beiaigung und Bntwftssernng der Stftdte, die eiuelnea Arten 
derselben und zwar: 

1) Die Abtrittgruben, welebe durob besondere 
Masohinen ausgepumpt werden. 

2) Die tragbaren Tonnen, in welchen eine Schei- 
dung der festen und flüssigen Bxoremente bewirkt 
wird, 

8) Die tragbaren Tonnen ohne solche Scheidung. 

4) Das Trockenerdeaystem nach Moule. 

5) Das Pneumatische System nach Liernur. 

6) D as Kanalsy stem mit Scb wem meiuriohtuug und 
Ableitung des Inhaltes in die Flüsse. 

7) Das Kanalsjstem m i t S ch w e m mein ri cht ung und 
Verwendung des Inhaltes zur üeberrieselang. 

Indem die Oommission der Ansiebt Isl, dass in diese sebrvef^ 
wickelte Frage nur Ekurbeit kommen kiann, wenn man ans sani» 
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tiltliohen tiud wirthschaftHohen Grüsden» di« Entfer«* 
nnng der Latrinenstoffe streuge von derjenigen des Ab« 

Wassers trennt, so schlügt sie für Heidelberg für die Ent- 
fernung der menschlichen Bxcreniente das Tonnen- 
system ohne Scheidung vor. Die Commission nahm in 
Graz, wo das Tonnensystem seit vielen Jahren zur Befriedigung 
besonders der hygienischen Ansprüche , im (Trossen eingeführt ist, 
selbst Einsicht von den dortigen Einrichtungen und Erfahrungen. 
Sio glaubt die Maugel der ihntiguu Ausführung des Systems da- 
durch wesentlich zu verbessern, dass sie die Tonnen von Eisen 
wählt, mit einem guaseiserneu liogonrohr (Syphou) zur Ilcr- 
gtellang eines Wasserverschlusses. Die jedesmalige Verbindung bei- 
der, wird dureb trockene Aeobe hergestellt, so dass auch niebt 
der geringste Oenfsh, oder ein Antsteigen Ton Gasen stattfinden 
kann. 

Solohe Vorricbtnng ist in Heidelberg in einigen Hftnsem «fan 
gefthhrt, nnd erprobt sich anf das Vollkommenste. 

la Hinsicht der Ausführbarkeit des Abfahrsystems tlberbanpi 
wird anf die jüngste Erfahrung gerade in Graz nnd in Karlsmlio 

hingewiesen. 

Ftlr die Entfernung des Abwassers aus der Stadt er- - 
achtet die Commission, ein, nach einem einheitlichen Plan durch- 
geführtes Ablaufsystem erforderlich, entweder durch weite Böhrett 
aus glasirtem Thon, oder aus Steingut, oder noch besser aus, nach 
den neuesten Regeln der Technik ausgeführten Schwemmkanälen, 
welche sich in einen gemeiuächaftlicheu Sammelkanal ergiessen, der 
unterhalb der Stadt in den Neckar mündet. 

Dieser Sammelkanal , sowie alle anderen Kanäle der Stadt, 
müssen einer regelmässigen Durchschwemmuug unterworfen werden. 

Um der Gefahr der für Heidelberg so sehr nachtheiligen unter- 
irdischen üeberschwemmung durch die Kanäle vorzubeu- 
gen, ist der Samraelkanal mit Schleusen zu versehen, welche wäh- 
rend des, hier immer nur wenige Tage andauernden, Hochwassers 
geschlossen werden kOnnen. Das, während solcher Tage iu dem 
untersten Theile de« Sammelkanals sieh aufstauende Kanalwasser 
wSre dann in den Neckar heraussapumpen. 

Zur F&rderang der sanitfttHohen Fortschritte in der Stadt» 
wird aaob dorn Vorbilde der Englichen Stftdte, die Einsetsong eines 
Gemeindegesnndheitsrathes empfohlen. 

In einem besonderen Anhange bespricht der Berieht der Com- 
mission die Wasserversorgung der Stadt. Bs ist eine solche 
nicht blos nOthig zur Herbeischaffirag eines reinen Trinkwassere 
für solche Stadttheile, welche bisher auf die Pumpbrunnon ang»* 
wiesen sind, da letztere theilweise durch die früher gesdiilderteni 
sanitätswidrigen unterirdischen ä^uständo^ unreines Wasser lieferBi 
sondern auch die Durchschwemmuug der Stadtkanäle, die regel- 
mässige Besprengung der Strassen, der Zweck für FeueriflscbsoH 
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erforderen eine grössere Menge Wassers als bisher die Stadt er- 
hält. Der Beriebt spricht sich zugleich gegen eine Leitung ans 
dem Flusse, und eine solche ans einem Brunnenj?chacht in der 
Ebene gegraben, vielmehr zu Gunsten einer neuen Wasser- 
leitang von dem Gebirge aus. 

Die Comniissioii ^elanKte zu folgenden Schlussfolge- 
rungen über die ^[egenwärtige Entferniiiif; der Latrinen* 
stoile, »owie den Abwasser» aus der Stadl: 

1) Es herrscht in Heidelberg durchaus kein einheitliches 
System rar Entfeniiing der mensiefaHeben Abfalletoffe, ao daae 
▼OD einer einheitlichen, »trongen Ueberwachnng in eanitAtlioher 
Binsieht keine Bede sein kann* 

2) Znm grossen Theile fliessen die AbfaltStoffe la einielnen 
KanUen nach dem Keekar; ein ander Theil wird in Qmben Ar 
längere Zeit, oder selbst Jahre lang bis snr Abholung angesammelt, 
ein kleiner Theil wird in offenen Kttbeln anlgefangen , ein noch 
kleinerer Rruchtheil dieser Stoffe gelangt sogar in Senkgraben, nm 
daselbst im Erdboden zu versinken. 

3) Kein einsiger der vorhandenen Stadtkanäle oder deren Za- 
leitnngen ans den Abtritten der Häuser entspricht hinsichtlich 
der Bauart den Ansprüchen der neueren Gesandbeitslehre und 
Technik. 

4) Eben solcher Tadel ist gegen den Lauf der Mehrzahl der 
Kanäle auszusprechen. ' 

5) Die meisten der Kanäle sind nicht tief genug ange« 
legt, um zugleich eine Trockenlegung der Erdgeschosse und der 
Keller der Häuser zu bewirken. 

6) Einige Kanäle haben ungenügendes Gefälle. 

7) Die Spunden der Kanalschachte haben heine Vorrichtung 
zum Wasserverschluss, so dass die Kahaldünste zum Nach- 
theile der Strassenbewohaer ungehindert ausströmen; es fehlen ausser- 
dem den Kanälen die nothwendigen Ventilation STorrioh* 
iungen« 

8) Der neuerdings gebaute mit dem Neckar parallel 
laufende Kanal, in welchen die Kanäle von der Semmelsgasse 
bis zur D^ikSnigsatrasse einmünden, ist nicht tief genug ge-- 
legty so dass bei sehr niedrigem Wasserstande desKeckarSt dem- 
selben die Dothwendige Durchspfilung mangelt. 

9) Da keiner der Kanäle an der Einmündungsstelle in den 
Neckar Schleusen besitzt, so tritt durch sie bei üeberschwem- 
muugen der Flass unterirdisch weit in die Stadt hinein, giebt 
dadurch nicht blos zu üeberschwemmungen der Keller 
und Durch f euch tung d er H 'Ä n s e r Veranlassung, sondern auch 
SUr Zurückstauung des Inhaltes in den Kanülen selbst. 

10) Bei der ungenügenden Bauart der Kanäle kann der flüs- 
|ige Inhalt leicht in das umgebende Erdreich austreten und da- 
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dnreb Yorderbniss des Bodens and der Brunnen- bewir* 
ken. Der Verdacht wird hierdareh berechtigt, dass auf diese Weisp 
die Gesundheit der Bewohner mancher BUnser und selbst ganser 

Stadttheile geschädigt werde. 

11) Dieser Verdacht wird durch das Vorkommen des 
Unterleibstyphus bestärkt. Die Zusammanstellung derTypbns- 
tälle in hiesiger Stadt lehrt, dass Hoidelberg nicht wenig vom 
Typhus heimgesucht wird, dass die Zahl der Fälle von Jahr za 
Jahr eine Zunahme erkennen lässt , dass der Typhus mit Vorliebe 
in Strassen mit A b t r i 1 1 k a n ä 1 e n und gerade da besonders häufig 
sich zeigt, wo Gelegenheit zu Anhäufung und Stauung des Kanal- 
inhaltes gegeben ist. In den Strassen ohne Kanäle tritt da- 
gegen der Typhus seltener auf. 

12) Nach jeder grosseren Ueberschwemmung, sobald 
darauf trockene, heisse Witterung folgt entwickelt sich eine Epi- 
demie von Typhus, welche besonders die Stadttheile mit 
Abtrittkan ttlen heimsucht. 

18) Bs liegen Thatsaeben Yor, welche den Verdaebt begrün- 
den, dass durch oberhalbgelegene Kanftle das Trinkwasser Ton, ans 
dem Grundwasser gespeisten Pnmpbmnuen tiefer Hegender Strassen 
nngeniessbar geworden ist. 

14) Die In der Stadt vorhandenen Abtrlttgmben T^rdienea 
nicht woniger Tadel hinsichtlich ihrer Bauart und Lage« Die grosse 
Mehrzahl derselben ist nicht durch die ndthige Betonirung des 
Bodens und Cementirung der Wandungen, gegen die Möglichkeit 
des unterirdischen Aastretens von Jauche in den Erdboden und in 
das Gmodwasser geschützt. Die grosse Mehrzahl der Gruben ist 
viel zu nahe den Mauern der Wohnh&user und der Bnumensohaohte 
angelegt. 

15) Es liegen Thatsachen vor, welche den Verdacht begrün- 
den, dass aus d c n G ru b en Jauch e unterirdisch in Pump- 
brunnen gelangt. 

16) Die gegenwärtige Art der Ausleerung der hiesigen 
Abtrittgruben ist durchaus zu verwerfen. 

17) Was das Vorkorameu von Typhus anlaugt, so tritt 
dieser auch in Strassen und in Wohnungen auf, welche keine Ab* 
trittkanäle, sondern Abtrittgraben haben. In einigen scAeber 
Hftnser wird ein häufigeres Vorkommen des Typhus als 
in der Umgebung bemerkt, wodurch der Verdacht entsteht^ dass 
es nur Örtliche Bodenverhaltnisse , grade durch diese Qmben er- 
sengt sind, welche die Entwickelnng des Typhns begünstigen. 

18) Die grosse Mehrzahl der Abtritte hiesiger-Stadt zeich- 
net sich durch ekelhaften Anblick und Gestank aus; sie entbeh- 
ren des genügenden Abschlasses gegen die Abfallrohre und den Zu- 
leitungen- nach den Kanälen. 

19) Durch den Abfluss des Abtrittinhaltes in die 
Kanüle und in den Neckar, sowie durch die lange AnN 

ft 
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1^*#aliriiDg ddrL»tifiiiiBnitoff« ip cloii0rab«BgehM weHb- 
Yoll*e Dangttoffe fftr di« Landwirtfa^ebüft Terlonni. 

20) Die MMig» Ableltmig des Ettehen-Ab- und B«- 
genwassers entspriobt niobt den Anforderangen der beuHgen 
Hy^eü«. Wo die AUleitiingarobre ans den Kttenen nnd am den 
indneiriellen Binmen )ti die Kaoäle mnnden, eiifd sie in den sei* 
teneten FftUett gej^en das Aufsteigen dier Dthiete in die Kücben - -i^ 
öder die Hausränme, dnreb Abscbinasvorricfatungen gesebflUt. 

21) Die Strassenkanftle welche sngleicb, oder ancb nnr 
Eilr Ableitung dea Küchen- und Abwassers dienen, haben keine 
Vorrichtung znr tSglichenDnrchscbwemmunp, so dass 
die aus diesen Fltlssigkeiten sich absetzenden Sinkstoffe in den 
Kanälen allzulange liegenbleiben, durch ihre Zersetzung üblen Qe* 
roch, ja selbst gefährliche Ausdünstungen yernrsachen. 

22) Da am oberen Ende nicht aller hiesiger Küiiiile, genö- 
gend grosse nnd mehrlache Scblammkasten sich vor- 
finden, so gelangt bei starken Regengüssen zu viel Sand in die 
Kanäle, welcher dann eine Wegschaiiung durch die verschiedeuea 
Kaualaohacbte erheischt, bei welcher Reinigung jedesmal die Luft 

la den Sttraütttt ▼ek'doi'bea witd. § 

22) Diejenigen Strassen der Stadt, welnbe tfberiiatipt noelk 
beiae Ränäle/ also anöd keine solebe fttf Wasserableitnng besitsen, 
erbaUeii ans den Httnseni das scbmvtsige Kflcben- nnd Abwassei^ 
welebes anf weite Streekeo bin, oberflicbliob in den Rinn«* 
steinen Ittnll. Bei warmer Witterung wird* dadnreb die Lvft 
in den Strassen verpeetet, nnd bei Frostwetter entstehen dadnrdi 
nicht selten in den Strassen stSrende Eisanbäufnngen. 

24)- Häuser wo das Abwasser nach Senkgruben in Hof oder 
GartcD abfliesst, vergiften sich selbst und ihren Nachbaren das 
Gmftdwasser, aus dem die Pampbrnnnen Nabmng erhalten. 

Die AeforiuvorschlAge sind in folgenden Sätzen zasammen* 
gefasst: 

1) Bei der Reform der Entfernung der menschlichen 
Excremente ans einer Stadt wie z. B. Heidelberg steht oben 
an, der Gesichtspunkt der Gesundheit, d. b. welche Ein- 
riclituDgen sind gegenübir den Ansprüchen der heuligen Qesund- 
heitslebre die zweckmässigston ? welche sind unstatthaft? 

2) Von diesem Standpunkte ans betrachtet, mnss mit alter 
Entsebi^enbeit die Einleii-ong der mensobiioben Fskal* 
Stoffe, i'fi- die gegenwärtigen Kanäle Terworfen wer- 
den, da di^ Bauart dieser Kanäle dnrcbans nieht fttr die 
'siebeM, nngeHlbrliebe Portleitnng der PftkalstoiTe geeignet ist. 

3) Ebenso iHi nacli den Bräbmngen der Wissensobaft tinstatt 
hafi, diese Stoffe in Abtrittgrabe Ii anfisniangen nnd'anfenbe* 
"wahren. 

4) Mi* den AbtriHgnibea für die measeblieben Abfali* 
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Stoffe fäUt auch dio A u 8 pu m pnt]j^ derselben, j^eRcb^be de s6U>d4 
mit den besten MaBchinen. Dieses Verfuhren ist unbestfeitbar ein 
Fortschritt in der Art der Entleerung der Gruben; ^»3 Orundübel 
der letzteres welches eben in dem ßodon 6«lbst liegt, 
wir4 dadurch in keiner Weise beseitigt. 

$) Von <Im bis jetzt bekannten Systemen entspreeben am 
tasittmi AiKforderaii0Mi der Hygi«m nnä pM^en fttr eine Stadt 
wie flnidnlberg am bwlen dna Tonnensyaiei» 'o^ne 8oliei<- 
dting der KiowmMiie in (m^ und flttstige SMTe «der eili mit 
grOfieierSorgfalt ausgefohrtee SeilViettm'kairA.lijraiefli' 
mit UeberriüBalmig der Felder, 

6) Von diesen beiden Systemea die bte jetei «Heui beiMebÜgi 
sind f»r eine Stadt wie fieidelber^ mit eiaander zu coBcnrrirea, 
verdient das ToDDeaeystem den Vomags da eaaUe» die Sicher- 
beit bietet» dass niem«l» die tJaucbe von *den mienschUc^en Ex- 
erementen in den Boden nnserer Wobnungen nnd in das Orandf 
waseer der Sta«^t gelangen kann , welchen YortbaU dai Sobwemm^ 
kanalsystem in solchem Grade nicht gewührt. 

7) Das S ch wem m kanal System mit Ue b e rrl'e sei u n g 
welches nicht den Verlust der Dangstoffe mit sich führen würde, 
föUt für Heidelberg überdies weg, da letzteres in seiner Nähe kmim 
Iiäodereien besitzt, welche zur Ueberrieselnng geeignet sind 

8) Ein gutgeregeltes Tonnensystem , wie es im Vörausgeben- 
den be«chriebea ist, entspricht für Heidelberg aim besten allen 
ganitätiaeben Ansprüchen hinsichtlich der BeinhaN 
tung des Bodens nn^ dee Oraad waseer w^lobe» unsere 
QcpnAen spetiitt ebeaso hiBsiebt-Uoib der U«mOglielike&| 
dea Aaleteigeas ren geBnudbeilgefAbriißbsea 'Qa^e« 
ia diie Wobaiftame and ia die Stnuaea, a)e ameb biaalebIHeb 
der Ta41bemaeaQa IioUraag eiave Haaseei Hf^^f^ die 
N aebbarb Meer bei etwa jge&Eranbbeiteilolleil» itelsbA 
mit den Excrementea der^iawebaer entleert wevdetit aad eiiDb der 
UoH mittheilen bQaaett« welebe an« 4en Kanälen Aufsteigt. 

9) Das Tonnen System ist ea, welefaea 2oglei<ih die Ver- 
unreinigung der Flüsse (für Heidelbfl^ 4ee iSesbars) mit 
menschlichen Exorementea verhütet. 

10) Mit der Einführung des Tonnensystems in Heidelberg wttre 
PS ancb möglich den Hauptsanitätsgebrechen in hiesiger Stadt so- 
weit sie mit Verunreinigung des Bodens, des Grundwassers und 
dtis Flusses d)xx^ Liatrieeastoffe zopammenjbttiigen» re^ht bald 
abzuhelfen. 

11) Das Tonnensystetn ist ee^ welches dinn vollen Duag- 
Werth der menschlichen FäkaJstoffe der Landwirtb* 
Schaft erbiilt, und dijSselbeo der Landwirthschja^ in einer Form 
bietet, bei weiober picht erst kostspielige Dungpräpai.ate bengesteiUt 
werdna mflesent Baadern Daags^äe sogleinb . elf e^bf >4en 
Ee^rn «beigeben «rerden bSnae». WSbvend der ktmn.Mft^dMr 
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Erndte können sie för Coniposthaufen verwendet werden. Es ist 
dadurch anch die Mögliclikeit gegeben, das Abfahrsystem za 
eiDem rentablen zu gestalten. 

12) Um die so wichtige, strenge Beaufsichtigung 
der Entfernung der Abtrittstoffe aus der Stadt von 
Seiten der Behörden zu ermöglichen , wovon hauptsächlich der zu 
hoffende Gewinn für die GesnndheitsverhftltiiiMe eftier Stadt ab- 
hängt, ist' ^ Heidelberg elo oinbeitliehefl System einsafllhren, 
älao niebt etwa für einen Tbeil der Stadt das Tonnen- nad Ar 
•inen andern dae Kanal system. 

18) Das Tonneneysten ist es nun, welches ein solches 
eiaheitliobes System für die ganae Stadt ermöglicht, ohne den 
Hanseigenthflmem allsn kostspielige Bauten anfsnerlegen. 

14) Das System der Tonnen ist es auch, welches die EinfOh- 
rung eines später erfundenen, etwa noch besseren Systems der 
Bntfemnng der Iiatrinenetoffe , in geringerer Weise als die 
anderen Systeme vorgreift, nnd leicht mit einem anderen Ter- 
tanscht werden kann. 

15) Um dem Tonnensystem in Heidelberg Einprang zu ver- 
schafifen, ist es erforderlich, dass die zuständige Behörde, bei Neu- 
bauten von nun an , sowohl das Einleiten der Latrinonstoffe in 
Kanäle, als auch in Abtrittsgruben, auf das strengste verbiete, dass 
sie für diejenigen Häuser, welche bisher Abtrittskanäle oder Gru- 
ben besassen , die Einrichtung des Abfuhrsystems mit ge- 
schlossenen, metallenen Tonnen und gusseisernem 
Siphon zum Wasserverschlass empfehle; dass femer einer sich 
bildenden Aktiengesellschaft, welche die genügende Bllrgsohaft lei* 
stet, ansscfaliesslicfa das Recht eingeräumt wird, ▼ermittelst 
des genannten Tonnensystems anf gernohlose Weise, 
die measehliohen Dnngstoflb ans der Stadt m entfernen, nnd fRr 
ihre Rechnung fftr die Landwirthschaft sn Tcrwerthen. 

16) Derselben Aktiengesellschaft wftre anch am besten ■ wie 
dies in anderen Städten der Fall ist, die Wegfnhr des 8tras> 
sen ke hr ri ch ts nndder Hanshaltnngs-Abfälle, desgleichen 
die Reinhaltung der Wasserkanftle zu übertragen, 

17) Für die bisher bestehenden Abtrittleitnngen in Kanäle 
oder in Abtrittgraben, ist ein Zeitpunkt festsnsetsen, bis sn wel- 
chem dieselben abzuschaffen sind. 

18) Das Abfuhrwesen , vermittelst der Tonnen in Heidelberg 
wird unter Controlle der städtischen Behörde gestellt. 
Jede Verletzung des mit der Gemeindebehörde und mit den Haus- 
eigenthümem abgeschlossenen Vertrages durch die Aktiengesellschaft 
wird auf das Strengste bestraft. 

19) Die Einrichtung der Abtritte kann jedem Hausbesitzer 
selbst tiberlassen worden, da dessen eigener Yortheil ihn zu Ver- 
bessemngen veranlasseD wird; sowie jedoch irgend ein A4)tritt durch 
MMtoKcni' Aiibtich, öder widerlidhnti'0ealanlr dem Hachbar ünaa- 
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nebralichkeiten bereitet, so hat die Behörde die Verbp!=«r>iMiTirr e""ps 
solchen Abtrittes zu verlangen Als eine sehr zweckm?i<'«ige Ycr- 
bessening ist der Abscblnss des Abtrittnohtes durch die 9. g. 
Stopfervorricbtnng zu empfehlen. 

20) Für die Entfernung des Küchen- nnd sonstigen Ab- 
wassers, sowie ces Regen w assers ans der Stadt, sind in 
allen Strassen Tloidelbergs entweder weite Abzngsröhren f z B. uus 
glasirtcm Thon oder Steingut) oder noch besser sorgHlUig nnch 
den neuesten Regeln der Technik gemauerte StrassenkanRle nöthig. 

21) Im ersten wi« Im swefien Fnll alfid die IieHnngen mdik 
allen m der BenkBcliTHt an^fiiellten Gmudefttsen bei Nenban* 
ten sn legen, ebenso sind naeb diesen Qmndstttsen die atten 
Knnftle der 8tadi nach niid aaeb nminftndern. 

22) Von dem Angenblieb an, dass siob in einer StraMe ein 
Wasserkanal befindet, sind die s. g. Senkgruben sofort zu ver- 
bieten ; die betreffenden Hansbesitser baben dafür ans ibren Hftn- 
som Zuleitungen fflr das Abwasser in die Strassen" 
kanäle einsnricbten. Diese Zuleitungen mttssen entweder wasser* 
dichte Röhren, odergnt anseementirte Steinkanftle mitselbstseblies- 
sender Klappe versehen sind. 

23) Allen Hausbesitzern ist zu empfehlen, an der Stelle, wo 
die Röhrenleitnng für das Ab\vas<^or in ibren Hftnsem beginnt, 
einen Wasserverschlnss anzubringen. 

24) Der parallel mit dem Neckarnfer laufende S am mel- 
kanal, welcher gegenwärtig an der Semmelsgasse beginnt, und an 
der Dreikönigsstrasse endet, ist an seinem oberen und unteren 
Ende fortzusetzen, damit kein einziger Kanal mehr für sich 
in den Neckar mündet, sondern sie sich alle in den Sammelkanal 
ergiessen. Die Sohle dieses Kanals ist entweder etwas tiefer zn 
legen, damit er an^b bei dem niedrigsten Wasserstand 
immer noeb von dem Keekar dnrobsehwemmt werden kann, oder 
wenn die jetsige Soble des /Kanals in ibrer HObenlage bliebe» soll 
an seinem oberen Ende ein Wasserbebalter mit einer Soblense an- 
gelegt werden, ans welebem der ganse Kanal bXnfig dnreb- 
spttlt werden kann. Der Sammelkanal ist in seiner gansen Iiei** 
tätig auf das Genaueste gegen das Eindringen des Neckars zu ver- 
wahren, damit das Hoebwasser nicht einströmen und unterirdiscb 
die Stadt ttbersehwemmen kann. Der Kanal ist mit den nOtbtgon 
Sohlenssa sn tnrsehen, welche für die Daner des Hochwassers ge«> 
schlössen werden können. Während des Geschlosspnseins der Schleu- 
sen müsste der sich in dem unteren Ende des Sammelkanals aut- 
stauendo Kanalinhalt in den Neckar gepumpt werden. 

25) Die Dun(?cjrruben für die thierischen Excremente in der 
Stadt sind nur in genügender Entfernung von denWohn- 
hSnsern und den Brunnenschachten zu erlauben, sowie auf 
das Genaueste nach allen Regeln der ßankunst gegen Durch* 
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l&ssigkeit so ^6rtirabTe% nod ni gut gede^^tem ZiiBiande 
zu erhalten. 

26) Zur FQrdening und üeUerwftcbung der FoFtschntte auf 
dem Gebiete der Gesundheitspflege in Heidelberg, inBolttfil Bis 
mit der Baifema'ng der BSxereme<Bte «4id de« Abwae« 
»ere «n« de4r Stadt im weiteeten Siane «aeaaiaieo« 
bllnfltt, empMli sieh naiAi de« Vorbilde der Bogllaebea StKdte» 
e&D 6ettieiade9««Qttdb«itiratli» wMier ans IfiftirUedeva der 
sttdUscbea BaaeeniiiHedoai ans dem 70011 Btaate «igeBtelliea He» 
ilrk»ante, eewle ans mebreren hiesigen «prakÜsebea Aerzten, and 
wenn nStlfig ans «oeb «äderen an «ooptireaden Personen eiisam- 
mongesetst s^in ^U* Diesem Gemeindegesundbeitsrath der Stadl 
sind die e«t«|MrB0 beiden Bejobte and Pf li<ebtea sn ftber^ 
trage«. 



Mittbeilung des Herrn Dr. N. J. C. Müller betreffend 
»Untersacbangen über die Diffusion der Gase im 
Pfians«nblatt und die Bedeutung d er ÖpaUöf fnangen« 

am 6. August 1809, 

(Üftb Ifsuneertpl üitirde eofert eingereiebl) 

Bei der Betrachtung der Bewegung eines Gastbeilehens der 
Atme«pbiFe m dem laaem des Pflaosenbiattes wird maa an^geben 
müssots ¥Mi der Dnftenniebnng der aaatemiseben VarbJUteissa de« 
Blattes. ^ Die Oberfläebe desselben ist an manaben StaHea mna 
voUstftndig gasabloisane Ifembranflftohe 1 an anderen dagegen Ist 
sie nalerbreobeQ tau ^gsfttbllmliobea InteroeUnlarriAmen (Sfialtp 
MTnni^en)» welobe dia Mflndnngen der im Innern des BUittss be» 
legenen Lnftrftnme daiateltea. Es ist bekannt, dass diese luftfüh- 
renden latereeHnlarräume des innem nntnr sich and durch die 
Spaltöffnangea mit der Atmosphäre communioiren. Es ist weiter 
bekannt, dass die Spalten in Folge äusserer fiiniOsse bald geöffnet^ 
bald geschlossen sind» Sind sie geschlossen, dann werden Gas* 
tbei^cben ans der Atmosphäre in einen luftftihrenden Intercellnlar- 
raum nur gelangen könaeB, nachdem sie die Membranttachen der 
Epidermis und deren flüssige Zellin halte auf dem Wege der Lösung 
passirt haben. Sind die Spalten aber offen, dann werden aller 
Voraussicht nach Gastheilchen in Folge ihrer Wärmebewegung aus 
der Atmosphäre in den lutercellularraum oder aus diesem in die 
Aimoaphäre gelangen; andere Gastheilchen und zwar solche, welche 
nicht auf den Spalt st-ossen, werden wie im ersten Fall auf der 
Aussenfläebe der continnirlicben Epidermis auftreffeu und in die 
Membran eindringen oder anrückfliegen. Betraebten wir das ZeU^ 
gewehe im lonem das Blattes eba wir die Aafgaben fUt den Bx* 
perlmsntator ans den anatomisoben Vnrbllltiiissen berleiten« so fin- 
den wir, dass die Oberfittehe der im Haasbalte der Katar wiebtig- 
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sten Zelten, der cfalorophyllftiliresdett ilsaitaDilatoren sich xn der 
BtniieDluft der Intercellalarrllaine geradto so yerbRit, wie d4» con* 
titmirliche äussere Epidermismembran zn der Atmosphäre, welche 
das Blatt arospQlt-, dass mithin das Diffasions- oder Absorptions- 
areal der ÄRsimilatoreQ gleich der Oberfläche der lafUHhreDdeii 
Illiercellularriinrae ist. 

Die Fragen, welche eieb aas der angestellten Betrachtong her- 
leiten, sind folgende: 

1) Wie passireu die verschiedenen Qastbeikben die ßpidermU 
da wo keine Spalten sind ? 

2) Welche Rolle Rpielen die Spaltüffnnngen, oder welche äussere 
Agentien öffnen und achliesseu den Spalt? 

3) Wie passiren die Gastheilchen dae ganse System von laftfaii- 
rendM InterMHularräume», wemi entweder der Dmek in diesen 
grosser ist wie in der AtmospbSre oder ttmgsksbrtf 

«nd- swar a^ wena die QpaHen offen 

nnd b; wenn dieselben gesohlossen sindi 
kvts diesen Fragen eatepsringea ebensefviet Versoeh treiben« 

•i 1. 

Nach der Frage 1) habe ich die Dnrcbgangsgesch windigkeit 
▼Wa Kohlensäure, Stickstoff, Sauerstoff und Wasserstoff zu bestiirn- 
zaen gesucht und, die Resultate in eiuer frUbeieo VerüÜentiicbuag 
niedergelegt.*) ^s ergab die üntersnchuag^ dase in der. nassetn 
üinderaiia die Oase fl^ dnrchgeben, dfue man annebniea. mnss, die 
ZeOeniiNiinbiwm Uisen. die Qasa. Die Dnrebgfkngsseiten gleiober 
i»)nstio.bei gleiehem Drnek (gleieirar Temp) aindifilr GO9 185. 

0, 186.. 

N 197. 

H 928. 

Die trockene Epidermis hingegm . ilisfffc die Gase naob folgen- 
den Zeiten, darebgaben 

CO2 79 
0 68,3 
N 51,6 

H 37,6 woraus erhellt, dass dieser Vorgang ein Durchgang durch 
DiffiisioQ sein rauss, oder dass wenigstens ein Theil der die Epidermis 
berührenden Gastheilchen dieselbe frei passirt, ein anderer in derselben 
gelöst wird. Aehuliclie Resultate erhielt ßarthelemy bezüglich des 
Durchgangs der Gase durch das frische Blatt. Bartbolemy bat 
aber die Frage ni^t in der e^fioteo Weise, geetelltf. seine Methpde 
ist eine audexe. 



*) Pringph, Jahrb. für wlssensch. Bot. Bd. VII. 
**) Ana. dei. selene. net. boteaique 1888. 
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Bartbeleray wandte nämlich ganze Blätter an und bestimmte 
iu eiuür V^ersuchfjreihe die Darchgangsgescbwindigkeit der At- 
mosphilie durch das Blattgewube verschiedener Püanzen, indem er 
eine der Oberflächen des Blattes eiiieiu Vacuurn anpasste. Diese 
Versuchsreihe bat fiii uus gar keiaen Werth, weil ihre Ergebnisse 
nur aussagen können: Die Reibung der Atmosphäre beim Durch* 
gang YO|i d«r Obar- sar ÜnterMite des Blattes ist für verschiedene 
PfluDcen ?9r»Ghieden* Diesu erhellt «choa aat der TergleicheRden 
AMiomie der Blätter Yoreobiedener Pflausea und daas das Blatt 
ttberhaopt für Gase permeabel ist wurde Iftngst und in aeoerer 
Zeit von Unger imd soletat YonSaelM eiperimeatell bediogt. Bar- 
tMUmy bestimmt nan fUr mehrere Blfttter den Proeentaata der 
fiinaelgase im darobgegangeaen Gemisoh und findet, dass die Gase 
mit grosserem Absorptioascoefßcieuten für Wasser rascher das Blatt 
passiren« So wenig ich an derBichtigkeit der Resultate B.*s sweifele, 
so sehr muss ich dieselben als safülUge Erscheinungen ansehen. 
Hätte Barthölömj Blätter angewandt, welche anf beiden Seiten 
Spaltöffnungen besitzen , so war zu erwarten , dass die Gase des 
Gemisches nicht nach den Absorptionsgesetzmässigkeiten durchgeben, 
wie ich später zu zeigen habe. Die Schlüsse, weiche B. aus seiner 
zweiten Versuchsreihe zieht, habe n nur Werth für ein Blatt, 
welches nur auf einer Seite Spalten besitzt, oder für ein s^olches, 
bei welchem die SpaltöffnuDgen , wenn sie auf beiden Seiten vor- 
kommen, zum mindesten auf einer Seite geschlossen sind. Ich habe 
meinen Versnchen über den Durchgang von nassen Gasen durch 
die nasse Epidörmisfiäche in der ersten Veröffientlichung wenig 
Werth beigelegt, insofern sie zeigen sollten, wie die Gase durch 
eine homogene einffaehe Zellbantplatte faindnrcbgeben. Die Epi- 
dermis ist bekauatlieh niobt eine sohhe, sondern eine Fliehe Yoa 
diobt anesnanderscbliessenden Zellen. (Mit ilnsnabme der Spaltöff- 
nungen, die an der Epidermis^ welche ich als V^ersnchsmaterial be- 
nntste, fehlten.) Wiederholang der 7ersnehe konnte nnn zwar 
aiohts Neues in dieser Biehtnng wohl aber lehren, daa» die atmo- 
sphärischen Gase durch die geschlossene Epidermis in Folge der 
Löslichkeit in Wasser hindarchgebco. Die Frage »wie passiren 
dieselben Gase die einfache nasse Membranplatte« bleibt nach wie 
vor den bis jetzt veröffentlichten Forschungen eine offene. Barths- 
\6mj spricht von dem Durchgang der Gase durch die »Outicule«, 
was er darunter verstanden haben will, weiss ich nicht, soviel ist 
sicher, dass nach seinen Untersuchungen von dem Durchgang durch 
die »Cuticula« der deutscheu Authoren gar nicht gesprochen wer- 
den kann. Die Cuticula »Cuticule« ist eine der Membranflftchen 
der Epidermis. Könnte man sie isoliren, um mit ihr Versuche in 
unserem Sinne anzustellen, so wäre die vorhin als eine offene hin- 
gestellte Frage zu lösen. Barth^lömy hat nun nicht einmal unter- 
schieden zwischen dem Durchj^ang der Gase durch die ganze Epi- 
dermis und demjenigen Gasstrom, welcher durch das ganze Blatt 
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geht; er bat also naeht das Beoht von dem Verhftlten der Ontienlft 
Oasen gegenüber lu spreehcn. 

Für uns ist nun von Wichtigkeit m wissen, dasB der Vor* 
gang des Eindringens von Gastbeilchen in das Innere desPAanzen- 
blattes immer ein Absorpticusvorgang sein muss: 

1) wenn das Blatt keine Spaltöfiuungeu hat; 

2) wenn die Spalten desselben geschlossen sind. 

Damit ist die erste Frage meines Erachtens nach beantwortet. 

§. II. 

Die Spaltöffnung und die Mechanik des Oeffnens und Schlies- 
sens ist die 2. Frage, welche experimentell zu behandeln ist. Als 
Ausgaugspunot der Üntersuobung hatte lob eine Abbandlung H. v. 
Mobls ansaseben*), in welober die Formftndernng des SpaltOffnnngs- 
apparates besebrieben und die TJrsaeben dieser naebgewiesen sind« 

Als bewegenden Apparat für die Sobliessung und Oeflhnng des 
Spaltes findet v. Mohl die eudosmotisobe Differenz zwisoben den 
Scbliesszelleninbalten nnd den ZelKnbalten der Epidermis. Die 
Mobl'seben Experimente und Resultate lassen* sieb so aasspreoben: 

a) Tritt Wasser in die Schliosszellen so Sffaet sich der Spalt, 
die endosmotische Wirkung der Schliesszellinhalte wird kleiner. 

b) Verlieren die Scbliesszollen Wasser durob Verdnnstnngi so 
sobliesst oder verengt sich der Spalt. • 

a) Reichliche WassGrziifubr zu dem lebenden lilatt und Inso- 
lation bringen die Spalten zum Oeffnen resp. zur Erweiterung. 

b) Erkältung, Verdunstung bis zum Welken des Blattes oder 
das Einlegen des Blattes oder der Abschnitte von demselben in 
wasserentziehende Mittel bewirken Schliessung rosp. Verengung 
des Spaltes, 

V. Mohl beobachtete, dass die Insolation die Spalten am leben- 
den Blatte erweitere. Ob hiobei die Licbtwirkung oder nur die 
Erwärmung allein im Spiel sei, bat v. M. nicht entschieden. Es 
ist mir gelangen, die Erweiterung des Spaltes nnd die Oeffnung 
des Yorber gescblossenen Spaltes zn erweisen als Folge bioser Wttrme- 
wirknng, indem icb die Blätter der MobPsoheu nnd einiger neuer 
'Yersncbspflanzen in dnnbeln Wasserdnnst gesättigten Beoipienten 
unter Zufobmng tropfbaren Wassers in den Blattstiel auf 30^—85^ 
€• erwärmte. 

Nach einigen Beobaobtungen t. Möhrs machen in den oben 
unter a) b} genannten Versuchen die Spalien der AmaryUideen 
eine Ausnabme» insofern sie sich beim Einlegen in Wasser TOn 

gewöhnlicher Temperatur (20^ — 25'^ C.) zuerst öffnen, dann aber 
schliossen. v. Mohl nahm hier einen Antagonismus an zwischen 
dem Eiweiterungsstreben durch Wasserauf nähme der ychliesszellen- 
inbalte und demjenigen der die Öohliesszelieu oinscbliessenden Epi- 

*) Bot. Zeitg. 1856. a 697. ' 

G 
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^Jermiszellen. Beim KialQgen in Wasser sollen di« «rsteren zuerst 
sich prall mit Wasser füllen und dadurch soll der Spalt geöffnet 
werden. Diu gleichzeitig Wasser einsaugenden Epidermiszellen 
sollen nun aber später sich derart mit Wasser anfüllen, dass eine 
Schliessung dos Spaltes durch seitlichen Druck »uf die Bohiiess- 
Zellen eintrete. 

Ich habe nacbgöwieseu, dass die iScbliesszelleniuhalLe aller Ver- 
Bu^bspfl^n^eB endosmotißcb stärker wirke« als die nmliegenden Epi- 
dermisMlIinliaUe. Gerade bei den Pflansen, von welchen zuletzt 
die Bede war iet der üntersohied in der Ckmeentration der beiderlei 
ZnUinhitli^ am gröaiten* 

lob bediene miob flw Glyoerineeale, d* b. einer Beibe von 
QlyoerinU^vngfn von stnfenweiee cnnebmender Ooncentration» der 
Opiinki di#9er Scale iat deelillirtea Wasser, der bOehate Sealenpnnkt 
OOncentrirtes Glycerin, dazwischen liegen 10 bis 20 Lösungen 
Terscbiedener Ooncentration. Die Anwendung dieser Scale ist leicht 
verständlieb. Die Streifen von £piderniie oder die Abiobnitte der 
glätter werden unter dem Mieroepc^ nach und nach vom Opwkt 
der Scale ausgebend mit den einzelnen Lösungen in Berührung ge- 
bracht, bis eine Contraction des Protoplaiina oder Schliessung des 
Spaltes beobachtet wird. Eine und dieselbe Scale diente zu allen 
hier nötbigen Experimenten ; das Resultat dieser ist : 

1) Die Scbliesszellinbalte saugon unter allen Umständen das 
Wasser begieriger ein wie die Epidernii^zoUen. 

2) Die Contraotionspunkte der Inhalte der beiderlei Zellen 
liegen bei verschiedenen Pflanzen verdcbieden weit auseinander. 

3) Die Schliesszelleninbalte nehmen bei dem Eiuleguu m Wasser 
ra«eb 80 viel Wasser auf, dass, nachdem der Spalt sich geöffnet, 
der Gontraktionspnnkt des Inhaltes merklich siakt nm mehrere 
Sealetttbeile. 

4) Ein AntagonisnuM im y. llobl'sehen Sinne konnte nioht 
B^obgewiesen werden» 

5) Die Spalten aller Hobrseben nnd noch einiger iiener 
Versnefaspflanzen Offnen sich scbliesslicb im Dnukeln bei reicbliober 

Wasser- und W^ärmezufuhr. 

Die Erscheinung des Oeffnens nnd Schlie&sen trägt so sehr 
den Ausdruck einer Beizerscheinung im Sinne der Bewegung der 

Mimosenblätter oder der Springfrüchte und anderer PflansengÄilde» 

dass ich mich veranlasst sah durch ähnlicbo Reize, wie man sie 
an der Mimose anbringt, auch au dem äpaltenapparat ähnliche 
Wirkungen zu erhalten. Bei den bis jetzt gekannten raschen Be- 
weguugserscheinungen in Folge eines äusseren Reizes weiss man, 
dass die lebendige Kraft der erfolgenden l>(!wei;nn<? aus der Spann- 
kraft zwischen einzelnen Geweben des reuLuueu Gebildes hervor- 
gebt — dieSpauuung verschwindet, Bewegung tritt auf — . Alle 
reizbareu Püauzentheilo besitzen in dieser Weise eiuuu Arbeitsvor- 
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raib, det in Be^regnng UWgdbt, weim der ttiiMet« Anfttöte (Bei«) 
erfolgt. 

Nim ist bekannt, dass alle Epidermen nieht allein durch die 
d^webe, welche innerhalb liegen, sondern dase anob die 2 Mem- 
branplatten derselben in verscbiedener Weise gespannt sind. Die 

Erscheinungen, welche in Folge davon jedem in die Angen Spritb* 
gen, der die Epidermis streifonweiso abzieht, sind : 

1) Der abgezogene Streifen ist sofort kürzer als die Wand- 
fläche. 

2) Der Streifen krümrat sich, so das»! 

a} die WnndÜäche concao wird und dann war diese die 

starker gospaimte, oder 
b) die freie Ausseafiäche die concaoe wird, wo alsdann für 
diese derselbe gilt. 

Die Spttnanng (wenn der Streifen im Verband mit dem Blttlt 
steht), kann nnn ebento gut in Bewegung übergefübrt werden, wie 
in den oben angeführten Fullen. Fragt man sieb aber, nie man 
den experimentellen Naehweie hiefttr liefert, so stOslt man attf be^ 
trttehtHehe Schwierigkeiten. Ich enefate snnnohet durch Messttttgen 
der Qnerdurchmesser der in der Flftefaenaneioht eichtbareni Gönftontt 
die Yerlftngemng nnd Verkürznng der einzelnen Membranplatten 
zu constatiren für den Fall, dass der offene Spalt sich sohliesst in 
Folge der Einwirkung von Glyoerinlösung. Es gelang mir dnreh 
Anwendung der oben besprochenen Scale nachzuweisen, da^s ^e^ 
dem Schliessen nnr die dem Spalt zupcekehrten, also senkrecht znr 
Blattfläche stehenden Wände sich verändern. Dieselben besitzen 
eteilere Böschungen und dann ist der Spalt offen oder flacher, 
dann ist er geschlossen, oder mit andern Worten das Steilerwer- 
den der den Spaltenverhof einsohliessenden Wände öffnet, das 
Flacherwerden derselben schliesst den Spalt. Mehr kann auf dem 
Weg der Messung nicht entschieden werden. Der Vorbofspalt der 
Oberseite bleibt bei der Schliessung unverändert, der Vorbofspalt 
der Unterseite, wird dagegen verengt. Die Hanptverachiebnng nnd 
Beugung bei der Bchliemnng erfahren daher die Zellhantplfttton der 
YnrbandflfiebeB der Bpidermisfeeliett mit dem Blattinnem. Bei der 
Znftüir waiaerentziehender Mittel wird, nnd dae iet früher YonRcf^ 
Mieter nnchgewiCBen , die SpMmng in jedem ebenen Membratt« 
demente Tcrttatdert« BbeneC wird dadnrch die Spannung der Bpi» 
dermis snm Gewebe des Blattinnem rerKndert. Se ist dadurch nach** 
gewiesen, dass Spannnngsänderung, Veränderung der Lage der 
Wände, welche dem Spalt Sttgekehrt sind, nnd Schliessung dCtf 
Spaltes coexistente Erscheinungen sind. Wir erhalten äomit in 
folgendem für die zwei Hauptexperimente am Blafctabeohnitte ein 
übersichtliches Schema für alle Aendorungen: 

I. Experiment. Der Blattabschnitt wird in Wasser auf 
80^ C. erwärmt oder das ganze Blatt im dunstgosättigten Raum 
in einen Wärmeapparat gebracht. Nach einiger Zeit haben die 
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^[Milteii das Maximum ihrer Oeffnung, die Schliesszellen das 
Maximum ihres Wassergehaltes, die Epidermis das Maxi- 
mum der positiven, die Paronch\ mzellen im Innern des Blattes 
das Maximum der negativen Spannung. In der Epidermis für sich 
hat die Cuticula das Maximum der positiven oder negativen, die 
Zelluloseschicht der Aussenraembrau das Maximum der negativen 
oder positiven Spannung.*) 

II. Experiment. Der Blattabscbnitt oder wie vorher das 
ganze Blatt, werden in dem Zustand, in welchen sie durch das 
Exp. I gekommen sind, mit einer Glycerinlösung der Scale behandelt; 
nach einiger Zeit ist der Spalt geschloBseii und alle andern Br- 
scbeinnng sind im Minimum. Da nun Spannung in den Membranen 
und den Zellscfaicbten abhängig sind: die erstere von der Menge 
des in der Membran imbibirten Wasser, die letztere von dem hydro- 
statischen Dmck der Zellflttssigkeit auf die Membranen, so folgt 
bieraus und aus dem Verlauf des Experimentes, dass an dem Vor- 
gang des Oe£bens und Schliessens beide Ursachen die endosmotisebe 
Differens swiseben den Zellinhalten und die Spannung der Mem* 
brauen Beweguttgsursaohen bei der Oeffnung resp* Sobliessnng des 
Spaltes sind. 

Die auffälligsten Reizbewegungen an der Mimose sind die in 
Folge electriscber ScbUige eintretenden. Die Tagstellung des Mi- 
mosenblattes tritt bekanntlich ein, wenn der Pflanze reichlich 
Wasser zugeführt war. Am empfindlichsten ist die Püanze bei 
hoher Temperatur, hoher Turgescenz aller Theile. 

Die Tagstellung des Spaltes an dem Blatt tritt auter gleichen 
Umständen ein. — Der Spalt ist dann offen. 

Schaltet mau Blattabschnitte oder Epidermisstreifen in diesem 
Zustande unter dem Microscop in den Kreis eines Inductionsstromes, 
beobachtet man in Folge weniger Oeffnung^ und Sohlisesungs- 
seblftge eine Verengung und bald eine yoUstftndige Sefaliessmig de« 
^[MUtes. Dureb zablreiebe Experimente habe ich diess für alle der 
Untersuchung sugttngige Blfttter naobgewiesea. In andern fizperi» 
menten schaltete ich eine Mimosenpflanse und Epidermisstreifen in 
dieselbe Sobliessung ein. Die Beisstellnng der Mimose und das 
Sehliessen des Spaltes trat f^t gleichzeitig ein. Weiter unter- 
snobte ich die Reizbarkeit versofaiedener Blätter anter dem Einfluss 
derselben Inductionssohläge (s. ausführliche Mittheilnng in Prings- 
bsim's Jahrb. für wissenach. Botanik). 

Eine ähnliche Wirkung wie die Erschütterung durch electrische 
Schläge übt ein rascher Temperatnrwechsel so auf den Spalt wie 
auf die Mimosenpffanze. 

Ich brachte Blattabschnitte mit oÖenen Spalten in einen Eis- 
und Salz-Kälterecipieuten. Das Waaser auf dem Objectträger um 

*) Ist die Cuticula positiv, dann ist die mit Ihr verbundene Intine ne- 
gativ, ist die Cuticula negatiT, dann ist die mit ihr verbundene Intine po- 
sitiv gespannt. 
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den Streifen erBtarrte, der Spalt war bei der Besiohtignng gese(tlo8$il. 

Thaute das Wasser langsam auf und wurde der Object nach einiger 
Zeit Huf 30 C. erwftrrat, so öffnete sich der Spalt wieder. 

Die Analogie zwischen den Bewegungserscheinungen der Öchliess- 
zellen des Spaltes und deTijcnigon der Mimosenblätter ist somit 
eine weitgehende. Die Schliessung der Spalten ist somit die all- 
gemeinste im Pflanzenkörper vorkommende Bewegungserscbeinung 
und ohne Zweifel ist bei der ungeheuren Zahl der Spalt{)ffnungen, 
dieser Apparat einer der wichtigsten im Haushalte der Pflanzen. 

Im gewöhnlichen Leben derselben wird die Verdunstung durch 
die BrweiteruDg gesteigert, durch die SobllessiiDg auf ein Minimnin 
bescbrftnkt, da wie ich gezeigt babe unter eonei gleioben ünistftn«» 
den die Pflanze naeb ibrem Innern, d. b. den BinnenluftriltiiBeii 
raseber Terdnnstet als doreb ibre freie AussenflSebe (b. Pringsb» 
Jabrbüeber Band VII 8. 198). Aneserdeni sind die Spalten dae 
einiige Diffneionsareal des Blattes (s. unten). 

§. III. 

Die Erfahmngen, welebe in der Bebandlnng der 2. ßingang» 
gestellten Frage, am Microscop gemacbt wurden, dienten nnn mH 
der dritten Frage gieiobzeitig als Ausgangspunkt su weiteren Unter* 

auchnngen. 

Bei Behandlung der 3. Frage haben wir es also mit den com- 
plicirtesten Erscheinungen zu thun, wir gehen nämlich aus von der 
VoraussetÄung, dass in einem der Binnenlufträume eine Dilatation 
oder Gontraction der Gase eintrete und dass diese Bewegung sich 
fortpflanze durch das ganze Intercellularranmsyätem bis nach den 
Spalten, welche an der Oberfläche liegen. 

Da die Spalten nun offen oder geschlossen sein, wird die Er- 
tebehraag einen Tersobiedenen Yerlaitf nebmen können, d. b. «teben 
die Gkwe im BSattiaserB unter dem I>niek tod a vm phi» deav 
BaroflMtersitaad und bestimmeta wir die Zeit, in weksber diese Drnek** 
diffeiens siob ansgleiebt, dadnreb, dass Ton dem 6a^ nacb der 
, Atmospbttre abfliesst, so finden wir aHer Voranssiebt aaeb wscbie*> 
dene Zeiten , wenn wir einmal das Blatt mit gesoblossenen , das 
anderemal mit offenen Spalten anwenden. Wir erhalten somit die 
erste and wichtigste Versuchsreihe, welche bestimmt die Durcbgangs- 
zeiten gleicber Tolume atmospb&risefaer Luft unter gleichem Druck uu4 
gleicher Temperatur, aber unter yersobiedenen Zuständen des Blattes. 

Zur Bestimmung dieser Durchgaugszeiten bediente ich mich 
eines Apparates von folgender Zusammensetzung : Zwei cyiindrische 
luftdichte Glasrecipienten werden so mit einander durch Glasröhren 
verbunden, dass der eine A mit den grossen Intercellularräumen 
des Stieles eines Blattes in Verbindung steht. Der Recipient B 
nimmt das Blatt iu der Weise auf, dass die in ihm enthaltene 
Atmosphäre auf der Bpaltcnftihrendeu Oberfläche der Blattepidermis 
lastet. Der Hecipieut A cummunicirt also durch den Blattstiel die 
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engei^n nnci engät^n luftführenden Bänme nnd die Spalten des 
Blattes mit dem Recipienten B. Zur Bestimmung des Druckunter- 
sohiedes der Atmosphären in A und B sind beide weiter noch ver- 
bunden durch ein Differenzenmanometer, dessen einer Spiegel die 
Pressung der Gase in A, dessen anderer diejenige in B auszuhalten 
bat. Die Recipienten B und A haben ausserdem noch Ventile, welche 
rascb geöffnet und geschlossen werden können und die Coramuni- 
oation mit der Atmosphäre herstellen. Beide Recipienten sind noch 
mit einer Sprengerschen Pumpe in Verbindung gesetzt, so dass 
j#der Beeipient fttr Bich allein tbeilweite evAeiiirt wtrden kann. 
Di« HmidM>ung d«t Appaaratee ist leiebt sn flbwseliaiwn. Wird 
dar Beeipient B eraeairt» so wird ein Gaeetrom ans dem Beoi* 
pieaten A dnreh das Blatt naob B Teranlaest. Wird dagegen A 
efaenirti eo tritt ein Gaeetrom ans B an der Bpidermis ein nnd 
dnreh den Blattstiel in den Beeipientea A aas* Eine bcqnemera 
Binriehtang des Apparates namentliob fttr den Naobwsos von Oaa- 
strömen unter sebr geringer Pressung besteht darin, dass man einen 
Drncknnterscbied zwischen beiden Recipienten dnrcb Ans- nnd Ein- 
schieben eines Stempels im Beoipienten A bewerkstelligt, wodurch 
selbstverständlich ebenfalls ein Gasstrom aus dem Blatt nach der 
Atmosphäre wie umgekehrt veranlasst werden kann. Die Haupt- 
versuchsreibe hat, wie oben dargelegt, die Aufgabe der Bestimmung 
der Durcbgangsgeschwindigkeii von Atmosphäre durch ein bestimmtes 
Blatt. Die Durchgangsgeschwindigkeit bezieht man nun auf die Zeit, 
nach welcher ein bestimmtes volum Luft unter bestimmtem Drnck 
durch das Blatt gegangen ist. Die Zeit kann leiebt mit Hülfe des 
Differenzenmanometers gemessen werden. Das bestimmte volum 
atmospb. Luft wird in kürzerer Zeit das Blatt passiren, wenn die 
Spalten offen als wenn diese geeeblossen sind. 

Ist die Zeit t» naob welober ein bestimmter Dmekuntatsoliied 
nnseken A and B ausgeglicben wnrde bestimmt» so bat man mir 
aStbig jetat die imssren Bxistensbedingnngen des im Beeipisoteii 
B beflndlicban Blattes sn ftndem nnd die Zeiten t| t^ n. a. f. aa 
beslimmen» wftbrend welcber der gleiobe . Dmeknaterscbied (fttr 
welebsn t bestimmt wnrde) swisoben A mid B ansgeglieben wnrdew 

t t t 

Die Betrachtung der Quotienten -r-* T» T ^^gi^^ dann die Aen- 

»I "2 *3 

demng, der Dnrobgangsgeschwindigkeiten von atmospb&risoberlmft 
anter Einwirkung versobiedener Agentien anf das Blatt. 

In dieser Weise wurden nnn die sämmtlichen Experimente 
wiederholt, welche bei der mieroscopiscben Untersuchung in An* 
Wendung kamen. Zunächst wurden also die Recipienten A nnd B er- 
wftrmt und erkältet mittelst WärmebehHltern in Form von Hohl- 
cylindern , welche denselben angepasst wurden. Sodann wurden 
weitere Experimentenreihen über die Reizbarkeit durch electrische 
Sobläge angestellt« Za dem Bebufe wurden Eleotroden in den Be* 
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cipienten B eingeführt uod dem Blatte am Stiel und der Spitoe 

aagepasät. 

Der Versuch beginnt mit der Beätimmuug der Zeit t. Als- 
dann wiederholt man dieselbe mit der Aenderung, dass man 
den BattofitatvoBi Mhliasst. Naeh wenigen SMudM» mImmi 
W^md weleher das ganse Blalt iadnoiri wnsdoi findet man di« 
DnrebgaugBgosohwiadig^t bedeatend Ysiftndert. loh bestimmt« 
in mehreren Versuchsreihen aneh hier wie bei der Aendemng der 

t t i 

Temperatur des ßlattes die Quotienten t» T ^ indem 

H h h 

ich die Daner derlndnetion Änderte, verweise beiüglioh der Zahlen 
anf meine ansftthrliche Sohildernng und stelle hier die allgemeinen 
Brfhhmngen sneammen: 

1) Die Dnrohgangsgesohwindigkeit nimmt zu bei mehrstündi- 
gem Erwärmen des Recipienten (resp. des Blattes) auf 30^—85^0« 
und nacbheriges Erkalten aller Theile auf die AnfangetemparatDr 
(15^^— 20C C.j. 

2) Dieselbe nimmt ab, wenn das Blatt resp. die Becipienten 
auf 0^ bis — 40 C. erkältet nnd bei dieser lemparatnr eine halbe 

Stunde belassen werden. 

3) Durch Erwärmimg des vorher erkälteten Blattes wurde die 
Durchgangsgoschwindigkeit wieder der anfflnglioben normalen, welche 
zur Zeit des Anfangs der Versuchsreihe beobachtet wurde, genähert. 

4) Durch electrische Reizung wurde die Durchgangsgoschwin- 
digkeit laach und autfällig vermindert. 

5) Alle diese Aeuderungeu können nach den ii iihbiüu Betrach- 
tungen der Anatomie des Blattes nur Folge sein der Erweiterung 
resp. Oeffnuug oder Verengung resp. Schliessung der Spalten. 

|. IV. 

Mit dem Naehweis, dass ein Gasstrom von geringem Dmok 
(20— 100mm Quecksilber) durch das Blatt mOglioh ist, war ioh 
in den Stand gesetst mit denselben bis jetzt Torgeftthrten Httlfs- 
mitteln nachzuweisen, welcher Natur dieser Gasstrom sei. Aus den 
Resultaten im ersten Abschnitt geht hervor, dass die geschlossene 
Z^lenplatte \n der Pflanze von den in Wasser löslicheren Gasen 
rascher clnrchsctzt wird. Aus der Anatomie lernten wir kennen, 
dass ein Gastheilchen, welches sich senkrecht zur Blattfläche durch 
das Blatt bewegt, entweder nur durch IntercellularrUume, oder aber 
zum Theil durch solche, zum Theil durch Zellen oder endlich nur 
durch Zelihautplatten und Zolltiilssigkeit sich bewegt. Von einem 
Gasvolum, welches im Innern des Blattes unter einer bestimmten 
Pressung nach x\ut5sen fliesst, wird somit ein Theil durch Absorp- 
tion, ein anderer Theil durch EfFusiou oder Diöusion nach der 
Atmosphäre gelangen. Die Aufgabe, diess zu erweisen, fiel einer 
letzten Experimentenreihe zu. Als einziges Versuchsmaterial 
wandte icl) di« BUtter von AUium eltaicnm an« Bei diesen 
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ist ans der Auatomie es leicht möglich zu messen : die Oberflilche, 
die Obertiilchü der geölTDcten Spalten, die ObeiÜäche der KpidenniR, 
da wü keinu Spalten sind, die Oberfläche der IntercoUularräumo 
des Innern und die ZM der Spalten. Ale Ifittelwerth ans vielen 
MeBSungeu ergeben noh ftLr die genannten Areale folgende Zahlen: 

1) Zahl der Spaltttffnnngen (auf 1 Qoadratmillimm.) 250 F, 

2) BffatiooBareal der Oberflilohe, d. h. Summe der 

Areale aller Spalten — 0,015 F. 

3) Abeorptioneareal der Epidermis, d. h. Summe 
aller Fläohenstflelce, welohe keine Spalten be- 
sitzen === 0,985 F« 

4t) Totale Äbsorptionsareal aller Assi milatoren, d«b. 
Oberfläobe aller an die Assimilatoren angren« 

zenden Intercellularräume im Innern = 18,333 F. 
Bedeutet F die in [^mm ausgedrückte ObprÜiichc des Blattes, 
■welche leicht gemessen werden kann, so hat mau in den Producton 
aus F in die 4 Quotienten die Areale des Versuchsblattes, von 
welchem F bestimmt wurde. 

Man weiss nun freilich nicht, welchen wirklichen Werth bei 
dem Versuch das Kffusionsaroal hat (der angenommene gilt für die 
iiusserste Oeüuungsstelluiig des Spaltes), da man unmöglich die 
OefFnungsstellung jedes oder auch nur einer kleinen Zahl der 2 — 3 
Millionen am Blatte befindlioben Spalten durch den Augenschein 
nachweisen kann. ^ 

Es ist nun aber klar, dass je grösser die Anzahl der offenen 
Spalten ist, um so mehr wird unser Qasstrom eine Erscheinung 
der Efiusion, je kleiner diese Anzahl, um so mehr werden die 
Oasthoile durch Absorption das Blatt passiren, und ist der 2. 
Ooefficient Null, so worden die Gastbeilo nur durch Absorption 
den beschriebenen Weg zurttcklegen. WUrc aber z. B. nur eine 
einzige Spaltöflnung offen, so könnte möglicherweise doch der grösste 
Theil des abfliessenden Gasvolums durch diese der kleinste Theil 
durch Absorption das Blatt passiren. Es ergibt sich nun ans dem 
Gesagten mit Leichtigkeit wie man der Sache experimentell nüber 
kommt. Wir haben an Bllittern , mit der gemessenen Oberfläche 
F F' F" u. 8. f., unter den äussern Tomporaturum ständen T T' T" 

t t t 

Gas, Sündern für mehrere Gase hintereinander zu bestimmen; lür 
mehrere Gase, deren Ditfusibilitüt und Absorptionscoefticienten für 
Wasser gekannt sind. Ist dann ta die Zeit, welche ein bestimmtes 
Volum Atmosphäre braucht, um das Blatt F zu passiren und tc 
die Zeit für ein gleichgrosse.s Volinn Kohlensiutre, th diejenige eines 
Volum Wasserstoff", so ergibt sieh lür den Zustand T des Blattes 

ta ta 

aus dem Vergleich von — und — ob der Gasstrom im Wesent- 

* th tc 

Ueheu eine Diflusions- resp. Effosious- oder eine Absorptions* 



u. s. f., die Ooefficienten -y, yti ti,t °* ^* ^- nicht allein fttr ein 
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erscbeinung iet. Bedeute nun weiter T den MorgenzuBtand des 
Blattes am Freilandsbeet des Gartens, den Mittag8-(Insolation8- 
Zustand), T^' den Nachtzustand u. s. f., so bat man also für eine 
Versuchsreihe die Bestimmung von folgenden Zahlen und Coeffi- 
oieoten : 

fiineVer- rr i * i * » i ta ta ta ta ts . 
toclitreiha «»r T | ta | te | th | re»p. j^, ^, ^tj^ ». t 

mit dem 1 r | t'a | t'e | t'h | 

Blatt F l f'a i"e t% 

Ztt dem Behafo bat man nur in dem Reoipienten B Atmo- 
sphftre iD evaentiaä and den Beoipieateii A mit KokleMtore oder 
Wasaeretoif ni fllUen and wie hnher den Aasgleieb der Ifanometei^ 
■tllnde *a beetSnmea oder aater ftbalioben M aaipalationen eiob des 

Siempela in A sa bedienen. Die Goeffioienten 77- oder ^ ergeben 

nn» dea Weebiel des Wiederetandes , welefaer eintritt swiseben je 
twei Ablesungen also %, B. swiseben lütternaebt (Minimam der 
Belenebtnng nnd nUberangsweise der Temperatur) nnd Mittag (Ha- 
zima der beiden Agentien). Bine andere Frage ist nnn die» wie 

Indem sich diese Goeffioienten, wenn bei einem Temperaturzustande 
T des Blattes die ]>meke, unter welchen der Strom beobachtet 
wird» yersobieden genommen werden. Ich führe hier, ebe ich eine 
ganze Versuchsreihe mit Berücksichtigung dieser letzten veränder- 
lichen Bedingung weiter verfolge , eine Versuchsreihe in extenso 
an, in welcher für einen Zustand des Blattes die Zeiten ta» tc» tb 
bestimmt wurden: 

1. Versuchsreihe vom 29. Mai (69).*) 

Ein Blatt von Allium altaicum wird in den Recipienten B 
gebracht. Temp. der Luft 21®,5. Tageazeit früh 6 ühr. Im Ma- 
nometer ist die SperrÖüssigkeit Schwefelsaurehydrat. Die auszu- 
gleichende Druckdiflferenz zwischen A und B ist 60 mm (SO^ H), 
d. h. durch Einschieben des Stempels in A stellt sich in beiden 
Recipienten eine Druckdifferenz von 180 mm her; und diese ist 
bis auf 120 mm ausgeglichen für verscbiedene Oase in folgenden 
Zeiten : 

Mittelwertbe . 
Wasserstoff in Seennden 180/ ioa 

180 I 



ff ff ff 
Koblensftnre »» »» 1001 



95 { 



97,6 



tf »f ff 
Atmospbftre »» '»» 1 95 1 aaa 

205 1 



»I ff ff 



*) In einer ausfOhrllchpn SchÜderung, welche der Pariser Academie 
vorgelegt wurde, habe ich gegen bO verschiedene Yeriuehsieihen tu be- 
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Die Oberflache des Klaltes wat n'aherungsweise 55 Qcm. 
Das Effusionsareal der Epidermis ~ 82,'66 D'»"»- 
„ Absorptiomareal „ „ ^ 54,28 Qona. 

„ Assimilatore« 734,70 Qcm, 

Die Zahl der Spalten = 1,320,000. 

2. Yersuehsreihe vom 29. Mai ^Naobto 12 Ubrj» 

Dw Blatt in dem Beoipientan B befand «leb in eiter l«ft- 
teapenitiir ^1^0. Die SpvrrflOMaghiH wd «ningleMieiide 
OtwkdlftNraiii AvA AvtMma nie 8m mt«i Vertnelix die Zittaa 
eiad iKr 

MHtfllMrtiw 
WABseratoff Seeandw 190 ( ige 

180 1 

AlM«bft«e M 290 J ^ 

•t 290j 
KDUeBattm» 165^ %m 

165 i 

Dae Blatt war fast von der ^gleichen Gröseq, batte A»mit 4lib|i- 
iiebe Areale wie daa im ersten Versuch aDgewaodte. 

Aas diesen Dordigangszeiten «rhellt, daas bei dem Durchgang 
■alle Arten dejr Bewegung des Ga^tbeilcbens io Anwendung kommen. 
Daraus nämlioh, dasd Uie Kohlensäure immer am rascbeslen durcb 
daä Blatt gebit Bcbliiosse« wir, daes unter dem angegebenen Kertngiin 
Druck der grösste Tbeil aller Qastbeilcben dnreb iiOHing .ia -te 
Wataertbeilen der Zellen seinen Weg snrfloklegt. Von den difin- 
sibelerea Oasen liem Atifiatofr, SaneKstoft Wasserstol^ gebt natk 
»l>er der Wasserstoff an rasebesten bindnnob. Es folgt daraus, 
dass die diflnsibileran Gase in «einem Gemiseb, Torsnjgfsweise in den 
Intereellnlaren tieb bewegen; die leicht iSslieben macben jenen 
Yorzagswelse das Ab90i7>tionsareal streitig. Bei der Pressung wie 
sie eben angewandt wurde finden in dem Blatte jedenfalls beide 
Vorgänge iOr ein (äas statte d. b. ein Tbeil dc^ Gases wird dur<A 
Absorption ein anderer dnreb Diffnsion resp. £«|fasioa 
bewegt. 

Um nun weiterbin nachzuweisen, dass diese drei Bewegungs- 
arten gleichzeitig ins Spiel kommen hat man nur nötbig drei ver- 
schiedene Pressungen in einer Versuchsreihe anzuwenden, drei Pres- 
sungen, wo bei jeder einzelnen eine der drei Srsdminungen allein 
vorzugsweise vorkommt. 

Um die DiHubiou resp« Absorption zu erweisen wird man den 
Hecipienten A mit Wasserstoff resp. Kohlensäure füllen, während 
B mit Lnft gefHUt ist. Beide werden aber unter dem gleioben 
Dmek geseblnsien ; alsdann hat man an beobaabten, oji di^ Mano- 
Joatesspiagel md iiat^m fi^näkt blulNHi ader niabl. Um idie (bipUp 
lartraaspiraftion hervortreten in lassen wird man den 
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achkd zwischen A und B noch mehr veraiftiken als diess In den 
Vec&och^eihen 1 und 2 geschah und die eibalteneu Zeiten für die 
dem Versnob unterworfenen Gase mit dei^ctivi^^ in Yeraunl) 1. und 
2 vergleichen. 

loh lego hier «iiie Yersnehtrilbe vor. 

T. 

Ein Blatt von Allinm altaicum wird in den Becipienien B 
gebracht. Temp. der Luft 21^,5 C. 

Kohlensäure im Recipienten A und dem Hohlraum des Blattes. 
Atmosphäre „ „ B und auf der Epidermis lastend. 

Die Recipienten werden geschlossen unter gleichem Druck und 
sofort und nach einiger Zeit werden die folgenden Aenderungen inci 
Stand der Spiegel und des Minutenzeigers notirt. 
Der Sobwefelsäurespiegel für A, denelb« für B naoblCinateiiSoeiiDd. 

0| 



4-a 


-a ■ 


1 




+8 ': 


-8 ■ 


2 






—4 


• . 3, 


15 






4 




+ « 




8 





also in demjeDigenBueipieiitM» deasMGaw (Atmo^phttre) di« ÜSpi- 
dermisflitobe pressten grflaaer geworden, als im Recipienten a«r 
Kohlensäure. ist nun nicht anders möglich als durch Absorp- 

iioii der letzteren im Blatte. Bei der Stellung der Spiegel 4^ 
resp. —6 wurde das Ventil des Becipianteii B für die Atmoiphär» 
jgeöffnet und geschlossen, sofort sank resp. 9ti9g dlir 

Spiegel für A auf +15 der für B auf —15 Mi»lKfeen 9 

-j-10 -10 „ 11 

jetzt beginnt also eine entgegengesetzte Bewegung wie vorher. 
Sodann wird der Recipient A geöffnet und geschlossen; 
Der Spiegel für A derjenige für B Minuten 
-15 +15 12 

— 10 +10 13,30 

Jetzt geht also der Strom wieder aQ9 A W^. B wie im Anfang. 

Mit demselben Blatt im Recipienten B wird nun gerade fO 
mr WamratQff verfahren, d. h. daa Oemisoh m B wird iwnk hnH 
wdiitaigt «nd in deaReeipiavta« A Yfmm^S gebraelii z^igt 
^/fk wob hiev» dMl Waewn^ff A oaah E 9^m%t Ab- 
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Ans beiden Versuchen geht somit hervor, dass ein leicht in 
Wasser lösliches Gas and ein diffusibeleres Gas aU die AtmoBphttre 
daa Blatt rascher paasiren als die letztere. 

m. 

Dasselbe Blatt, welches zu den vorherigen Bestimmungen ge- 
dient hatte, wurde nun noch angewandt iilr die Versuche mit dem 
iweiten und dritten Dmok. 

Statt d(M Sohwsfolflänrehydratg in den Manometer wie bei 
den Verenehen I, II der letxten Vemehereihe und den Yersnelien 
1 nnd 2 wurde Qoetdceilber als Sperrflflssigkeit angewandt and sonst 
wie in den Versnobsreihen 1 nnd 2 Terfabroa. 

Die Dmckdiffereni ist 120 mm Qneoksilber nnd diese wird 
ausgeglichen durob HeberstrOmen ans dem Beoipienten k naob dem 
Beeipienten B ffllr 

Mittelwertbe 

Wasserstoff in Seonnden 100 1 

1001 

Atmosphäre 



Kohlensäure „ 



llöj 107.6 
105 j ' 



115. 



120| 
llOf 

Die Lufttemperatur in den Beeipienten ist 20^ 0. 

Vergleicht man diese Zahlen unter sich , so findet man zu- 
nächst, dass sie wenig verscbiedea sind, und vergleicht man sie 
mit den in der Versuchsreihe 1 und 2 enthaltenen, so findet man, 
dass sieh die Darchgangsgosobwindigkeiten yertlndem mit waehsen- 
dem Dmek derart, dass die Absorption in den Hintergrund i die 
Effnsion berrortriti. 

Ans allen den gesebilderten Versnoben ergibt siob dann in 
Kurse die Beantwortung der dri^n der Eingangs gestelltsa 
Fragen dabin: 

a) Sind die Spalten offen und waltet in den Binnenlnfträumea 
ein Draek, welcher die Gase nach Aussen treibt, so ist nachweis- 
bar, dass ein Theil der Gase durch Absorption, ein anderer dnroh 
Bfinsion resp. Diffusion die Atmosphäre erreicht. 

b) Sind die Spalten geschlossen, so entweioben die Gase nnr 
durch Absorption in den Flächen der inneren InterceUnlarränma 
and Verdunstung an der freien Oberfläche. 

Fassen wir alle experimentell gefundenen Sätse zusammen, so 
erhalten wir: 

1) Gastheilcben der Atmosphäre passiren die geschlossene 

Epidermis. 

2) Die Spaltöffnungen der Epidermis lassen Gastheile unter 
geringem Druck (10 mm Sohwefelsäurebydrat als Minimum) passiren. 

8) Die Spaltöffnung Öffnet sich, wenn die Turgescenz aller 
Blattelemente die Spannung in den Membranelementen nnd der 
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hydrostatische Dniek der Inlialte der SchliMSMllen auf ihre Mem- 
branen wächst. 

4) Plötzliche Teroperaturwechsel schliessen den Spalt. 

5) Electrische ErsobOtterungen scbliessen den Spalt. 

6) Bei der Offenstellung des Spaltes ist die Verdunstung des 
Blattes im Maximum, bei der ScblieBSungsstellung im Minimum. 

7) Bei der Offenstellung ist die Absorptionsfläcbe der Assimila- 
toren für Gase im Mazimam, bei der Scbliessungsstollung im Minimum. 

8) DI» nach BinueDlnftrftmiiea belegenen Membranflttchen Tar- 
duMtMi Wim sonst gleloboa ümsUndaa nrnher all die freie oiiti* 
ealaiisifte Aoeteaflaohe. 

9) An demDarchgang tob Gasen dnreh die lotereellnlarrflnnie 
tfeten die Breeheimmgen der Difiiision, Bffnsion nnd Absorptum 
gleiehseitig aaf und sind nachweisbar dnreh Tariation des Dmekes. 

10) Die SpaltOffnnng kann für das gewöhnliche Leben der 
Pflanze als ein Ventil angesehen werden, dessen Sehliessnng Folge 
der Verdunstung, dessen Oeffnnng Folge der Tmgeseenssanahliie 
iMp. Mangel der Verdunstung ist. 



Mittheilung des Herrn Geheimerath Helmholtz be- 
treffend »Versuche des Herrn A. H. Buck über die 
SchwinguDgen der Gebörknöohelcben« am6. Augnst 1869« 

(Das Mmueript wurde solbrt eingereleht.) 

In den bisherigen Experimenten, welche die Bestimmung der 
BiobtuDg and Ezcursionsweite der Schwingungen der Gebörknöchel« 
eilen anm Zweek hatten, wurden feine Glassonden an mesliiedeneii 
8tdltea befostigt und deren Verhalten» wfthrend Sohallwellea Ysr- 
■sitlelst einer- Sirene in den Snsseren G<fth9rgang geleitet wnrdeOf 
beobaehtet. Das Gewioht und die Sehwingnngsfähigkeit dieser 
Senden haben« naoh der Ansieht des Prof. Hehnholti, mOgliehw» 
weise ein Binflnss auf das Besultat des Yersnehes. Üm die Sehwin» 
]gnngea unmittelbar zu sehen hat er den Vorschlag gemaeht den 
Hammerkopf und den Amboskopf mit Amylum Körpereben zu be^ 
■trenen. Diese reflectiren ein Starkes Licht so hinreichend gut, 
dass aan bei einer Vergrössening von 30 — 40 dian. sie sohon als 
einselne scharf contourirte glänzende Punkte erkennen kann. 

Einer frischen Leiche (40 Jahre alt, männlich) wurde das 
Schläfenbein mit dem ganzen äusseren Gehörgang ausgeschnitten 
und das Dach der Trommelhöhle in der Weise weggemeisselt, dass 
das Labyrinth und das Trommelfell unverletzt blieben. Das Prä- 
parat wurde in verdünntem Spiritus aufbewahrt. Die zu beob- 
achtende Stelle wurde zunächst abgetrocknet, dann mit schwarzer 
Tusche bepinselt und endlich mit Amylum-Pulver bestreut. Bei 
der Beobachtung des HammerstielSi des Ambosetiels und des Steig- 
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bttgele war der Gebraook von Amjlnm aonöihiff, weil Bobon die 
Fenobtigkeit der Theile eine geuUgende Anzahl von gÜLnseudea 
Punkten darbot. Der Windkaaten einer Sirene stand in der einen 
Richtung mit dem BUsetiscb , in der anderen mit dem äusseren 
O«börgaog dareb eine -p Böbre in Verbindung, Als man vo« den 
ti«firtAB Uif M. 490 böebsteft T^bmi uistieg, war lolgondn zu b«* 

Gharacter der 8cb wingangen. 

Bei den tiefsten TQnen waren die Soliwingimgen kanm w er* 
tauMD» Sie nabmen allmftlilif an laienullt zu und erreicbttn bei 
llinen Ten 'von 160 Sebwingungen ibr eriles Maxiamni. Dann ver« 
•obwaaden» sie wieder allm&biig nad hörten beinah gans anf. Bei 

einem Ton von 225 Schwingungen erreichten sie ein eweiies Ma» 
zimum, aber verschwanden gleich wieder. Bei noch böhecenXttaen 

konnte man keine sichtbare Sebwingungen hervorbringen. 

Bei allen drei Knöcbelchen kam das Maximum eu derselben 
Zeit. Schob man eine ungefähr 2 Mal so lange Röhre zwischen 
der -p Röhre und dem äusseren Gehörgang ein , dann wurden 3 
Maximal-Punkte beobachtet, nämlich bei Tönen von 80, 146 
und 260 Schwingungen. Daraus folgt, dass die Maxima der Schwin- 
gungen wesentlich mitbestimmt werden durob die Länge der ge» 
braacbten Böhren. 

Lftnge der ^xcarsionsweite und Richtung der Schwin- 
gungen. 

Aaf dem HammerkepC war die Iiäaga der LiebtUnie « -^m.'m^ 

m n AmbosbOipf • • • -ffW^m, 

. •v» M Hammerstiel (aiebt WMi Ten der Spitae) • • -/^««mi 

M n Amboestiel-Spitie • « • • -^i^ai««. 

„ „ SteigbOgelkopf m»«L 

jAf einem Schenkel de« Steigbügels (ungefähr in der Mitte) ^m,m* 

Diese Messongen wurden yermitlelst eines Ooularmikrometere 
gemacht, nnd werden um so wahrscheinlicher als richtig bezeichnet 
werden dürfen als Prof. Helmboltz (Pflüger'a Archiv L Mecb. der 
Gehörknöcbelcbeu etc.) beinahe dasselbe Maass für die Länge der 
Stapesexoursionsweite (^V ni* m*) anderem Wege fand. 

Die Sebwingungen der glänzenden Punkte auf Hammer- und 
Anboskopf schienen parallel zu sein. Mit der Rotationsaxe dieser 
.swei Knöohelcben bilden sie aber einen stumpfen Winkel , dessen 
Abweichung von einem Rechten sehr klein ist und sich einer nach 
der Tuba Eustachii gerichteten Linie nähert. 

Auf dem Ambosstiel schienen die Sebwingungsriobtangan niobt 
IMTallel an sein. Pie in der Näbn des Ambosa-Stapes-Gelenks WMB 
mbr Msb oben geriebtel aln diejenigen «ai obSNolAtU d«»Am- 
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bo»8tiels. Am Stapes von oben gesehen un<3 in einer Biclitnog d?« 
beinah senkrecht auf der Ebene durch beide Schenkel war, schienen 
die Schwingungsrichtungen parallel zu sein und von gleicher Lsioge, 
nabehin, aber nicht genau, senkrecht gegen die Basis gerichtet. 
Betrachtet man den Stapes dagegen von der Seite, in Richlnng 
einer Linie, die durch seine beiden Schenkel gezogen ist, so laufen 
die Schwingungslinien nahehin in Richtung der Schenkel mit einer 
kleinen Abweicbnng , und zwar eo als wenn bei Eintreibntig des 
Stapes derselbe gleietei(ag atwM gebobeairbd. Dabei zeigte sich 
«ieht diejenige Versobiedenbeit in der GrSne und RlditMif §m 
mnMm B u adhwngongslinien, w«ilebe lAtle'rörb«iijlfo]i bUImoo» 
wenn die Hebrnig des Steigbügels nur auf einer Dihlb^g M d«l 
«Heteii Bftwl «eisw fiaiiB Wnbte, aondem seweH 4er fitelflHlgiel 
«iohtbar war, «cbienen alle seine Pnnkte sieb in psralMeB 
Hm y m zn %ewegen. Dem Herrn Geb. HelmlioHz yerdasiw M die 
Anregung zu dieeen STntersMbmigMi «nd fodnrttbrende 0tlleMNMl| 
wttbrend derselben. 

^ Vew-Yx>Tt. AUmH A ■•dl «. A. 

■ 



Vertrag des Herrn Prof. A. Nohn »üeber die Magen» 
fonaen der W i rbeltb ierec am 6. August 1^9. 

(Das Msaoserlpft wurde am 12. Angnsl elugenetebit.) 

Mo mamnichialtig Form und Grösse des Magens der Wirbel* 
tbiere sind und sebwer «rklArbar, ja paradox viele detvelbea «r* 
scfbeiaen wögen, <se Iftsst «eb doeb ein TerstiadMist 4ir4ifie bei 
jw ss tem meieten gewinnen, wem mn nur die BinAttsse «lufbA ^keMMii 
WBL lernen» welche avf seine Porm nnd QrOese iiestinimaid einwirken. 

f>er Magen aller WirbeMbieve stellt im Allgeai«neB eine 
vereehleden starke und versobieden gefennte E4rw<eit«rnng4iee Aar 
KsngtftbeÜsider^P'ar« di gest^eri« des Nahrungssablauolies dar, worin 
die Eiweidskörper der aufgenommenen Nahrungsmiitel unter £in- 
wtrkung des Magensaftes anigelÖfit werden sollen. Daher er ^kk 
ebeosewctbl gegen 4ie Torangehende Spei8er5bre (Gardia), «ts muk 
gegen den in entgegengesetzter Richtung aus ihm bervorgeAieaden 
Dünndarm '(Pylorus) abzugrenzen pfleoft und durch Cantraction 
einer Kingniuskulatur des Pförtners temporär sogar gegen den Dünn- 
darm ?i\ch abscfaliessen kann, bis eine genügende Efiowirkiiig des 
Mageneaites auf die Nahrungsmittel erfolg ist. 

Als iG run d form des Wirbeltbiermageus kann eine l ä<n|?licb« 
Erweiterung der Pars digeetoria mit Beibehaltung ihrer fnetaleu 
Lage in der Richtung der Längsaxe des Körpers, wie laan namect^ 
lieh bei vielen Amphibien und Fisoheo sie findet, 'beibrachtet 
werden, die, da «sie der Mhafton Faetripevioie nHer <VlffbnMbi«in 
gemnittMinB Sit, Sli if#«t«A« «dsr ^mW^9 M»f gnf ovai ^ 
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nannt werden kaun, während alle übrigen secundäre Formen 
sind, die gärnrntlicb nur aus Abänderungen jener primitiven her- 
yorgeben. 

IBiiiflllit», welche denkrtige Abändenuigeii IMingen , sonach 
•Ifi ürsMha der grossen Maniobialtigkeift der Form ittd QrQsie 
der Wirbelihierinagen angeiehea «erden kOnnent iincl b^nondifi 
folgende : 

1) Die QrOsse dee Nshmngsbedttrfhisies. 

2) IMe Yerdanliehkeit der. Nahrnngsmittel und dae TolniM 

dereriben. 

3) Form nnd Griiete der Leibeshöble, welche dem Meflim nr 
Ajifnabme dient. 

4) Einrichtnngen, welche die Einwirknng dee Mugflniftftee nnf 

die Nahrungsmittel verstärken. 

5) Die üebernahme von Verriobtongeu Seitens des l^ftg^n^ 
die sonst andern Organen Ubertragen su sein pflegen« 

L Von dem Einflüsse, welchen die Grösse des Nah- 
rnngsbed ürf nisses aal Grösse nnd Form des Ma- 
gens übt. 

Je grösser das Nabrungsbedürfniss eines Tbieres ist, d. b. je 
grösser die Quantität der Nabmngsstoffe sein mnss, nm den statt- 
gefandenen Stofiverbraneh in gegebener Zeit sn ergftnien, um so 
grösser mnsB die Magenerweitemng des Nabrnngsseblattebes sein, 
worin jene mdant werden soll, nnd umgekehrt nm so kleiner, je 
weniger ein Thier bedarf, nm in gegebener Zeit eeia Hahmagebe* 
dOrfbiei n befriedigen. Daher der Magen höherer WirbellUare 
im allgemeinen grösser ist, mehr eine sackartige Brweiterang 
darstellend, als bei niedem Wirbelthieren (Amphibien und FisoheX 
wo der Magen kleiner ist nnd seine Form bei vielen noch gaas 
die foetale ist, indem er eine nur schwache, noch grade, in der 
BichtuDg der Längsaxe des Körpers liegende, längliche Erweiterung 
des Darmrohres darstellt, die, — wie man es bei den Ophidiern, 
Sauriern, Peren n i b r a n c h i ate n und vielen Batrachiern 
unter den Amphibien und bei den Cyprinen, Labrusarten, 
Hechten, den Cyclostomen u. a. unter den Fischen findet, — 
oft kaum von der Speiseröhre und dem Dünndarm abgegrenzt ist; 
ja bei den Cyclostomen, dem H o r n h e c h t e (Belone) u.a. ist 
überhaupt keine Magenerweitorung beuieikbai-, und auch im Innern 
keinerlei Andeutong einer Abgrenzung des Mageubezirkes vou der 
Speiseröhre nnd dem Dttnndanne Torhanden, so dass dieee Fälle 
ein Fortbeetahen jener frühsten Üntwieklungsperiode danteUen» 
wo an dem gans grade laufenden Nahrnngsrohr aoeh keiaa Megan» 
erwiilenttg sieb gebildet hat* 

Sin Uebeigaag der foetalen Magenform xn den teena- 
4 Uvea. Formen wird theile dadurch eingeleitet» daM eine ba- 
täiamimn iaaere Abgreainag der MageahOhle vom Dam luidAb* 
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schllossbarkeit jener von diesem dnrcb eine ringförmige Pylorna- 
kiappa sich aasbildet, (wie bei den meisten Amphibien und vielen 
Fischen z. B. den Hechten, SiÖren u. v. a.), theils dadarct , dass 
das Pfurtnerende des Magens, dessen übriger Tbeil noch io der 
Lftngtiichtong liegt, sieh mehr oder weniger winklig nach 
T4>-irik «mbiegt, was weBentlu^ dazu beiträgt, die indem Magen 
A«fiadli«lM NahrangsintU^ leiehtor darin aorückzubalten. Daher 
4iM» Magvnform iiMieiiUleh bei d«n FisdMii und AmpbilMM auf- 
tritt, bei welebea wegen lebbafteren Nabrongebedttrfi^tee elae «teU- 
«UladigeM Verdmiiag der N«hniiig8«iittd lobon notbwendlg wifd, wie 
dies bei einigen Knoebenfiseben s. B. (s^obine n. a., den Plag^ort<k 
tnen, vmA manoiben Saariem, wie S4>inoQ« tu a. der 'Fall M; ja 
selbst unter den Sftngetbieren gibt es einige, uttmliob die B ebben, 
«nftcbe 4ieBe Uebergangtform des Magens zeigen. 

W# die Anforderangen Seitens des NahmngsbedttrfniBses an 
die Nahrangsmittel, beziehnngswetse an die verdaneade Sblbtigkeit 
des Magens noch mehr sich steigern, legt sich der ganze Magen, 
der noch mehr oder weniger achlaachförmig (wie bei den raeistaii 
OheloniernJ bleiben oder auch (wie bei einigen Landschildkrö- 
ten, den Crocodilen, einigen Batrachiern und allen höhern 
Wirbelthieren) sackartig sich erweitern kann, in die Querrichtung, 
was nun die Grundlage aller secundären Magenformen abgibt. 

!!• Von dem Einflüsse, den • Verdanlicbkeit und Vo- 
lumen der Nahrungsmittel anf form und C^röse« 

des Magens austoben. 

Da schwer verdauliche Nahrungsmittel (wie namentlich vege- 
tabilische) auch ein grosses Volumen zu haben pflegen d. h. bei 
grossem Umfang einen nur kleinen Gehalt au Nährstolfen besitzen, 
leicht verdauliche dagegen (wie Fleisch) zugleich concentrirte Nah- 
rungsmittel von kleinem Volumen zu sein pflegen , so macht der 
Genuss jener einen g r ö s s e r n Magen erforderlich als diese. Daher 
carnivoreThiere imAUgemeineü einen kleinern Magen 
haben, alsherbivore, und solche, die von concentrirten Nahrimgs- 
juiiteln (Fleißch, Frttebten, Samen) leben, wieder einen relativ klei- 
nem babeu, als diejenigen, welebe von Knocben, Sebnon, Bftaten, 
Insebteii ^te* oder yon Qittsern, Banmbl&ttern, Binde oder Wnrsel- 
wej^ leben* 

ML Von dem Einflüsse, welchen Form und Grösse der 
Leibeshöhle auf dieGestalt desMagens ausüben. 
Wo die Leibeshöhle lang und schmal ist, wie man dies bei 
Thieren von langgestreckter Körperform (z. B. den Schlangen, den 
meisten Sauriern , vielen Batraohierp , Perennibranchiaten , bei iden 
i^sehen , l^esonders aber bei jOyoleetomen n« A.) findet, da bat 
aneb der Hagen, wenn nicbt Bedingungen sn andenr Fjorm ge* 
igibea «indf eine 'aebr Itngii^be €l.es4al(t, wäbseod er knrs 
im4 l^stait» aMkat^tif gelonDtM.bei Wem m knnNr 

8 
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gedrungener Körperforra, wie Lophius unter den Fischen, Pipa 
uutor den Batrachiern und die meisten übrigen höheren Wirbel- 
thiere Belege dafür abgeben. 

ly. Ifagonformeii von EiDricbtnngen abhängig, wslfiko 
die Bestimmung haben, die Siawirknag des Ha- 
geasaftes auf die Nahrnngimsttel tn TerstSrkea. 
Die Veratärknog kann aber auf Tenehiedene Weise errsiehi 

werden, entweder 

a) dareb Vermebrnng der Magensaft liefernden 
Quelle 0, oder 

b) durch VerUngernng des Anfentbaltes der NAb* 
rnngsmittel im Magen. 

a) Die Vermehrung derMagensaft liefernden Quellen 
kann entweder dadurch bewirkt, dass, wie beim Biber und Myoxus, 
zu den genuinen Labdriisen des Magens, über der Cardia, am Ende 
der Speiserohre noch ein besonderer, accessorischer Drü sen magen 
angelegt, wird oder diese accessorische Drüsenmasse, wie beiManatua 
in Form eines Driiaenauhaugs an den links von der Cardia liegen- 
den Theil des Magens verlegt wird. Dieser Drüseuraagen hat grosse 
Aohnlichkeit mit dem Drüscnraageu der Vögel, nur dass bei letzteren 
er die ausscbliessHobe Mageusatt liefernde Quelle ist, beim Biber 
und Mjoxus da>;egen nnr eine aceessonsebe Magensaftquello bildet. 

b) Die Verlängerung' der Zeit der Einwirkung des 
Magensaftes auf die Nahrungsmittel im Magen kann 
wieder auf verschiedene Weise veranstaltet werden, entweder 

a) dureb Anlegung einzelner blindsackartiger Ausstlll- 
pnUgen des Magens, in welchem die Nahrungsmittel länger su 
verweilen genöthigt werden, oder 

ß) dadurch, dass der Magen, bei ansehnlicher Länge und 
Scblauchform, eine dem Dickdarme desMenschen ähnliche 
Gestalt erhält, welche die Durchbowegnng der Nahrungsmittel 
durch den Magen ebenfalls sehr verlangsamt unl so eine längere 
und dadurch intensivere Einwirkung des Mai- nsaftes ermöglicht. 
Magenformen dieser Art besitzen Somnopithccus unter den Affen 
und das Känguruh unter den Beutelthieren. 

Beispiele von Nfai^^enformen mit blind sackartiger Aus- 
buchtung liefern diu herbivoren, Omnivoren und solche Carnivora 
Säugetbiere, welche von schwer verdaulichen animalischen Theileu 
leben, sowie die meisten Enocheniische. 

Bei den letzteren liegt der Blindsaok der Einmttudnng der 
Speiseröhre gegenüber, in der Biohtnng der Lftagsate des Körpers, 
bei den andern Thieren dagegen, namentlich den Säuget bierea, 
nimmt er seine Lage an dem linke von der Oardia befindliehoii 
^heil des Magens. 

Dass der Blind sack am Magen der Fische in der Biohtuag 
der Längsaxe steh lagert^ findet eeine BrkJärang in der geiingiii 
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Breite der Leibesböble, die eine Ausbuchtung jenes in der Rich- 
tung der Queraxe des Leibes nicht gestattete, während die grössere 
Geräumigkeit der Bauchhöhle der Säugethiere in der Querrieb tuug, 
dto Bofaon die Querlage des ganzen Magens möglich machte, auch 
da» Anlegung des BlSndsiicIreB an die linke Seite der Gardia laliees. 

Bei den aeielen Säugetbieren ist nnr ein eoloher Blindsaek 
vorbanden» deaeen GrQeee indeee Tereebieden iet und Yon der grOe» 
Bern odet. geringern Yerdauliebkeit der Nabrnngemittel abbtngi, » 
M bei Herbiyoren grOeser ale bei Omniyoren und Oarnivoren, 
nnd bei den reietendea Thieren, besonders bei den grossen Kaisen« 
arten, bei Lntra u. a. fast ganz fehlt. Bei manehen Tbieren, z« B. 
beim Schwein wird er selbst durch eine yorapringeode Sobleim« 
baatdnplicatar yon der übrigen Magenbi^hle etwas abgegrenzt. 

Bei andern, wie z.B. beimTajassn, finden sich zwei solche 
blindsackfSrmifie AnbSnpe am linken Magenende vor. Anstatt am 
linken Ende des Marens können solche BHndsäcke auch am Magen- 
körper sitzen» wie bei Manatus dies der Fall ist. 

y. Form nnd Grösse des Magens, abhSngig yon der 
üebernabme besonderer Verrichtungen Seitens 
des Magens, die sonst andern Organen Ob ertragen 
sn sein pflegen. 

Die Einrichtungen, die der Magen durch üebernabme solcher, 
ihm sonst fremder Funotionen erhalten kann, bestehen 

1} in der Anlegung von Reservoiren zur Ansamm- 
lung yon Nahrungsmitteln, die meistens zur Stillang eines 
apftteren Nahrnngsbedürfnissea dienen sollen, und 

2) in Einrichtungen, welche eine Art Kau apparat 
darstellen, berechnet darauf, die mechanische Zerkleinerung der 
Nahrnngsmittel, die sonst in der Mundhöhle stattfindet, wenn sie 
hier unvollständig oder gar nicht erfolgte, im Magen nachzuholen. 

Die Mageuformen, welche daraus hervorgehen, kann man 
unterscheiden in 

a) solche, welche durch die Anlegung besonderer Kahmngs> 
mittel-Behälter am Magen veranlasst sind (yiele Siugetbiere); 

b) in solche, welche durch die Umwandlung eines Tbeils d«s 
Magens su einem Kauapparat bedingt sind (Vögel), und 

e) in solche, die durch Vereinignng dieser beiderlei Einrich^ 
tun gen in ein und demselben Magen bedingt sind (FauHhier). 

a) Magenformen, bedingt durch die Anlegung be- 
sonderer Reservoire für die Ansammlung von 
Nahrungsmitteln in der u|n mittelbaren N&be des 
Magens. ' • 

Behälter sur Ansammlung yon Nahrungsmitteln, wenn sie auch 
.nicht mehr zur Stillung des yorfaandeiten NahmngsbedOrfnisses noth- 
wendig sind, finden sich bei yielen der höhem Wirbelthiere CSlinge- 
tUmA und Vögeln) in der Umgebung der Mundhöhle oder an der 
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Sj^i^r&bre, die als BaoVentadoben., oder Kröpf «n. dgl^ MMOI 
Biad. Bei manchen Säugetbieren, wo«iitwed#r, wU M»H**il«V| 
die BaokasteoMn unimlolmde BabMtov abgeben, od#f di» Aif^ 
legong Tod BaolMolaiohaii, wi« beiden Getaoee», «nml^glioh waiv 
WfU diftBaoke« ihaeti febleft, oder wie bei Wiederk&aem iu 
die Bebilter aUrogroiBev Dimeneiotieii bedorfteB,. als da» eie in 
der ümgebniig der Mnndb&ble batten angelegt werden ktonen» r- 
Bind Belobe in die unmittelbare N&be des Magens verlegt» 
und mit ibm so innig verbunden« daat man sie als Tbeile des letztem m 
betn^teü pflegt. Die zaBammengeBetzteTen Magenformen vieUv 
Nager, der Wiederkäuer, der Cetaceen, und herbivo-ren 
Ederitaten (Faultbier), an welchen solche Reservoire angebracht 
sind, verlieren viel von ihrem AnffallendeTi , wenn man diejenigen 
Abtheilungen, welche nur derartige Bebälter darstellen» VOO dem 
eigentlichen Verdauungsmagen unterscheidet. 

Die erste Abtbeilung (Pars cardiaoa) des in 2 Abtheilungen 
abgeschnürten Magens vieler Nager, die ohne Labdrüsen ist, 
ist nichts als ein kropfartiger Nabrungsbebälter. Manche, wie Cri- 
66t US können nebenbei noch Backentascben besitzen, um fn diesen 
die ungekauten, in der Magentascbe aber die gekauten Nabrudgsvor- 
ifittliö MifEütfpeiishem. 

Der eiste (Bnmen) und zweite Hl^geii (Iteiktiltitt) der 
Wiäderkätter sind aneb nioliiB andere», nie dmrtige BMefYoire 
oder Magetitaeeliett. Dne ünteMebetdende iron nndern ibttlicAett 
BlrbÜlterA bestellt nnf datin, dnsS die darin angesaiMnelten Nah- 
hmgfBmittel uicbt fttr Stillung eines MpUteren, sondern des vorban* 
denen Nahmng8bedfl^f^lisaeS berechnet sind und dass sie^ nicht 84k 
fort, wie SöntS, ton hier ans in den Yerdauungsmagen gelangen, 
bondefü tö^lier nöoli efnnia? naöb der Mundhöhle zurückgefQbrt 
Werden, utn dort einer sorgfältigen Kauting uütorworfen und dar» 
nach erst, turn ^weitenraale verschlnckt, ah den beiden ersten Magen 
vorüber, in den Verdauungs- oder Labmagen (obomasns) ge- 
bracht zu werden. Manche Wiederkäuer haben nur diese drei Magen ; 
die meisten jodöcb haben deren vier, nümlich zwischen dem Netz- 
magen und Labmagen den s. g. BlJlttermagen (Omasus), der 
aber gleich den zwei ersten auch o h n e Labdrüsen ist, sonacb mit 
der eigentlichen Verdauutig gleichfalls nichts za tbun bat und allen- 
falls nur zur Aufsaugung aufgenommener flüssiger Nahrung dienen 
kann. 

Aebnlieli iat akwh der b. g« erst« Magen der Getaeeen 
nar ein ktepftlialicfaer Beh&lteri eine Mageotaaehe^ wtr AMarom» 
Inlig der anfgenottunenieli Nahrnngsinittel ) dekm seina Seblefmbaat 
entbehrt ganalich der Labdrttsen^ hat aber dafilr, wenigsieas bei 
den De Ip b i n an anf dee I»a«liflaobe seiner eiaeo Wnnd einen karten 
t^nbornten Spitb^abenrag, der baninfilr etwas attdeiea ala Hr eine» 
wenn aneb noch so scbwaobe, meebauiscbe Einwbrknog anf die 
Nabinngslmttei beteobnet sein kann, finr der aweite Mage« 
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nit seintm darmftbnlicheü PfBriuet-ende, dem &• g. dritto n Ma^gcn, 
enthält Labdrüsen und ist bouacb VürdamiogsmageDy aber fttr sich 
aioht bdsondeca mehr Ton dem Magen anderer Tbiere uoterftchieden. 

b) Ifftg^nfovmet der VOgel, wel«h« d«reli dU Üm« 
wandlnftf eines TbaiU deelCagens so eiaernKfris« 
apparibi bedingt liad«. 

B» die Vögel nodi ein ÜMt eo jkbbellee NabnuigsbedOrfDiae 
als die Sftngethiere babeo, folglieb die genossenen Kabrangsaiiteli 
namentliob wenn sie, wie pflanslicbe» sobwer yerdanlieb sind, doob 

mQglicbst rascb verdaut werden müssen, also der Känung, wie sie 
die Säugetbiere In solebem Falle in der MnndbÖble yollxieben, nicbt 
entbehren können, — aber dieselbe dennoch ans andern Gründen 
unterbleibt — so tritt bei diesen die Nothwendigkeit auf, die 
mechanische Zerkleinerung mehr oder weniger später noch nachzu- 
holen, und ist es dann der ÄTagon, in welchem dies statt hat. Es 
kann daher nicht befremden, wenn man Form und Bau des 
Vogelmagens im allf^emoinen von dem anderer WirbeltbierOi 
besonders der Säuget hiere, sehr abweichend findet. 

Er zerfällt meistens in zwei senkrecht über einander stehende 
Abtheilongen , deren erste, den länglichen, gleichsam nur eine 
Erweiterung der Spoiserübre darstellenden Drüsen- oder Vor- 
magen (Proventriculusj, und die zweite den grösseren rundlichen 
Mnsbel* oder Kanmagen (Ventriculus rnnscnlarls) bildet. Der 
ersiere liefert aussehliesslieb den Ifagensaft, wtthrend der letztere, 
der obne Labdrttsen ist, anf die meebanisebe Zerkleinemng der 
Iffabmogamittel bersobnet ist., daber er mit einer nngewöbnlloben 
starben Mnscnlatnr, die mebrere Zoll dick sein kann, ansgerflstet 
ist nnd anf der seine Hbhle auskleidenden 8cbleimbattt eine barte, 
bornähnliebe mit ranber Oberfltcbe versehene, Platte — die s. g« 
Beibplatte — trägt, die, an den einander gegenüberstehenden 
Magenwänden sich findend, entschieden darauf berechnet ist, dnreh 
Druck und Reibung eine itieobaniscbe Wirkung auf die Nahmngs- 
»itt^, die wie swischen zwei MabUteine kommen, zu üben. 

Am meisten entwickelt ist dieser Muskelmagen bei den her* 
bivoren Vögeln. Viel schwächer schon wird seine MuAkulatnr 
und dünner die Reibplatte bei den carnivoreu Wad- nnd Schwimm- 
vögeln, und bei den Raubvögeln endlich, besonders den Nacht- 
ranbvögeln, ist sie kaum viel stärker, als bei anderen Thieren, und 
trägt die Schleimhaut statt oiuer harten hornähulioben Reibplatte, 
nur einen weichen üeberzng. Auch grenzen sich Drüsen- und 
Muiikelmagen nicht mehr so scharf gegeneinander ab, aU da, 
wo letzterer als Kaumagen zn fungncn bat, und bekömmt der 
Magen übwrbaapt wieder nebr Form&bulicbkeii mit dem Magen 
«aterer WirbeltUevs* 

Bei flsnaeben. Vögeln (Beibern, Störeben v. A«) tritt aviseben 
Mwihslm^gen oadffMner oesb ei» Ueiner nwdlieber Hägen a. g. 
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Pförtnermagen auf, dessen Bestimmung nicht klar ist, da er 
keine Labdrflsen bat, violleicbt der Aufsaugung dient. 

Aehnlicbkeit mit dem Vogelraagen hat nur noch der Magen 
des Crocodils iiisuweit, als derselbe wie der Muskelmagen der 
Vögel, eine plattrundliche Gestalt, eine dem Muskelmagen der car- 
nivortn Vögeln ahnlicb starke Muskulatur mit Selinsolieibe, aoob 
eiDOD Pfttrtnermagpn besitst, aber obae DrflseiiiDagen nnd Reibplstte 
ht, die nakleidende Scbleimbaot Tfelmebr, wie bei andern Wirbel- 
Ibiermngen, weiob nnd die Trftgerin der LabdrOse ist. 

c) Magenformen, bedingt durch die Vereinigung 
ansehnlicher Behälter für die Nahrungsmittel 
mit solchen Vorrichtungen, welche Kaufuuction 
üben sollen. 

Biese Fonn wird dnrob den Magen des dreizebigen Faul- 
tbiers yertreien, der tbeils mit dem Magen der Wiederkftner, 
tbeUs mit dem der VOgel Aebnlichkeit bat. Mit dem Magen der 
Wiedericftner insoweit, als er aneb swei grosse, dem Pansen 
nnd Hetzmagen dieser entspreobende Nabrnngsbebftlter, sowie 
einen eigentlicben, Labdrflsen baltigen, Verdannngamagen be- 
sitzt, der dem Labmagen der Wiederkäuer entspricht und darcb 
eine Schlundrinne mit der Speiseröhre direct in Verbindung stebt. 
Mit dem Magen der Vögel kann er insoferne vergUeben werden, 
als das Pjlorusende des Magens durch Verstärkung seiner Muscu» 
latnr und Bekleidung seiner Innenfläche mit einem dicken verhornten 
Epithel zu einem förmlichen Mu s ke 1 - oder Kaumagen sich um- 
gestaltet, offenbar auch darauf berechnet, die in der Mundhöhle 
(wegen schlechter Zahnbewaffnung) ungenügend erfolgende mecha- 
nische Zerkleinerung der Nahrungsmittel zu veryoUständigen. 



Geschäftliche Mittheilungen. 

Herr Dr. Louis ist im letzten Hefte irrthümlich als ansge" 
treten bemerkt, derselbe bleibt anoh naeb seinem WegSQge Yon 
Heidelberg Mitglied des Vereins. 

Angetreten wegen Wegzugs sind 

Herr Dr. Coutts Trotter ans Cambridge. 
' • Herr T)r. van Anckum aus Gröningen. 

Man bittet wie bisher alle Zusendungen an den ersten Schrift- 
führer Herrn Professor Alexander Pagenstecher zu richten und im 
Nachfolgenden die Empfangsbescheinigang für die zuletzt einge- 
gangenen erkennen zu wollen. 

Mit Bedauern müssen wir auf wiederholte Aufragen erklären, 
dass von den älteren Jahrgängen der Verhandlnngeu keine Exem* 
plare mehr vorräthig sind nnd bittten desbidb dringend, etwa be- 
nseikt* Lfleken in Znssmdung, welebe nnr ünregelmässigkeiteD 
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in der Bestellaog durch die Post zozuschreibeo sind, baldmöglichst 
zur Anzeige zu bringen , in welchem Falle allein wir im Stande 
sein wurden abzuhelfen. 



Vcrzeichniss 

der voiii 1. April bis 31. August beim Verein eingegangenen 

Druckschriften. 

SiizuDgsberiehte der Kaiserl. Akademie der Wissensehaften tu Wien 
1869.. 8-19. 

Feterraann: Qoittung über Beiträge zur Nordpolezpedition 1869. 

Neuste Nachrichten über die Nordpolexpedition 1869. 
Jahresbericht der Norddeatsohen Seewarie für 1868 TO« W. t. 

Freeden. 

Bi^rgen-Copeland: Geschichte der Ueberwintemng in den arktisohen' 

Regionen 1869. 

Giornale di scienze natnrali ed economicbe del B. Istitato teonioo 

di Palermo 1868. IV fasc. 4. 

Bulletin de la soci^tä d'histoire naturelle de Colmar 1867 a. 1868. 

Abhandlungen des naturw. Vereins zu Bremen II. 1. H. 1869. 

M^moires de la societ«^ des sciences physiqnes et naturelles de Bor- 
deaux VI. 1. 

Extraits des proc^s yerbanx 1868/9. 
Neunter Bericht des Offenbaeher Vereins für Naturkunde. 
Bulletin de la Soei^iä Impör. des naturalistes de Ifoseou 1868. 

2 und 8. 

Von der K. Akademie der Wissensobaften in Ifftnchen: 

Sitsungsberichte 1869. I. H. 1—8. 

Denkschrift auf H. A. von Vogel von A. Vogel. 

A. Vogel : Versuche über Wasserverdanstung. 

G. W. Gümbel: Beiträge snr Kenntniss derProsiln- und der 
Kreideformation. 

Bischoff: Die Grosshirnwindungen des Menschen. 
Von der K. Belg. Akademie der Wiasenscbaften zu Brüssel: 

Annuaire 1869. 

Bulletins 1868. T. 25 u. 26. 

Quetelet: Taille de Thomme ä Venise. 
Jahresbericht des physikal. Vereins zu Frankfurt a/M. 1868. 
Archiv des Vereins der Freunde der Naturgeschichte in Meklen« 

bürg 1869. 22. Jahr. 
Sociötö des scienoes naturelles du Grand-Ducb^ de Luxembourg 

T. X 1867 u. 68. 
Sehriften der Physik« Oeeonom. Gtesellsehafk zu Königsberg VIII. 1867. 
Verhandlungen des Naturhist. Vereins der preuss. fiheinlaade und 

Westphalens. Jahrg. ZXV. 1866. , 
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Zeitschrift für die gesammten Natorwissenschnften v. C. Giebel 

und M. Siewert. XXX. July — DoKember XXXI. XXXII. 
Verhandlungen des natiirforscb. Vereias zu Brünn. Band VI. 
Verhandlungen der naturforsoh. Gesellschaft zu Basel. V. 2. 
P. Merian: Die Gränze zwischen Jura- und Kreideformation. 
54. Jabresbericbt der naturforscb. Gesellschaft in Emden 1868. 

Das Gesetz der Winde. 
NftisbMt ¥MiM Ott ürdlBviids in DttmaMt IQ. 7. aabst 

Vemoh einer Statistik HeiHM 1868. 
Von der ofttnrfoncb. Qesellsohaft Qranbfiadens: 

MireAericibl üT. 9. XIV. 

Die Thermen Ton Bormio in phjsikal. ofaem. iberapeut. 
büne/toleg. n. geecihiebifL Besiekong rtn lieyer Abvene «. 

Brügger. 

Die Bäder von BermAo, Lmidsobsftebilder von IbeobnM vn4 

Weilenmann 
Btaiaten Ton 1868. 
Dreizehnter Beriebt der oberbessiseben Geaellsobaft flkr Kaitnr> and 

Heillcnnde. 

Bulletin de rAcadömie Koyals de M^deeine de Belgique 1869. Iii, 
4 trad 5. 

Sitzungsbericht der naturw. Gesellschaft Isis in Dresden I868, 

1 — 3. 1869 1-6. 
Bulletin de l'Acaddraie Imp. de S. Pötersbourg XII 4 u. 5. 
B. Istituto Lombardo di scienze e lottere: Temi 1Ö69. 



OsMk TOft a. Kohr U 



hng. 
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Verhandlungen 

des 

uaturhistomcb-mediziii&seiieu Tereins 

zu Heidelberg. 

Baad T. 

m. 



Mittbeilang des Herrn Dr. N. J. C. Müller betreffend 
^Üntersacbaugen ttber iitkB WaobBthmn dor einzelli- 
gen Vegetationspnnkte nnd die Bedentmig derSohim- 
per Brannsoben Divergen z winkele am 29. Oetober 1869. 

(Das Manuscript wurde am November eingereicht.) 

Der Vortragende beabsichtigt eine kurze Mittbeilang Aber 
Untersuchungen zu geben, welche in der botan. Zeitnng 69 bereite 
publicirt waren. Die Untersncbungen gingen aus von der Betrach- 
tung der Scbimper Braunschen Divergenzvrinkel. Scbimper hat 
bekanntlich zuerst nachgewiesen, daee bei vielen Pflanzen, die 
seitliche Abweichung der Insertionspuncte der aufeinanderfolgenden 
BlJltter constant ist für alle Blätter, und Braun hat eine Bezeich- 
nung dieses Verliilltuisses eingeführt, welche bequem dadurch ist, 
dass andere geometrisch aus dem Stellungsverhältniss fliessenden 
Relationen, in dem Zeichen für dasselbe ausgedrückt sind. Es sind 
die Zeichen ^/s ^/s ^/i3 Bei Pflanzen mit Blatt- 

stellungen nach diesen Verhältnissen hat man gefnnden, dass der 
Vegetationspunct, in dem Fall, dass er eine einzige Zelle ist zweierlei 
Gestalten zeigen kann. Stehen die Bliitter nach Y*> so ist dieselbe, 
eine Zelle deren Scheitelfläcbe eine Linse ist. Zu der Scheitelfläche 
geneigt und im lunem der Pflanze gelegen sind zwei Zellbant- 
fläcben, derselben Zelle von der Gestalt dreieckiger Kegelmantel- 
stttcke. Der Scbnittpanet dieser liegt senkrecht noter dem Mittel- 
pnnct der Linsenflftche. Stehen die Blätter nach einem andern 
Stellnngsverhftltniss in der obigen Bmchreihe, so ist der Vegeta- 
tionspunct eine Zelte, die voti 4 dreiseitigen Flächen begränzt wird, 
yon welchen eine die Scheitelfläche ist. Die Theilungen in diesen 
Zellen geben bei einigen Pflanzen dnrcb Wände vor sich, welche 
wechselnd den im Stamm belegenen Zellwänden parallel sind; so 
dass eine ähnliche Vegetationspunctzelle tlbrig bleibt und eine Seg^ 
mentzelle abgeschieden wird. Der Vortragende demonstrirte diese 
Verhältnis5?e durch scbematische Zeichnungen und Skizzen von mi- 
croscopi sehen Präparaten ; betrachtete sodann den Vorgang dieser 
Theilungen genauer bei der ^2 und ^3 Stellung. Bei dieser Be- 
trachtung ergab sich, dass die Schnittpuncte der im Stamminnern 
belegenen Zellwände der Scheitelzelle von einer Theilung zur andern 
verschoben werden, so aber Uass die Vorbindungslinie derselbea 

9 
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Zickzacklinien darstellen. Die Figur dieser wurde in Raumcoordi- 
naten angegeben. Die Projectiou der Bahu tugab bei der ';2 Stel- 
lung eiue gerade; bei der ^/s Stellung eine geschlossene Figur von 
Gestalt eines gleichseitigen Dreiecks. 

Hieniaeh wandte sich der Vortragende sa soloben SteUnngeu, 
deren Divergenswinkel kleiner als und grosser als ^3 des Stamm- 
nmfangs sind. Die Aufgabe, die hier zu lösen, war die Entsobei- 
dnngy ob die Segmente sebon im jüngsten Zostand so stehen, wie 
es der Divergenzwinkel fordert, welcher am ansgewachsenen Stamm 
beobachtet wird, oder ob die Divergenz anfangs kleiner mit dem 
wachsenden Segment wachse. Der Vortragende hatte darauf hin- 
zuweisen, dass die früheren Angaben und Vermuthungen zum Theil 
falsch, zum Theil unbegründet sind, und zu zeigen, dass zweiFor^ 
demngen bei Behandlung der Aufgabe genügt werden muss: Bs 
mass einmal die Anatomie des Scbeitelquerschnitts möglichst genan 
untersucht werden, damit die Entwickeluugsgeschichto des Segraenteg 
sich ergibt; sodann muss nacbgewieseu, wie die Scheitelzelle allein 
wachsen kann , damit die Segmente so entstehen können wie es 
diese Entwickeiungsgeschichte verlangt. Was die erste Forderung 
anbelangt, so zeigte Vortragender, dass das Segment allerdings so 
entsteht, dass es von seinem Vorgänger um den vorlangten Winkel 
divergirt, dass es in diesem Fall niemals durch eine Wand abge- 
schieden werden kann, welche einer der Seiten der ScheitelÜache 
parallel steht und dass die Blattanlage, die aus ihm entsteht, unter 
allen Umständen bei den Stellangen > ^/is .... assymetrisoh 
sein muss. Es wurden sodann Oonstructionen vorgelegt, welche 
sich einer Photographie der Scheitelgegend sehr genau ansohliessen, 
welche zeigen sollten, dass das Segment immer yon solchen Kreis- 
b5gen eingeschlossen ist, deren Normalen um den yerlangten Winkel 
divergiren. Für die zweite Forderung zeigte der Vortragende, dass 
wenn man wiederum annimmt, die Scheitelzelle wachse yon einer 
Tbeilung zur andern sich selbst Uhnlich, und die neue (jüngste) 
Wand, stehe unter der verlangten Divergenz, dass dann der Schnitt- 
punct der drei im Innern des Stammes belegenen Flächen eine 
solche Zickzacklinie in Baumcoordination beschreibt, deren Pro» 
jection auf die x y Ebene eine geschlossene Figur ist (bei der 
^5 Stelhing ein Pentagramm, bei der ^/s Stellung ein Sstrahliger 
Btera). Für die Scheitelttäcbe ergeben sich dann allgemein Q ver- 
schiedene Lagen im Kaum, wo Q der Neuner in einem der oben 
genannten Divergenzwinkel ist. Aus der Coustruciion, welche sich 
möglichst genau der Photographie anschliesst, und den Vorstellun- 
gen über das Wachsthum der Scheitelzelle, welche sich aus ihr 
ergeben konnte nun weiter gofulgert werden, dass die Blattanlage 
immer assymetrisch (bezogen auf ihre Mediane) sein muss, wenn 
sie nach einem der SteUungsverhältnisse % ^/s ^/is schon so an- 
gelegt wird, dass sie um den verlangten Winkel von der vorber- 
gabimdeii diy«xgirt» 
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Aus alle dem folgt Dun nnabweislicb, dass bei jedem Wachs« 
thnm der Scheitelzelle mit allen anhaftenden Segmenten, die letz- 
teren nur sich selbst ähnlich wachsen und parallel mit sich selbst 
nach aussen verschoben werden. Ausser diesen die eingangsgestellte 
Aufgabe lösenden Resultaten, berichtete der Vortragende noch tiber 
diejenigen anatomischen Verbältnisse, welche nicht unmittelbar zur 
Behandlung derselben Frage nothwendig waren. Es wur- 
den neralich ausser der Gestaltänderung des Segmentes noch Be- 
abachtuügeu über dessen weitere Gliederung durch Zelltheilnng ge- 
macht, nach welchen derselbe bald nach der Anlage zerfällt in 
einen Axen- ond einen Blatttbeil. Die Lage der Wände in der 
axilen LftngseltnitiB ond der Qneirsebnittsebeno wurde mit scbema- 
tieehen Figuren nnd mioroscopischen Skizzen demonstrirt. Die 
Azentbeile * des Segmentes stellten sieb als die InsertlonsftKcben, 
der Flügel derjenigen Blfttter dar, deren Insertionsstreifen einem 
Maximum der Deokung zustreben. Die Flügel einer Blattinsertion 
liegen in den Azentbeilen jüngerer Segmente. Die Reste der Axen« 
theile sind die Insertionsflächen der baarartigen Sprossungen und 
der Geschlechtsorgane. Nachdem diess erwiesen, war es leicht die 
Photographie deren Dorchpaasnng oder die dieser entsprechende 
Oonstruetion so zu durch wandeln, dass man vom älteren Segment 
zur jüngeren geht, diess ist der Weg der Segmentfolge in der Zeit; 
ea ist der kurze Weg der Morpholor^en. Eine andere Wanderung 
ist aber noch die, wo man alle Streifen unmittelbar verbindet, die 
Insertionsstreifen der Flügel nämlich mit denen der Axeutheile 
resp. deren Resten. Dieser Weg ist der lange Weg der Morpho- 
logen. Beide Wanderungen tragen dem Spiralbegriff der Schimper 
Braunschen Lehre Rechnung und sind in den Figuren 24, 25 Taf. 
IX bot. Ztg. 69 angegeben , wo auch die wichtigsten Belege zu 
dem vorstehenden Referat nachzusehen sind. Die Sätze, welche der 
Vortragende als Resultate seiner Untersuchung aufstellt, lauten: 

1) Das Segment bildet eine symmetrische Blattanlage bei der 
Vs nnd Stellung. 

2) Das Segment bildet eine assymetrisehe Blattanlage bei der 
Stellung V5 (Vi 3 ^/w .....) 

8) Das Insertionsareal eines Blattes besteht ans den Deriraten 
dreier Segmente. 

4) Die Divergenzwinkel V< */8 sind oonstante ftSr alle 
Zustände des Segmentes. 

5) Verbindet man die Segmente nach der Segmentfdge in der 
Zeit, so entsteht eine Schraube (Spirale) nach dem kurzen Weg. 

6) Verbindet man sie naeb ihrer Deckimg in der Mosaik, so 
entsteht eine ebensolohe Linie, deren Richtung den langen Weg 
einhält. 

7) Di lodian© der Hlattanlage ist schon bei der Entstehung 
des Blatt&s dnrch die Schnittlinie zweier Flftohen im filatUbeü 
des Segmentes zu erkennen. 
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»Untersuchungen des Herrn J. Ceradini aus Mailand 
über Meiokardie und Auxokardie«, dem Vereine mit- 

getheilt am 26. November 1869. 

(Dm Mainifloript wnrde Bofort elngerdoht.) 

Bs ist bekannt» dass in physiologischem Zustand die Venen 
keine Pulsation zeigen, weil das Blut in die VorbÖfe mit bestän- 
diger und gleiohmSssigor Geschwindigkeit einströmt» wie Skoda in 
seiner ansgeaeicbneten Arbeit (1) nachgewiesen bat. Ausserdem 

ist bekannl , dass , wie Haller zaerst ausgesprochen , und nachher 
auch Skoda (2) behauptet hat, die entgogon gesetzten Zustände der 
Zusammenziehung und Erschlaffung beständig in den beiden Herz- 
abscbnitten miteinander abwechseln« 

Aas diesen Sätzen, welche, wie ich in einer ansfUbrlichen Ar- 
beit über die ThUtigkeit der Herzpnnipe nachzuweisen mir vor- 
nehme, die Basis von dor Lehre der lierzmechanik bilden, folgt 
unmittelbar, dass in Folge seiner Bewegungen das Herz in toto 
Veränderungen seines Volumens zeigen muss, weil während der 
Systole mehr Blut ans dem Ventrikel entleert wird, als in der- 
selben Zeit in den ei^chlairten Vorhof einströmt. 

Am Ende der Diastole euthiilt jede Kammer nngeführ 170 
Ccm. Blut {Volkmann, Viuroidt), welches aus den Venen während 
dor ganzen vorhergehenden Pnlsationsperiode in das Herz einge» 
treten ist, und durch die n&chste Systole in die Arterien getrieben 
wird. Sind s, B., wie es manchmal ?orkomrot| die Systole und Diastole 
von gleicher Zeitdauer (3), so kann, wegen des beständigen und gleich- 
mftssigen ZustrOmens von Blut aus den Venen, in die Vorhöfe 
wfthrend ihrer Diastole nur die Bftlfte des durch die Systole der 
Kammern ausgetriebenen Blutes einströmen, und es kann desswegen 
das Hers am Ende der Kammersystole nur die HftUte des Blut- 
quantnms enthalten, welches es am Ende der vorhergehenden Dia- 
stole enthielt. 

Ich will Meiokardie und Auxokardie die eutgegengesetsten, 
dem Minimum und Maximum des Blutgehalts des Hersens ent- 
sprechenden Zustände nennen. 

Bezeichn(?n wir mit a das Volumen des Herzens selbst, d. h. 
des Ganzen seiner Muskeln, Sehnen und Klajipen , nud mit b das 
Blutquantum, das von jeder Kammer bei jeder Systole in die Ar- 
terien eingetrieben wird, so erlangen wir lUr das Volnmen V der 
Auxokardie 

V = a+2b 
und für das Volumen v der Meiokardie 

▼t=a + -g- = »+fe 

Man kann loiclit den Werth von a finden, indem man in einem 
calibrirten Gefiiss die l^ihöbung des Niveaus einer Flüssigkeit misst, 
in welche mau das vorher ontUerte iiciz eiutaucht. Vier Versuche 
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dieser Art haben mir das Mittel von 250 Com. ergeben ; wie schon 
oben gesagt ist b — 170 Gem.: also ist V=590 Ccm,, v=420 
Com. und demnach 170 Ccm. der UntersoUied zwiaoben den beiden 
Volumina. 

Man könnte nach dem Vorhergegangenen glauben , dass das 
Herz grosse Veränderungen seiner Durcl messer während seiner Be- 
wegungen darbiete. Berechnen wir aber die der Systole und Dia- 
stole der Kammern entsprecbendeu Vohimina eines Herzens, bei 
welchem a=240 Ccm. ist (Heule), bei welchem also das VerhJiltniss 
von Auxo- nnd Meiokardie noch grösser sein muss als bei der 
Torigen Annabmei fQr die Kugelgestalt, so entspricht dieMeiokar* 
die von 410 Cem. einer Kngel Yon 0,*046 Badias, die AnzokMr4i6 
▼on 580 Com. aber einer Kogel von 0,^052 Badins. Die Diflereni 
des Radius beider Kugeln beträgt also nur Oy^'OOS. 

Der experimentelle Beweis fttr diese VolumsTerftnderaiigea des 
Hersens ist keineswegs schwer , nnd ergibt sich eigentlich schon 
aus dem grössern Ranminbalt, welchen die Kammern gegenüber 
der YorbÖfen beRitzen (4). Der Mittelpunkt des Herzens bleibt 
unbeweglich während der Aufeinanderfolge der Herzbewegungen» 
wie es Viele schon beobachtet haben (Cbauveau und Faivre (5), 
Berner (6), Dusch (7)) nnd wie ich es oft beim Kanineben be- 
stätigt habe. Es genügt bei diesem Thier die Thoraxwand bis 
zur Costalplenra zu entfernen, um die Bewegungen des Herzens zu 
sehen, und sich zu überzeugen, dass das Herz wirklich abwechselnde 
Volumsveränderungen zeigt. Mit jedem Herzschlag entsprechend 
der Veutricularsystole sieht man die Seitenränder des Organs sich 
der Längsaxe nähern, und dabei die Lungen mit sich ziehen. 

Aber diese Thatsache kann mit viel grösserer Evidenz experi- 
mentoll demonstrirt werden. Es gebt aus dem Gesagten hervor, 
duss das Volumen des der Respiration dienenden Thoiaxinhalts 
nicht bloss durcb die Eespirationsmukeln verändert wird, sondern 
•noh dnrch die Verftnderungeo des Herssrolumens. Dieses Oi^gan 
ist im Stande von sieb ans eine kleine Inspiration sn eriengen 
wfthrend der Meiokardie, und eine kleine Exspiration wfthrend der 
Aazokardie, indem es im ersten Fall die Elasticit&t der Longen 
flberwindet, im andern Fall die Lungen bei ihrer Betraction unter* 
statat. Hier ist aber xu bemerken, dass das Maass dieser In- und 
Exspiration nur der Hälfte derjenigen Differens entspricht, welcbe 
wir im Volumen der Meio- und Auxokardie gefunden haben, weil 
das Blut, welches vom rechten Ventrikel zum linken Vorhof strOmt» 
den Thorax nicht verl&sst. Die vom Herzen bewirkte In- und 
Exspiration hängt also ausschliesslich davon ab, dass während der 
Kammersystole durch die Aorta ein doppelt so grosses Blutquan- 
tum den Tboraxranm verUisst, als in der gleichen Zeit durcb die 
Hohlvenen in denselben einströmt. Es wird also in dem Fall, wel- 
chen wir oben angenommen haben, die durcb die Meio- undAuxo«- 
kardie in- und ex8pirirte Luft nur 85 Ccm. betragen. 
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Auf die Thatsache der vom Herzen bedingten In- nnd "Birspi- 
ration oder vielmehr der in- und exspiratorischen Tendonz dea 
Herzens (denn wegen der grossen Geschwindigkeit der Herzbewe- 
gungen und wegen der Reibungen, welche die Luft auf ihrem Wege 
erf&hrt, hat die Meiokardie vorwiegend den Effect die Luft in den 
dem Herzen zunächst gelegenen Alveolen zu verdünnen, die Auxo- 
kardie dieselbe zu vordichten) ist der beste Experimentalbeweis 
4es fraglichen Phänomens gegründet. 

In einer ü-förraigen Glasröhre von 0,"01 bis 0,™015 innerem 
Barcbmesser, deren einer Arm etwa 0,<°1, der andere eiwM weni- 
ger lang ist, bringt man einen flflssigeu nnd leieht beweglioben 
kidez an, am besten eine Tordflnnte alcoboHecbe CarminlSBoug. 
Man imbri dann in ein Kasenloeb das Ende des längeren BObren* 
arms ein, welches so geformt sein mnss, dass es dieses Nasenloeb 
Inftdiefat verscbUesst, und dass die Lnft der entspreobenden Nasen- 
bOble fni mit der Lnft in der GlasrObre correspondirt , welebe 
senkreobt gehalten werden mnss, so dass der flüssige Index sieb 
an seiner Umbiegnngsstelle befindet. Man schliesst dann den 
Mnnd nach einer voransgesobickten tiefen Inspiration , schliesst 
hierauf mit der Hand das andere Nasenloch und unterbricht in 
demselben Augenblick die Respiration für einige Zeit vollständig. 
Die Oscillationcn, welche sich sofort an dem flüssigen Index zeigen, 
wenn die Nasenhöhle ganz frei von Secret ist, entsprechen den 
Herzbewegungen, so zwar, dass die Annäherung des Index an die 
Nase genau dem Radialpnls entspricht, indem die Rhitwelle auf 
ihrem Wege zur Radialis, so weit ersichtlich, dieselbe Zeit ge- 
braucht, wie die Luftwella von den dem Herzen benachbarten 
Lungenalveolen bis zu dem Index. 

Ich habe dieses Experiment bei mehreren Personen wiederholt, 
und immer dasselbe Resultat erhalten; die geringste Bewegung 
des Index mass ungefähr 0»"005, und bei mir selbst oft bis Oy^'Ol, 
80 dass sie aneb «nt der Eotfemnng wahrgenommen werden konnte. 
Naeb derselben Metbode mit einer speeiellen Anordnung, die ieb 
anderswo nittbeilen werde, bab* ieb femer im Lanfe des yeigan- 
geaen Jnlt die Meio- nnd Anxokardie bei 13 Hnnden nachge- 
wiesen. 

Die TerKndenmgen des Hensyolnmens bann man beim Men- 
seben in noeb viel deuttieberer und einfoeberer Weise demonstriren, 
wenn man in das eine Nasenloch eine weite nnd lange Glasröhre 
einfuhrt, in welebe man vom Rachen her z. B. etwas Tabaksraoob 
eiablitst, den man vorher durch den Mund eingeathmet hat. Wenn 
am dann das andere Nasenloch verschliesst , beginnt die Rancb- 
8%itle in der Glasröhre ihre wechselsweiseo Bewegungen in grosser 
Ausdehnung nnd Regelmässigkeit. Die einzige Schwierigkeit, welche 
sich diesen Unteri^uchnngen entgegen.^tellt, ist die vollständige 
und lubige Sistirung der Kospiration, wulche man nur durch 
viele Uebung srlerot. 
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Im Laboratorium von Prof. Helraholtz hab' ich endlich in 
den letzten Tagen die Äuxo- und Meiokardie auf der Kjmographion- 
trommel aufzeichnen lassen , indem ich auf den Index im kleinen 
Arm der oben beschriebenen ü-förmigen Röhre einen leichten 
Schwimmer aufsetzte, an dessen hervorragendem Ende sich die 
schreibende Feder befindet. 

Mit der Methode der „elastischen Blasen" (Marey) habe ich 
noch bessere Curven erhalten, indem ich mich dabei eines zu die- 
sem Zwecke constrnirten kleinen Apparats bediente Er besteht 
in einer uhrglasförmigen Ifetallsebale von 0,>^14 Durchmesser und 
0»a08 Tiefe in ihrem Mitielpankt, wo das mit den Luft- 
wegen oommnnioireiide Olasrobr einrnttadet, welehes so kars als 
möglieb sein mnss. Ueber die Schale ist eine dUnne, ebene Gant- 
chonomembran ohne Spannung befestigt, auf welche das Hers seine 
Slgenbewegnngen ttbertrftgt. Die Membran llbertrftgt diese Bewe- 
gungen auf einen sehr leichten Hebel erster Ordnung, dessen Ehide 
eine Borste trägt, welche auf die Kjmographiontrommel schreibt. 
Der Hebel befindet sich in indifferentem Gleichgewicht, weil seine 
Arme gleich lang sind. Sein Stützpunkt ist jedoch auf einer durch- 
bohrten Axe beweglich, welche Uber dorn Hebel selbst versehiebbar 
ist, 80 dass man die LHnge seiner beiden Arme verändern, und als 
grösstes Verbältniss =1:3 zwischen Krafts- und Widerstands- 
arm erhalten kann. Die Transmission der Bewegungen der Mem- 
bran auf den Hebel geschieht durch ein St^ibchen , dessen oberes 
Ende in beweglicher Verbindung mit dem Hebel selbst ist, dessen 
unteres Ende in ein anf das Ceutrum der Membran aufgesetztes 
Plättohen tibergeht. Der Apparat ist ausserdem mit einer Hand- 
habe versehen, an welcher er von dem Beobachter gehalten oder 
in oinem Zangonwerk festgestellt werden kann. 

Ich behalte mir vor, anderswo die Einzolnheiten der ganz 
regelmässigen Curven zu analysiren, welche man mit diesem Ap- 
parat, erbftlt. Diese Binselheiten bestehen in leichten ündalationon, 
welche man besonders in dem der Anzokardie entspreebenden 
Onrventbeil wahrnimmt, dessen Länge beinahe das Doppelte Ton 
dem der Meiokardie entspreobenden Gnrventheil beträgt. Es wird 
dadureh das am häufigsten beobaohtete Verhftltniss der Dauer der 
Systole an jener der Diastole ««b 2:8 bestätigt, ein VerbtitniBS, 
welches sieh in gleicher Weise bei den entsprsehenden Volnminn 
des Blutg^alts des Hersens wiederholt. 

(X) Ueber die Function der Vorkammern des Herzens u. s. w. 
Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissensob. 1852. II. Bd. 

(2) Ueber die Function der Kammern des Herzens u. 8. w. 
Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissensch. XT. Bd. 

(8) Volk mann, Hämodynamik nash Veraoohen. Leipaig 
1860. S. 3G3. 

(4) Hilfeisbeim« Sur ie rapport de 1» oapaoit^ de ohaqoe 



Digitized by Google 



oreillette avec colle dn vontiicule correspoudent« Journ. de TAnat. 
dt de la Phys. norm, et patb. 1864. 

(5 j ßccherchos cxperimeutales sur le mouvements et les bruiis 
du coeur. Gaz. möd. de Paris. 1855. 

(6) Pbysiulüg. Experimentalbeiti üge zur Lebre von der Uerz- 
beweguag. Inaug. Dissert. Erlangen 1859. 

(7) Lebrbuch der Berzkrankbeiteu. Leipzig 1868. S, 19. 



Voftrag des Herrn Prof. Dr. Moos „Ueber eine totale 
nerfOse wiedergenosene Taubheit'' am 7* Januar 1870. 

(Das ManuBcript wurde am gleichen Tage eingereicht.) 

Der Fall betrifft ein 17jftbnges bisher nie krank gewesenes 

von gesunden Eitern stammendes Mädcben. Dasselbe wurde nach 
einer heftigen Erkältung von acntom QeleukrheumatismQS befallen. 
In der fünften Woche traten nervOse filrscheinungen auf: psy- 
ebiscbe Verstimmung, ungeheuere zuerst atypisch, dann typisch 
auftretende Hyperästhesien der rechten Körperbälfte, besonders in 
der Leudengegend, verbunden mit Ohnmacht und leichten Convul- 
sionen. Die AnHille endeten allmälig und Hessen eine sehr bedeu 
tende Hyperästhesie der Lendengegend zurück. Nach vergeh! iclien 
therapeutischen Versuchen blieben dieselben in der siebenten Woche 
gänzlich aus. Zu dieser Zeit waren auch die Gelenke frei. Aber 
es kamen jetzt trophoneurotische Störungen an der rechten 
Körperbälfte, Nachdem während sieben Wochen kein Nagel ge- 
wachsen und selbst eine leichte Hantabsehärtung, die kurz vor dem 
Beginn der Krankheit entstanden, nicht gebeilt war, stiess sieb 
die Epidermis plötzlieb in grossen Lappen ab, die Nagel wuchsen 
mit erstaunlieber SehnelUgkeit und die kleinen Lanugobaare ent* 
wickelten sich an Arm und Bein zu langen schwarsen Haaren. 

Zq Ende der siebenten Woche seigte sich ausgebreitete Hype r^ 
Asthesie im Bereich des linken Trigeminus mit wirk* 
liehen SchmenanfiUlen wie in der Leudengegend , fsmer unge* 
heuere Bmpfindliohkeit gegen 0erftusohe gleichseitig 
mit Steigerung der Hörsehftrfe. Die Sohmerzanfillle im 
Bereich des Trigeminus dauerten neun Tage, wttfarend welcher Zeit 
die Kranke immer auf der rocbten Seite lag. Es entwickelte sieh 
jetzt Decubitus der rechten Ohrmuschel, zugleich Auästbesie der 
letzteren und der benachbarten Region. In der achten Woche 
stetig zunehmende Schwerhörigkeit, so dass bis Bude 
der neunten jede Öchallempfindung fohlte. 

In der zehnten Woche Rückenschmerzen, Schmerzen im linken 
Ovarium , Anschwellung in dieser Region. In der elften Woche 
tetanische Anfälle mit Verlust des Bewnsstseins von 2V88tündiger 
Daner and Oebergaug in klonisobei ^l» Stunde dauernde Krämpfe. 
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Datier über eine Woob«. Anfftlle tägUoh mit TorausgihMite fB» 
oerbation der Rücken* und Ovarialscbmerzen. Nur der oonstanie 
Strom scbaffl Linderang der AnfäUe, der Schmerzen und nacb der 
ersten Applikation tritt die seit zehn Wochen cessirende Monetma- 
tion ein. In der dreizehnten Woche ein 24 Standen dauernder 
rechtseitiger Facialiskrampf, der auch im Schlafe andauert, ebenso 
eine 12 Stunden dauernde tetanische Starre des Vorderarms und 
der Hand linkerseits. In der vierzehnten Woche heftige Magen- 
schmerzen, die aller Behandlung trotzen. In der siebzehnten Woche 
Genesung. In der dreizehnten Woche, nach mehr als drei Wochen 
dauernder totaler Taubheit erste elektrootiatrische Behandlung, 
Während der verscbiedeuöo Sitzungen zeigte sich Folgendes. In 
des ersten Sitzungen reagirte der Gehörnerv nur schwach in der 
Kfttbode. Dann kam eine Periode der Hyperästhesie mit qua- 
Utaiiyer Yerftnclening der Formel, später in Verbindung mit sogo- 
nannier paradoxer Beaction, endlich eine Perlode der Hy^ 
perllaibeeie mit qualitativer Yerftndemng der Formel in Verbind 
dnng mit paradoxer Beaotion, ettmmtUefa pathologsiebe Beaetions- 
weieen des AoneticnSi wie sie Brenner soerst beschrieben hat* 

Nach längerer Behandlung in der Anoden dauer kam wieder 
einfache HyperSstbesie und endlich zur Zeit der Wiedergenesnng 
die von Brenner aufgestellte Normal formel ; am Anfang hatte 
die Behandlang TOrztiglich in Form der Volta'schen Alternative 
stattgefunden, um den Gehörnerven möglichst stark zu reizen. 

Der Zustand des Qehdrorgans vor der elektrischen Behand- 
lang war folgender: 

B echte Anästhesie der Ohrmuschel und des äusseren Gehör- 
gangs. Keinerlei Anomalie weder im äusseren Gehörgang noch am 
Trommelfell, noch im mittleren Ohre. Hyperästhesie der Muschel 
und des Gehörgangs links. Mangel der Knochenleitung ftLr die 
stärksten Tonqnellen. Dagegen hörte man den Ton der auf die 
Kopfknocben aufgesetzten Stimmgabel vermittelst des Doppeltotos- 
kopf auf beiden Seiten. Die Kranke ist auf schriftlichen Verkehr 
angewiesen und hört ihre eigene Spraohe sieht* Sie hat Mm 
sabjektiTsn GehOrsemp&idnngen. 

Im Verlauf der elektrisohen Behandlung kehrte die Funetion 
der GehOrnerren auf folgende Weise sflrttok« 

Am 12. Tage der Behandlung bekam die Kranke snent wieder 
dentlleh maikirte saljektiTe Qehörsempfindungen unmittelbar nach 
der Anwendung des Stromes, nachher blieben sie auch in den 
Paulen, Diess war am 21. Mai. Am 22. httrt sie ihre eigene 
Stimme unmittelbar naoh der Behandlung auf dem linken, 
am 23* auf beiden Obren. Am 24. hört sie die eigene Stimme 
auch ausserhalb der Behandlung während des Tages. Am 27. zum 
ersten Male tiefe Töne durchs Hörrohr, am 28. in tiefer Stimme 
gebraute kurze Worte, am 29. ohne Rohr, am 1. Juni entferntere 
Geräusche ui^d hohe Stimmen, Dann kehrt die Knoohenleitung su- 

10 
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rtUsl: trnd erst spKt und znldizt werden auch die böobsten T5tie 
dw muaikaUsclien Skala wieder porcipirt ara 21. September, wüh- 
re«d am 4. Juli auf d«r linken Seite noch Taubheit fttr die 5 
böohiten Töae eines Klaviers von 7 Octaven bestand. Für den 
böobsten Ton desselben war auf der rechten Seite zu dieser Zeit 
d^B PerceptioDSvermögon noch nicht wiedergekehrt. 

Ihr bebandelade Arz.t der Kranken war Herr Dr. Pioot in 
Oarlsnibew Wegen der aadefw«itigen scbwerea Erkvcnknng irarea 
noob die FvofeBaorMi Knsamftiil wuä r, ChbliUB nngesoge». Der 
V«rtr«gMia» Imftte anf Qnmd ^HMtigor BiMrimgeii' bei witote 
ft«r«9»«a QhiMltite aveb in ünm MI snt BdMadkuig' vtr^ 



Vortrag d«t. H«vrn Pr^f. H. Helmboltz „Ueber die Q>#» 
«•lae der iaaonttanten elektriscben Str(^me in k5r> 
pi«rlUli M«g>64tlinfc«tt L^itoff»" mm dl. JMraar 1870* 



Wenn leitende Körper von elektrischen Strijmen von verän- 
derlicher Intensität durchströmt werden, ist die elektromotorische 
Kvait ino. Innero derdelben nicht blos abhängig von den elektro- 
statiacben Kräften der freien Elektricität , die auf der OberÜäolie 
od«! auch vielleicht im Innern der Leiter verbreitet ist, sondern 
sie hängt auch von Inductionswirkungen ab , welche die elektvi* 
sebMk Sdröme bei der Yerändemng ihrer Intensität gegenseitig auf 
ftinaiidNr ausüben. In den meisten Fällen, eo oft nämlieb die Diob- 
ügkM d«r Men BMbriait&l im 4» Oibarilcbe oder ün Innern 
4» hdim- Mk MüDdiirt* habaa titr i£oH dnTobfti» mkt gn^ 
«CfrlMienm SMinoa sa «inm , fitr altoi» 4m OomIm to 

Utatkm «oUtiändig wmA guum betenni saajl, loadm dft» tov>- 
iMiModM StrfiM liad iw B«g«l «Mb warn Thmlt odw MMi 
wM sU«, ugeselkkasea*. 

Das matbematigelie Geatts d«r «MirilBohMi Imdnoldmi M 
verfteliMdeneti FoMneii gegeben worden; die etsia teielbM von 
Herrn F. E. Nenmann (dem yater)>)^ ein* iweifta ton Hem 
W. Weber**), mit welcher «neb die Oonseqnenxen der ve» Herrn 
CI* Ken mann (dem Sohne) anfgestellteo Hypothese wenigstens fdr 
90bwitehere Ströme snaammenstimnien, eine dritte ist in den Arbei- 
4ftn. ttt)or Elektrodynamik von Herrn A. Maxwell***) enthalten. 

Alls diese Formen geben für alle Fälle, wo der inducirende 
Bimm geeeUossen iek, ToUkommen Übereinstimmende' fieenitalie^ 



(Das Maonscript wnrde sofort efaigeretebt.) 
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oket si« diüirirai, weiin tio aaf ucges^loiseii« 6trtod Mig«w«i* 

det werden. Die bisher bekannten Thatsachen «rlaubteo nicht, eiad 
a&«bere Enteobeidung zwisohea dimn TMohMiiiMI S^mta dM 
loductioDBgesetzes zu treffen. 

Ea wird nur als aatürlich aageseben werdem dttifftu, WMin 
»infiofast die geistreiche Hypothese ron Herrn W. Weber, welelM 
dea Vortheil hatte , alle bis dahin bekan&teti elektrisehen Phäso- 
misiie unter einem verhaltniismäBsig einfaohen Geaiohtspunkie n 
T^reinigen als Ausgangspunkt weiterer üntersuohuBgea bevoriugt 
wvdti. ^Dia BiwegangsgeMt^e der inoonstantda elektHsobeii Ström« 
im ftStperikdM LaÜm wwdan M te W«ber*Mbett HjpotlM8i 
W BwinKirolilioll*) *bg»l»ite^ aal dfotttOHia iaMMMli 
Drfttben aDg«wend«t; ein Fall der AnwiadiiDf;, bei hiMimb 
gene, wie ich hier gleieh bemerke» will, die Uatenchiade der Ter- 
sehledeneii Theoriea tersehwfadAD» wenigsten« wean laaa gewiaie 
fektiBoh oeendlich hlein l>leihend» GrOieen» anab i» der Theotia 
als unendlieh klein. Toransaetai. Dieselben Bewegoag^gleichangen 
aind dann von Herrn Jochmann '^^) auf die StiOme ia Leitenii 
die unter dem Einflnss eines Magnetea rotirea angewendet worden; 
endlich von Hrn. L o r b e r g ***) auf Bewegungen der Elektricität in 
einer Kugel , wie sie unter dem Einflüsse periodisch wechselnder 
inducirender äusserer Kräfte zu Stande kommen müssen. In den 
Untersuchungen von Herrn J o ch m a n n verschwindet ebenfalls das, 
was dem Weber 'sehen Gesetze eigenthümlich ist, weil er es 
wesentlich auch nur mit geschlossenen Strömen zu thun hatte. Die 
Untersuchungen von Herr Lorberg zeigen, dass in der Kugel 
unter dem Einflüsse beliebiger periodischer Kräfte Integrale der 
BeweguQgsgleichungen hergestellt werden können, welche stetq end- 
lich bleibenden Bewegungen entsprechen, aber es hana In .^iji»'. 
tem Falle nliitf^ijibfttere^ ob dieee Bewegungen dareli 

dif^lml^lttö^ hortor gerufen werden lESnnen, 

fiätt' nvr iii^irfäil^^ in ihrem AY»lbaf TerSadef i md, eine tTntei^ 
eoheidnng, die In dleMn Falle wesentUohe Bedeutung hat. 

leh wurde zn den Untersuchungen, dem Besaltate ich hier 
mitth^ilen will» geführt durch die Frage, wie elektrisebe Ströme 
im Innern von leitenden Körpern anheben zu fliessen, da ihre 
physiologische Wirkung wesentlich auf der Plötzlichkeit ihres Ein- 
tritts beruht. Dabei zeigte sich, dass die auf das Web er* sehe 
Gesetz gegründeten Bewegnng8gieio^ngen . der^ M^ktri^^ 
^Vision bedürfen. 

Es lassen sich alle bisher aufgeführten Formen des Indnctiong- 
geaetzes aot eine gemeinsame Form zur&okfUhren, in welcher u^^ 

*) Poggendorff's Annalen. ClI. p. 529. r^.nif^ 
••) Journal mr reine und angewai^ ^Matharnj^U)^. j^^ ^fflg» , ^ 

. • 

^4« ^ • «^A. 
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nur durch die yersobiedeuMi Wertbe eiaer darin «nihalUBta Gott- 
dtanten yerscbieden sind. 

Nennen wir i die Intensität in einem Stromelement D^, nnd 
j in einem andern Dtf, positiv gerechnet, wenn die positive Elektri- 
oität in Richtung der wachsenden g oder 0 strömt, r die Entfer- 
nnng zwischen Dg und D(y, ferner (Dg, Do) den Winkel zwischen 
den Richtungen von Dg und Da, (r, Dg) und (r, Da) die Winkel^ 
welche die Blobtung yon r mit Dg und D<r macht, so ist der all* 
gMüfiiitia AQSdrDok p für das alektrodynaadiolM Poteiitial dir 
Slüoiiialeaieiits und Dtf auf einattder, wem wir mat die Voraai» 
mimng fesibaltan, dasa die WirkangM nngetebloneiier Siitae 
viM TOD einer anderen Fnnetion der fintfmnng abbingeat als 
die gesoblosaenery folgenders 

P>=— i'^ jCl + 1^) 00« (Dff, Dtf) +(1— k)co8 (r, Ds) oos (r, D<f)| 

Darin ist k eine Oonstante von unbekanntem Weribe* Der mit k 
mnlttplieirte Tbeil dieses Ansdmeks ist gleich * 

d*r 

nnd Tersehwindet also» so oft s oder eine gesoblossene Strom- 
babn isty nnd wir Uber die geseUossene Bahn integriren. Es bat 
also der Werth von k keinen Einflass anf alle diejenigen elektri- 
sehen Bewegungen, bei denen alle StrOme geschlossen sind. 

Die Werthe von k sind: 
/ . bei F. E. Nenmann k = l 

bei Cl. Maxwell k»0 
bei W. Weber k=— 1 

Aus diesem Werthe von p habe ich also, wie Herr Kirch* 
hoff aus dem Weber' sehen Gesetze, die Bewegungsgleichungen 
der Elektricität in einem körperlich ausgedehnten Leiter entwickelt. 

Diese Gleichungen lassen sich auf folgende Form bringen: Es 
seien U, V, W die Werthe des elektrodynamischen Potentials für 
die Einheit des Stromes, die an einem gegebenen Orte beziehlich 
dea X, j oder z parallel fliesst, O die elektrostatische Potential- 
funktion ebendaselbst, t die Zeit. Die Bewegung der Elektricität 
soll im Innern eines Leiters S bestimmt werden, dessen specifisoher 
Widerstand u sei; den BasseienBaam bezeichnen wir mit die 
Cfrensflttebe swisoben 8 nnd mit und die nach aussen ge- 
richtete Normale derselben mit 

Die Werthe der Functionen U etc. in beseichnen wir mit 
XS^ etc. Wir setsen femer Torans, dass die etwa Torhandenen Strom- 
cottponenten, welche Bewegungen elektrischer Massen im äusseren 
Banme entsprechen, u^ y^, gegeben seien. Dann sind dif Be* 
dkigungen des Problems folgende. 

A) Im Innern von S nnd S^:^ 

dü £V dW ' 

dx dx dl ""'^'TT 
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B) Im Imim tob S: 

^ dz .dt X Ldz ' dt J 

C) Im Innern von S^: 

dx.dt 
' dy . dt 

^ i - (1 — k) ^--^ = — 4 3tw 1 
^ dl • di 

In B nad 0 ist mit dem Zeichen il s. w. gemeint die 
Operftkion: 

dx» ^ dy» ^ dl» 

GfiBibedingnngen an der Fläcbe Sli 

dU dü^_ aV dV» dW dW< 
dN dN ^'dN'" IF'^dK dN 
E. Grenzbedingungen fUr unendliche Entfernung: 

DieOeschwittdigkeiten vl, y, w der strOmenden Slektrieit&t im 
Immmtb Yon 8 w«rdmi dmreb Oleiehangen^ die gans Toa der Form» 
wie 0 sind» erhalten. 

Hier ist eine Analogie hervorsnheben. Die Form der Glei- 
chnngen A nnd B für das Xnnero von 8 ist nitmlieh gleieh den 
Gleichungen für die Bewegungen eines der Reibung unterworfenen 
Gases, dessen Geschwindigkeiten und Dicfatigkeits&ndemngen so 
Uein sindy dass man die davon abhängenden Glieder sweiter Di- 
mension rernaohlässigen kann. Es vertreten dann in unseren Glei* 
obungen die Componenten des elektrodynamischen Potentials U, V, 
W die Geschwindigkeitsoomponenten des Gases» k0 die VergrGs« 

semag der Diohtigkeü des Gases, ^ die Yergrössemng des dnreh 

^) In Herrn Professor Kirchhoff's Qlelcbiuigen werden meine über- 
f efübrt, wenn man seist k = — 1 und 
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die Diolitiffkeii divldiriea Draokes. Es ist ferner z — r-^dieCon- 
siante für diejenige Heibung, die durch Versohiebung der Sohioli* 

ten entsteht, — r-^ die Oonstante der Beibnng , welohe dnroh 

4 :r A" 

Dichtigkeitsiinderungen hervorgerufen wird. Diese Vergleichung ist 
aber direct anwendbar nur so lange, als k und 1 — k positive 
Werthe haben. Wenn k negativ wäre, würde ein solches Gas bei 
Verdichtung kleineren , bei Verdünnung grosseren Druck ausüben 
müssen, und deshalb labiles Gleichgewicht haben. 

Art des Gleichgewichts der Elektricität. Der Ge- 
sammtbetrag P derjenigen Arbeit, welche durch Aenderung der 
elektrischen Strömung und Vertbeilung in S verändört werden kann, 
Ittsst sich auf die Form bringen: 

Dftrin sollen Up und irgend eine der QrOssen ü, V, W 
nnd Tp wie Xq die entsprechenden Coordinaten j oder t bedeu- 
ten. Wenn k=o oder positiv ist, so ist P die Summe von lauter 
positiven Quadraten, und also nothwendig' positiv. Wenn k negativ 
ist, kann P aber auch negativ werden z. B. in dem sehr allge- 
meinen Falle, wo 0 = 0 und U, V, VV Differentialquotienten einer 
und derselben Function der Coordinaten nach x, y, z sind. 

Aus den gegebeneu Gleichungen folgt ferner} dass der jpifPe- 
dP 

KStttialqnaliflnt nothwendig MgAtiv ist, «otim keluo Ivsbmmi 

Kräfte einwirken. Kämlioh es ist: 

Daraus folgt, dass wenn P bei negativem Werthe von k ein* 
mal negativ werden kann, es zu immer grösseren und grosseren 
negativen Wertben fortschreiten mass, wenn die Bewegung ohne 
Wirkung äusserer Kräfte vor sich gebt. Auch läset sich zeigen» 
dP 

dass , - anter diesen tTmstftnden nioht nnter einen gewissen end- 

d t 

liehen Werth herabgehen kann, dass also P sohlieSBÜch negativ 
unendlich werden muss. 

Das seigt an, dass wenn k negativ ist, die oben aufgestellten 
Beweg üugsgleichnngen der Elektricität für diese ein labiles GHsioh» 
gewicht ergeben*); dagegen ist das Gleiohgewidit stabil, wenn 
k positiT odor Hnll ist. 



*) DoBB bei gewlBaen Bewegungen im Inneni einer leitenden Kugel Bieh 



Digitized by Google 



üeber die Frage , ob die zu unendlich zünebmender Stöning 
des Gleicbgewichts fortschreiteuden Bewegungen durch äussere in- 
ducirende Kräfte hervorgerufen werden können, habe ich erst in 
einem Falle*) entscheiden können, nämlich wenn in einer nnendlich 
»Iisgedehnten ebenen leitenden Platte durch Annäherung oder Ent- 
fernung ihr paralleler unendlich ausgedehnter Elektricitäteschichten 
elektrische Bewegungen hervorgerufen werden. Es lässt sich zei- 
gen f dasB im Allgemeinen solche Bewegungen entstehen , bo oft 
einer der Differontialquotienten der Geschwindigkeit der indnciren- 
den Platten nacb der Zeit genommen, discontianirlich wird. 

lah folgefe hieraus, daas die Älr di% Eiektricitätslwwdgiing 
aufgestoUten Oleiebmigeii mH 4tr kutukim einet negatirefB WiHbes 
VBB k nielit muffte eig sM, wftfareiMl sie beiAnaabme deeWer^ 
lliee Holl (Maxwell) eder poeitireii Wertbes (Neiiafraaa m.) 
ToUfaemMieii mtspreelieiide BcNialbte> Uefenib 

Di»aiieb too Hm. L o rb e r g aeeeptitte Modificaiien der We bet^ 
eebe« Awmhm, woMcb die Blekiriettttt Meeie tmd Bebamng»^ 
yennSgen babe» soU^ indevt an dieeen BesnlMen liiebte Weeeat* 
liebes. 

P<ftr^pif lanz nn gsireie# elektrisch er Beweguagen ia 
Leitern. Die Fortpflanzung geschiebt, theils ia Quetsch wingun* 
gen, die, wie schon Herr Prof. Kirch hoff nachgewiesen hat, sich 
nach Art der geleiteten Wärrae verbreiten, wobei der Werth 
der Constante k ohne Einfluss ist. Zum Theil geschieht sie in 
Liingsschwingungen, die einer nach der Schwingungsdaner und dem 
Widerstande des Leiters verschiedenen Dämpfung unterworfen sind. 
Bei grosser Schwingimgsdauer oder sehr guter Leitung, wenn die 
Dämpfung unmerklich wird« ist die Fortpflanzungsgeschwindigkeit 

gleieh ^^-. . Bei Maxweirs- Annabme wird sie onendUeb gcoas, 

und die Untersuchung zeigt, dass hierbei dann gar keine freie 
Elektricität in das Innere des Leiters eintreten kann , wenn sie 
nicht von Anfang an da war. Nach F. B. Neumann*s Annahme 

U die FortpflAoiBiiiwBdiwiadigkeit gleiob 4*» "^^^ 

A 

Grösse nach Web er 's Messungen der Geschwindigkeit des Lich- 
tes gleich zu sein scheint* 



das Oleichgewicht der Elektrlcität nach dem Weher' schon Oesetxe iIb 
labil erweist, hatte vor mir schon Herr Professor KircLhoff hemerkt| 
Wie leb eve nABdllcbeft MittbeQtiiigen tob fhm wetas. 

♦3 Nachträglicher Zusatz. Ist mir seitdem der Beweis auch 
für die Bewegungen in einer leitenden Kugel gelangen, in der die Elelctrici- 
t&t durch Annftherung pnd Entfemiuig eines elektrischen Körpers in Bewe- 
gung gesettt ist. 
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Vortrag des Herrn Prof. C. W. C* Fauhs: »Uebor oss- 
bare Erde«, am 18. Februar 1870. 

(Das Uaanecr^ murde aa 4. Min dngeralclil.) 

Zu den Erde esseadea Völkern gehören auch die Javau^u. Öcbon 
Alezander von Humboldt hat von dieser Gewohnheit jenes Volkes 
JTaohridit gegebon. Naob den Proben der dort benutsten Erden, 
weleiie der Yortrageade m teben Oelegenheit batte^ werden Erden 
von lebr Yeraobiedenem ftntaeren Aneeben und Ton Yersofaiedener 
BeiebafFenbeit veraehrt. Eine Ablagemng soleber eeibann Erde 
von intentiy rotber Farbe, liegt in der Nttbe Ton Sora Bign iwi- 
eehea Sebiebten der jüngsten Tertitr^Zeit 

Diese Erde wird in dttnne Tafeln von 1 — IVa Zoll Dniek- 
nessor geformt, dann über freiem Feuer getrocknet und nach die- 
ser Zubereitung in den Handel gebracht. Dieselbe befindet sich in 
sehr fein geschlämmten Zustande und fühlt sieb ftneserst sart an* 
Doreb chemische Untersuchung bat der Vortragende festgeetellty 
dass nach Entfernung der dünnen Bussschicht, die sich an der 
Oberfläche beim Trocknen über freiem Feuer anlagert, die Erde 
nicht die kleinste Beimengung irgend einer organieobeu Sobitanx 
entbftlt. Die Analyse ergab folgendes Besultat: 

SiO» . • . 50,63 



A103 

FeO» 

H«0 

CaO 

MgO 

K»0 

NaH) 



21,32 
10,47 
12,97 
2,40 
0,38 
1,02 
0,23 



99,37 

Von dem Wasaergebalt werden 6,86 Proeent beim Scbitaes 
sobon unter der Botbglntb anagetrieben. Der Beet Ton 6,61 Prot, 
entweiobt selbst bei längerer Dauer einer so hohen Temperatur 
niobl, sondern erat dann, wenn dieselbe m lebbafter Botbglntb ge* 
ateigert wird. 

Aus dieser Zusammensetzung geht hervor, dass diese Erde aus 
einem sehr eisenreichen Thone besteht, welcher noob kleine Beate 

der nicht vollständig verwitterten Mineralien, aus denen er ent- 
standen ist, enthält. So Bind die kleinen Mengen von Alkalien und 
alkalischen Erden autzufasseu, die darin vorkommen. Zieht man 
diese Beimengung, nebst der dazu gehörigen Menge von Kiesel* 
iäure ab, so bleibt ein Thon zurück, welcher der Formel: 

H«(Al,Fe) 8i«08 + H«0 

entspricht. 

A. V. Humboldt hat als wahrscheiulicbeu Gnuid für dasErd* 
essen das Bestreben angegeben den Mageu zu fällen und dadurob 
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das liungeigefühl zu beschwichtigen. Das mag bei den rohen 
Völkerstämmeu , welche derartige Ei dcu masseuhalt verschlingen, 
oft zutreffen, wahrscheinliob aber nicht bei den Javaaen , welche 
■dieM Erde in viel in leckerer Art verzehreo. Der Beweis liegt 
^eben dftrin, daea \m denJavanen die QuanÜtttten, welche genossen 
f. werden, viel sn klein sind, nm jenen SSweek an erfttUen. fis i|t 
viel wabrseheinlicher, dass dort anr die physikalische Besohaffen- 
iheit diese» Tbones das Essen veranlasst und ihn anderen Erdarten 
vontiehen Iftsst Beim Zerreiben desselben spürt man nicht die ge* 
:.ringsfte Unebenheit und mit etwas Wasser angefeuMblAtf gibt er 
eine schmierige, fettig sich aufublende und sehr zarte Masse, und 
der Gknnss scheint in der Aehnliehkeit der Empfindung zu beruheni 
.4lie man beim Essen dieses Thones und beim Essen fetter Substan- 
zen hat. Auch in Deutschland, z. B. in manchen Gegenden Wttrtem- 
berge, pflegen die Steinhauer den in den Rissen des Gesteins an- 
gesammelten feingeschlämmten Thon zu verzehren. Der Name 
»Mondschmalz«, womit sie diesen Thon bezeichnen, deutet wohl auf 
den Genuas hin, den sie dabei ewptiuden« . 

Vortrag d d s P i f . H . A 1 e x. P a g ü n 8 c h e r : » U e b e r einen 
Ausflug nach Spanien« am 13. Mai 1870. 

(Das Maauseript wnrde sofort eingereiobt) 

Von meiner ereten spanischen Beise aus dem Jahre 1865 und 
namentlich von meinem damaligen Besnch» anf der Insel MaUorka 
habe ich in einer kleinen Schrift eine Sohildemng gegeben. Eine 
»weite, im Jahre 1867, besohrünkte sich durch besondre Umstände 
ganz und gar anf einen Aufenthalt auf jener Insel, da sie doch 
grade eine grössere Ausdehnung hätte erfahren sollen. Ich kann 
einiges, was ich damals gesehen, in die Beschreibung dieses dritten 
Ausfluges aufnehmen, welcher mich im Frühjahre 1870 in einer 
allerdings kurz bemessenen Zeit ausser nach ^fallorka zu den schön- 
sten Punkten des spanischen Festlands führte. Indem ich die be- 
sondern zoologischen Mitthciliingen über Mallorka für eine andere 
Gelegenheit aufsparen muas, beabsichtige ich hier nur eine touri- 
stische Schilderung dieser Reise zu geben. Ich darf auch dafür 
eine billige Aufnahme erwarten. Ist uns doch Spanien bei dem 
erhöhten Interesse, welches es grade jetzt erregt durch deu nach 
30 vielen Missgeächickeu wiederholten Versuch, in eine neue Bahn 
des Staatslebeub einzulenken, fast in allen Stücken äusserst fremd, 
so dass uns seine Züge, wenn wir sie anch mit besondrer Vorliebe 
podtiseh zu verklären pflegen, meist nnr sehr nnbesUmmt vor Angen 
stehe». 

Meine Beise bis Barcelona hatte kein besonderes Interesse. 
I«h Verliese Heidelberg in der Naoht vom 9. anf den 10. Märt, 

11 
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gltag über Biasel und (ienf, war am 10. spät Abends in Lyon, über- 
naobtete dort und langte aua 11. Abends in Narbonne au. lu der 
Schweiz lag der Scbaee manchmal noch bis in di« ThSler hinab, 
das Hochgebirge war verhaUi, aber die Voralpen und d«r Gtnfinr 
Sie hell genag. Ib den wohlbekanntoa Landsebaftea des efIdlMMii 
f^raakreiobs , ÄTigaoa, Taraeoon, Nlmes, Getle, die im Fluge an 
toM vorbeizogen, sefaimlneTie die weieee Blfitb» der Maadeln «iid 
dü» votbe der Pfinnebe, aber darüber Utiee ein etreDger, kalter 
llietlml. Die Meegeselleebaft war bis Getto eine siemlieh gleiob- 
gttlt^, lablraieb in der Schweiz von reteenden Kanfleuten, welche 
diu Ga«tb)ife und Kaaittden für den eotoinerl leben Verkehr wieder 
KU versorgen bemllbt waren, Stadenten^ welche in die Ferien reisten, 
Steiteii suchenden QoavernHnten, Pensionttren, und was sonet in 
dieser Zeit roebr zum Geschüfte, als znm Vergnügen zii reisen 
pflegt ; zahlreich auch von Lyon bis Tarascon durch den Strom 
der grossen Familien, welche das Frühjahr in Italien oder Nizza 
u*id Mentono zuzubringen wünschen; von dort ab spärlich, wo 
dann der Eine mehr vom Andern Notiz nimmt. Da war nament- 
lich ein etwas ärmlich au^sohender ülterer halb geistlicher Herr, 
der vor Jahren bei Fliedner in Kaiserwerth ausgebildet, im Dienste 
der evangelischen Propaganda von der Metropole Genf einen ganzen 
Sack voll Missionr^iicbriftou nach Montpellier brachte. 

In Cctte erhielt ich Reisegefährten für Barcelona, drei Chi- 
lenen, der Professor der Oescbichte ans Santiago, Oifaentes, und 
swai Privatlente Astorga und Gannae. Die Herren kamen von Born, 
wobiii %ie in lattger B^ee dnrcb die llagbellanetraMe ihre BisobOfe 
eäMMtot vleiea Landelentea begleitet hatten. Da Pio aono vor ftiat 
fSofsig Jabr^B «lotbet mit eiaer kircblieben Xliseioa in Obili ga- 
watoB li^aibv war dfeee OoeellscMt voa ibm besoadore IreaadMah 
ett^faUgen wordon und die drei Herren baMea wehraee Monate in 
BoiQQ zugebracht. Jetzt wollten sie das übrige Bnropa sehen oiid 
zunächst das Stattmland der amerikaniaoben spanischen Staates, 
detoea Sprache sie zwar redete«, auf denen Boden iie aber mehr 
tremä Wareti als ich selbst. Wir redeten Manches von der groes- 
artigen Natur dos Landes Chili , den steil aufsteigenden himmel- 
hohen Cordilleren, den Thieron, die sie bewohnen, von der Streb- 
samkeit der Bewohner, der raschen iäntwickliiog des Eisenbahn- 
netzes. 

Die Herren waien stolz auf ibr Vaterland, sahen kein anderes 
staatliches Heil, als das der Republik und ihre Kritik der äugen- 
bVieklioheu spanischen Regierung war keine schonende, üm so 
merkwürdiger erschien das starre Festhalten an der Kirche, die 
^0«^ alüM A'sdro als republikamseh ist. Sie, die im Staate die 
Bbt^Oktigattg Jur ittüvidMilitlt yMihImi» «vmurtotea in 
allaa Paukten den Bnteobeid des Oonsile und Fftpates, am danabfa 
tbtair "aiatMi ^ fbgtila. 

DiMa»fbk»i%r«biAs «in«r «Cur «#iriiAttliai HeigatfiMt iMS^blidh 



Digitized by Google 



- 98 --i. 

freibeitlichen Gesinnung auf dem Gebiete der Politik und dem sich 
Bescheiden, dem sich knechtisch Unterwerfen, ja der fanatischen 
Parteinahme für die Macht der Kirche auf dem der Religion be- 
gegnet man in Spanien nicht seiton; es ist der Tenor eines wesent- 
lichen Theils der föderalistisch republikanischen und sozialen Fresse. 
Die Regierung Mkt in d^r jetzt gegen Anderagläubige geübten 
Dnldmig mw fBmIkliiBii GoiJiti^ft äm ^^okrati^obeft nod ^ 
olinuDODtoiieD Partei gvgvnaber, sie wird tod jener ebeq^ eian 
aiMobtifle MitwirfcBBg n^t so erwaitwi httm, WO aia die 
Qffa«e der KirdM dem VerfaMa^gelebe« niitervevibll wtU; AWv^ 
wae in diesen beides Stttofcen gesebebe» is^ Ist TorlAvIig wefe^t« 
lyA ere^ auf dem Pajiifr ^d wir4 wse Krise nqeb dnrehm»Pbeit 
mUeee«. 

Das Bündniss anscheinend so widerstrebender Priucipien und 
£lemeate scheint die Freebt einee tief angelegten Planea der ultra- 
montanen Partei zu sein, welobe die Staatsgewalt, die niqht mebr 
ihr Säckel und ihr Arm sein will, möglichst kraftlos und unsicher 
zu raachen begehrt, damit sie erst im eignen Gebiete und dann 
wieder im Staate um desto gewaltiger und mächtigei* dastehe. 
Man sollte glauben, in einem Lande, dessen Elend wesentlich der 
Kirche auzusohreibeu ist, die die Könige leitete nnd die Gewissen 
beherrschte, in einem Lande, in welchem jeder Schritt zeigt, was 
diese Kirche leistet, wenn man ihr Ui^terricht, Sittenpflege und 
Wohlthätigkeit ungestört anvertiant, sei ein solches Bündniss uu« 
möglich. Aber Alles das scheint jener internationalen Demokratie 
gleichgültig und einem grossen HaAfen mag es genüge^, an einer 
S^Ue den SSfigel frei m baben, sieb 4er i^ebtea entseblagen, 
an der «ndera nm so williger das Joob anfonnebmen. Diesen 
die Eirebe sebadonfrob die slaatUebe Ord^nung Pvsl«, in der 
sie nnr neben lindem sieben eoU. Viele aber« die j^isi 4if Mmr- 
HiUU Pbanta^i^ Aber die (Indergebnim ibw KiH^lnngnn iSpuffbti 
werden den 9ieg soleber Partien niebt an wenigsten sn.beUngen 
beben. 

Wir ttbernacbte^n anr Zufriedenheit im HOtel de France in 
Narbonae nqd hatten am andern Morgen ver der Abfahrt einige 
Minuten zu einem Gange durch die altberühmte Stadt. Das haupt«" 
sHohlioh nenoenswerthe Bauwerk ist die gothische Kathedrale, Die^ 
selbe ist sehr eingeengt und etwas kurz. Der Anba,n der Thürme, 
mit dem man begonnen hat, wird diesem Mangel des übrigens sehr 
ansprechenden Gebäudes etwas abhelfen. Die Wälle und Gräben, 
um die Stadt machen der Eisenbahn und den Promenaden Platz. 

Es ist sehr zu bedauern, dass die Unfertigkeit der spanischen 
Zustände immer noch die Vollendung der Eisenbahn für die Strecke 
▼on Port Vendre nach Gcrona behindert hat. Die gapj^^ I<U.<<ka 
misst kaum neun g^v^raphis^he M^Ueu. Der Yerkebr w9«4f ftieb 

dann in dem gi^n99n ep^nix^lion Grenzgebiete avsserord^nWeb 
heben; fttr den Beiienden aber würden, abgesehen von der damit 
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voraussichtlich grössern Beschleunigniig durchgehender Züge, allein 
für diese Strecke etwa 8 Zeitstunden gewonnen werden. Auch 
würde diese Fahrt reich an Naturschönheiten sein. Während man 
vorher sich viele Meilen zwischen Etangs und Ddne durchwindet, 
möchte man hier, wo man die Abstürze der Pyrenäen am Cap 
Creuz und Golf de Rosas durchschneidet, ähnlichen Wechsel zwi- 
schen sobroffem Fels und hlauem Meer zu erwarten bähen wie an 

Daa wird einer glttoltKeheren Znlninft betohieden sein. Wir 
mnssten die Babii in Perpignan TerUsaen nnd nnsrer wartete da- 
setbat niobt besser nnd scbleebter als Tor fttnf Jabren die Corre- 
spondeneia. Mit diesem webllantenden Kamen bezei^net der 
Spanier die alten engen scbmntzigen Postwagen, welche den Dienst 
swisoben den Eisenbahnen vermitteln. Zum Glücke ist Oonoarrenz 
einiger Gesellschaften da nnd wenn anch die Bequemlichkeiten ge- 
ring sind, 80 ist doob der Dienst wenigstens exakt. Wir mietbe- 
ten zn viert das ganze Innere des Wagens, welches nominell in 
sechs PlStze eingotheilt ist, und zahlten dafür bis Gcronai eine 
Strecke von etwa 90 Kilometer, zusammen 80 Franken. 

Die Fahrt dauerte von zehn ühr Morgens bis nach neun Uhr 
Abends bei hellem Wetter und spater sch(3nein Mondschein. Noch 
auf französischem Boden, als wir längs des Romethales gegen 
Ecluse hiuaufluhren , sah ich die ersten Frühlingsboten, ein Paar 
des grossen Mauerseglers (Cypselus melba III.), welches in eiligem 
Fluge lantlos Insekten jagte. Zahlreiche zweirädrige Karren führ- 
ten die von den Korkeichen abgelöste Rinde vom Gebirge nach 
Figaeras. Die Donane in Jnnqnera batte ein nenes Gebäude er- 
halten, war bequemer und die Beamten rttelcsicbtsvoll. Aber anr 
grossen Belttstigung, besonders eines reisenden Natnrforsebers mit 
seinen sablreioben, fremdartigen nnd serbreoblieben Qegenstttnden 
dauert die nnbegreifliebe Einriobtnng, dass das bier dnrebsnebte 
GepSek in Gerona, Barcelona nnd Palma wieder dnrebwtlblt wird 
noch fort, wobei dann alle Kofferordnnng verloren geht. Man bat 
wohl in Spanien auf das Sorgfältigste die Namen der Königin, des 
Gemahls, der Prinzen und Prinzessinnen vertilgt und übertüncht, 
man siebt nur noch plazas de libertad nnd calles de la constitn- 
cion, aber der Zopf der alten Verwaltung wird sa rasob nicht ab- 
fallen. Das lag nicht allein an der Re<^ierung, sondern es steckte 
tief in der Nation ; es wird nicht mit einer Verfassungsänderung 
und Grundrechten geheilt, sondern nur durch vollständige Rege- 
neration gebessert. Diese aber verlangt mindestens ein Mensoben- 
alter. 

Auf der spanischen Seite der Pyrenäen begegneten wir häufig 
Gendarmeriepatrouillen und kleinen Colonnen von Infanterie und 
Oavallerie. Man beiuicbtete damals wohl ebenso sehr als die Ein- 
illle der Karlisten die Erhebung der Republikaner, welche kurz 
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hernach in Catalouien ausbraob. Wir erftibren nirgends eine Un- 
annehmlichkeit. 

Das Gefilde wurde immer lachender, die PyreuUen traten hinter 
uns mehr und mehr in blaue Perne und erschienen wirklich grün 
als die Sonne im ünteri?öhen den abendlichen Himmel nnvergleich- 
lich erglühen machte. Die Wege waren zum Theil durch die Winter- 
regen stark beschädigt. Dazu hatte man in .Tunquera eine unge- 
heure Last schwerer Kibten aufgeladen und als wir die hochge- 
scbwollene Flavia in einer Furt durchfahren sollten, schienen die 
eraefaöpften Thim dieser Aufgabe nicht mehr gewachsen so sein. 
MH Peitsohd nnd Oesohrei warf der Postillon die sieben Pferde 
und Manltbiere wechselnd nach rechts nnd linkB, nm im gQnstigea 
Falle das Rad einer Seite swiscfaen den plnmpen Bollsteinen einen 
oder zwei Fuss voran bu bringen, nicht ohne ersiohtliebe Gefahr, 
den Wagen nminwerfen. Wir brachten anf diese angenehme nnd 
nnterhaltende Welse etwa eine Stunde im Halbdunkel im Wasser 
%a und kamen so erst zur Nachtzeit nach Qerona. 

Die kleine, als wichtiger Flussübergang stark befeitigte und 
jetet aiicb von vielem Militär besetzte Stadt, malerisefa gelegen 
und mit einer beachtenswerthen Kathedrale, hat, da sie nur eine 
Durch<ranirs?tation für den Verkehr ist nnd das auch voraussicht- 
lich nur ephemer, in den dem roisenden Publiknm gebotenen Be- 
tjueralichkeiten nur bescheidene Fortschritte gemacht. Die Bett- 
rfiumo der W^irthscbaft am Bahnhof, dem Dache abgewonnen, waren 
übelriechend und feucht und die einzige Annehmlichkeit gab die 
Nähe der Eisenbahn wegen der frühen Abreise am andern Morgen. 
Meine Gefährten blieben zurück, die Messe zu hören. 

Zwischen Geroua und Barcelona besteht nun ^eit Jahren ausj^or 
der Linie längs des Meeresufers eine zweite Eisenbabnverbinduüg, 
welche sich von jener bei Martorell de la selva abzweigt. Htm 
nennt einen solchen KnotenpnnH hier wie anderwärts Empalme. 
I>le Binnenlandbahn Aber Hostairich wird, weil ein geringes Irtlr- 
aer, von der Post benutst. Die Landschaft ist hier tIsI weniger 
malerisch, als die des Littora), meist hügliges Ackerland. Doeh^ 
hat anch diese Bahn mancherlei Kunstbauten, als Einschnitte, Tun* 
nel. Brücken nnd sie berührt manches freundliche Städtchen, Heil- 
bmnnen , mit Bninen gekrönte Hügel und dergleichen mehr , bis 
sie endlich kurz vor Barcelona auf die Bahn von Saragossa trifft» 
deren Bahnhof aber fast an der entgegengesetzten Seite von Bar» 
celona angelegt ist. Lange vor der Ankunft sieht man auch auf 
dieser Linie den Mont Juich mit seinen Mauern hoch über der sich 
weitbin streckenden Flauptstadt fies ^lew erbthätigen Catalonien und 
dem Meere sich gefjen den blauen Himmel scharf ubheben. 

Es svcir am Sonntage den IP». Mih z *,'e({en y.vhn Vhr Morgens, 
als ich duroh die heiter belebte Stadt zu meinem guten alten Quar- 
tiere, der Fonda de las cuatro uaoiones aui der Bambla fuhr. Das 
Schiff nach Mallorka^ wohin ich mich zunächst zu wenden dachte, 
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giag erst am Mittwoch und eo batte ich den Plan gefasst einen 
Theil der mir bleibenden Zeit für einen Ausflug nach dem Mont- 
serrat zu verwenden. Ich frühstückte also, schrieb Briefe und war 
um zwölf Uhr, nur das Reisetäschchen umgehäogti schon wieder 
aut der Station der Eisenbahn nach Taragona. 

Man kauu nämlich von Barcelona ans den Montserrat von Nord oder 
Süd besteigen und anf beiden Seiten mit der Eisenbahn seiaem Fuss 
ziemlich nahe kommen. Der nähere Weg ist der nördliflM* Dort führt 
▼Oft dor Station ICoBittrol der SaragoaiaeisMibaliB oin ▼orzOglicher 
Fahrwog zum Kloster nnd es beatebt eine regelmässige Onunib«»* 
Terbindang, in dieser Jahresieit eiiwial, im Sommer mehmftla tHg* 
lieb. lob batte diesen Weg für die Btlekreiie gevKblt md fahr 
aof der andern Seite mit der Babn» «elebe naob Taragona gabt 
nnd von dort Verbindung naeb Yaleneia bat, bis Maftorell. Per 
Tag war pracbtToU nnd der Weg bUbseb genug. Erst hat man 
den Mont Jniob und das Meer, dann tritt die Bahn in das Hügel- 
land, wo dem steinigen Boden Orangengürten und andero endliche 
Knltnren abgewonnen sind. Die kleinen Stationen waren nmd rängt 
▼on sonntäglicher Menge. Nun ersebeint der blaue zackige Montp 
serrat in der Ferne nnd in wenig mabr als einer Stande ist man 
in Martorell. 

Die Correspondencia nach Oolbato, dem Oertcheu am Fusse 
des Gebirges, stand schon mit sieben Maulthieren bereit. Da die 
Berlina, das eigentliche Coup^, besetzt war, erhielt ich für sechs 
Realen einen Platz auf der Imperiale. Solohe Plätze sind , wenn 
03 nicht staubt, man die grossen Schwankungen des Wagens nicht 
fürchtet und hinantsteiijcn kann, die besten; die Langbäuke im 
dicht gefüllten Innern sind entsutzlicb. Das Lederdach, welches 
zugleich das Güpäck festhalten musa, ist allerdings niedrig, aber 
es schützt gegen die Sonne. 

Wir Sassen zo Viert, ich batte G^genbeit RaialoDisch bei 
einer Bänerin nnd Kaetilianisob bei einem Soldaten an lernen, be- 
kam auf das Höfliebste Oigarren nnd Cigarretten angeboten, nnd 
konnte die Ennst, mit weleber man aieben Ifanltbiera mit gntea 
nnd böten Worten» Soblftgen nnd QoMbrei im Gange s« Mtes 
wfias, grftndlieb stndiren. BerganC im raeenden Qallciipt bergab 
im Sebritt iwiaeben Qetraidefeldern nnd Oelbainen dnreb enga 
Stnasen kleiner Dörfer näherten wir nns den binnen Betgen» äa 
man mich nach etwa zwei Stunden an einem Feldwege absetzte 
nnd mir sn ▼erateben gab, dass dort binaas das Ziel meiner iUiaa 
liege. 

Ich fand dann nnsobwer die Posada nueva de las cuevaa» mm 
bUbscbes Gasthans auf einer Anhöhe nahe Colbato. Bald waren 

der würdige Wirth, Pedro Bacarisas und sein Sohn, eii) krUftiger 
hübscher junger Mann, der mich andern Tages führen sollte, zur 
Stelle geschafft. Es war noch nicht fünf übr und somit vor Nacht 
Zi^i geung» dis Qro^t« vqa CoibeiW w b^wwben. Wwrde difm doob 
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im Reisehandbuch des Herrn de la Vigne ungemein gerühnat und 
nach der Meinung des Herrn liacaiisas von Einigen über die von 
mir beschriebene zauberhafte cueva del erraita von Arta gesetzt. 

Der Weg zui Hühle ist recht hübsch. Mau steigt ein wenig 
von Oolbato abw&rts und dann mit steilen Pfaden, Treppen und 
Leitern eiwn «i« Mbes SiflttdlebMi M der Iftsi senkrechten Wand 
4m Montserrat bhianf« Dabei hat maa eine weite Aneeiebt gegen 
Sfidoaten und Süden. Im Vordergründe reohts das Oerteben und 
auf innen HUgel die tom de los nmres. IHe H5ble iat mit einem 
Gitter getebloeMn« Sie belHedigte meine Erirairtnngen nur mftfltig. 
ISSgeutikb wird dieselbe dargestellt dnrob einen QpM in dem 
Kf^inegestefn« den Berges, dessen Boden «of tmd abeteigt. Die 
GAnjgpB erwiritern eich einige Male s« Kammern oder Sftlen von mit- 
siger CNrösse. Da bilden dann grosse niedergefallene FeUblOeke 
abenteuerliche Gestalten und gigantische Schatten. Stellenweise 
aber nicht sehr reichlich bat sich Tropfstein gebildet. Derselbe 
£eigt selten grössere Sttnlen, er folgt vieim ehr meistens einem gleieb* 
artigen nnd merkwürdigen, aber etwas kleinlichen Master von 
aneinandergereihten und tibereinandergesetzten zierlichen Spitzbdgen 
oder Orgelpfeifen. Davon macheu die stärkeren Platten und eine 
schöne Säule der letzten Kammer eine Ausnahrae. Der Tropfstein 
ist keineswegs blendend weiss. Das Alles hielt auch nicht eotfernt 
den Vergleich aus mit den Wnndern von Arta. Durch diese ver- 
wöhnt und getäuscht durch die übertriebenen Lobeserhebungen der 
französischen Beschreibung, fand ich den Genuss den Kosten, die 
sich für Eintritt, Führer, Fackel und zwei bengalische Flammen 
auf 56 Realen oder sieben Gnldeu für eine Person berechneten, 
nicht entsprechend. 

Wer znm ersten Male Gelegenheit hat eine Tropfsteinhöhle sn 
sehen, wird besser snfrieden sein, und einige dentscbe Bei sende, 
«nter denen Herr 9tmssberg seine Karte in der HSble gelassen, 
hatten ibre BeiHedigtng im Fremdenbnebe aosgesproeben. Mete 
Fttbrer gab sieb ttbrigene alle Mülle nnd war nietft wenig itols 
nof das bengelieebe Liebt, wekshee in soleben HMiien einen aasg^ 
seiebtfeten Effekt bervorbringt. Jedenfalls sind die ftberlrdise^Mi ' 
Wnnder des Montserrat weit sehenswürdiger nnd ausserordentlieber 
als die ntfter der Erde. Die Höhle von Golbato entbilt Fledst^ 
mänee, nach meinem Führer una clase d« pagaros, eine Klasee 
Vögel, und dient im Winter Schneelron zum Zufluchtsort. Ständige 
Höhlentbiere Waren ans derselben wenigstens der Famtie Baearisas 
nnbekannt. 

Ich verbrachte einen schönen Abend vor meiner Posada, Wo 
man einen kleinen Gurten angelegt hat. Man bemerkte kaum den 
TJebergang zu der von Mond und Sternen erhellten Nacht. Pedro 
Baearisas gab eine treffliche Flasche eignen Gewftobses, die Kinder 
spielten mit dem grossen Schweine, welches andern Tages ge- 
metsgt werden sollte und vollkommen der Stimme seines Herrn 
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folgte. Zu Nacbt gab es eine ganz gewählte Mahlzeit: ein Htthn- 
chen mit BeisB, gebaekeoen Merluz, eine Tortilla oder Omelette, ein 
Steinhohtt mit Salat nnd «inen feinen Apfel. Die Speisen b&tten 
einem grossen Oastbause Ebre gcmacbt. leb war, nnd wobl fflr 
Wochen oder Monate der einssige Gast im Hanse 4 wenn aber der 
Sommer die Frommen und Nengierigeu in Sobaaren an den Wun- 
dern des Montserrat treibt » dann bekommt Colbato anoh seinen 
Tribut. 

Um fünf übr Morgens war meine Gbokolade und bald naoU- 
ber auch der Fttbrer bereit. In seiner Jaoke von besetztem Man- 
chester mit den weiten Hosen nnd weissen Gamascbscbabea mit 
Sohlen von Sparte sab er sehr sauber aua. Wie viele Bauern trug 
er eine ieiebte Flinte; in den Jagdranzeu steokten wir Brod und 
Wein nnd ein Steinhuhu und noeb yor Sonnonanfgang sebritten 
wir rüstig dem Gebirge zu. 

Der Weg führt eine kurze Strecke durch die Felder, in deuen 
schon einzelne Leute arbeiteten. Der Weinstock war noch blütter- 
lüs und da er hier viel gebaut wird, nahm das Grün in der Land- 
schaft einen geringen Platz ein. Aus dem rothen , wie ver- 
brannt aussehenden, Boden erhoben sich die grauen Oelbäume, 
Agaven standen an den Wegrändern. 

Bald wandte sich der Pfad zum Gebirge. Als die höchste 
Spitze des Montserrat gilt San Geronimo mit 1130 Metern. Wir 
erreichten diese Höhe von Colbato aus in 2^/4 Stunden. Am Berge 
selbst ist der Weg zunächst steil, aber oirgeuds im Vergleiche mit 
sobweizeriseben Gebirgspfaden nnr eine Spur von Gefahr. Bis aar 
Spitse kennen Manltbiere geben. Obwohl viele Trflmmer umher- 
liegen, hat man doeh aach niemals jenen schwer gaugbaren mit 
nachsehiessendem Schutte bedeckten Boden und so ist die Bestei- 
gung gans bequem. Es scheint auf dieser Seite das Gestein des 
Gebirges, Nagelflue oder Puddingstein» bis lur Basis su reichen, 
ich habe wenigstens Überall nur diese Formation gesehen, die selbst 
von den Umwohnenden als gans allein diesem Gebirge in weiter 
Umgebung zukommend bezeichnet wird. Dasselbe bildet nun, wie 
das zum Beispiel der gleichartige Bigi auch thut, sehr steile Wände, 
aber dazu sind alle Kämme in einer wunderbaren, vielleicht ein- 
zigen Weise in eine unzählige Menge von SUgezacken, Kugeln, 
Säulen, Bastionen, Tbürmen, Schornsteinen und Köpfen zerschnitten. 
Man hatte ihm keinen bezeichnenderen Namen als den des Mont 
serrat geben können. Trotz aller Bizarrerie der Einzelformen, welche 
an Adersbach und Weckelsdorf in Böhmen erinnert, verliert das 
Gebirge nicht das Grossartige und Malerische des Gesammtein- 
druckes und sinkt nicht zum blos Wunderlichen herab. Einmal 
bleibt der Montserrat zu einer Höhe von fast 4000 Fuss vereinzelt 
fast aus der Ebene aufsteigend ein Hochgebirge, dessen zerschnit- 
tener Kamm gegen den dunkel blauen Himmel anfragt, seine 
uatürlioheu Mauern erbeben siob zu HundoUen von Fussen Höhe, 
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seine Gestalten sind Riosen. Weiter sind die aufgerichteten Stein- 
massen und die umberliegondeu Trümmer, soweit der Fuss des 
Wandöiers zu ihnen gelaugt, hinlänglich mit Vegetation unter- 
mischt, am das Eintönige zu verlieren und mit stets wechselnden 
Bildern sn ftbenrasohen. Endlich ist die eigenthüm liehe Natur des 
Gto»(eines, wolcbes ans TielgeBtaltigen nnd bunten BUtoken und Oe- 
rSlle znsammengekittet einem serbrOekelien Maoerwerk Yon Men- 
schenhand gleicht, recht daza angethan, am den Brocken nnd 
Wftnden ein mannigfaltiges, und malerisches Ansehen m Tcrleihen. 
Leider habe ich nirgends Fhotograpbieen des Berges erhalten kOanen. 

Die Sehwanamsol schlag, Blandrosseln (Fetrocossyphos cyaneas 
Bonp.) strichen an den Felsw&nden hinttber and herflber» Baneb- 
schwalben jagten, über den höchsten Felsen kreisstea Raubvögel and 
Hessen den Flochzeitsruf erschallen. Grüner Bachs, die Catalanen 
nennen ihn Boch , bedeckte meistens die Wegränder, dazwischen 
blühte die Mittelmeerhaide, wechselnd stand Rosmarin, Lentiskus 
nnd Ojstus. Mehrere Arten Löwenmaul fanden sich blühend und 
wohlriechende Veilchen gaben ein Sträaeschen. Zwisoben den höhern 
Pehen steigt das Gebtisch spärlicher werdend aufwärts, die Qip£sl 
tragen selten ein Biiumchcn oder andere Pflanzendecke. 

Insekten gab es äusserst wenige , kaum eine Hummel oder 
Biene an der Haide, selten eine Schnecke, keine Eidechse. Es. 
scheint, dass, wie der Spanier diese Zeit, die uns ein lieblicher 
Frühling ist, zum Winter rechnet, so es auch die Thierwelt thut. 
Höher oben fanden wir wirklich den Boden gefroren und streiften 
den nächtlichen Keif vom iiasen. 

Nachdem man eine Stunde lang zwischen dem hucbanstreben- 
den Steingemäuer und mit violt'achen Windungen stark gestiegen 
ist, wird der Weg bequemer. Man befindet sich in einer Art von 
Malde, von welcher die Felswände weiter zurücktreten and einen 
aasgedehnlefn ^Aäblkk gestattMU Bin Marder eüte in grosien 
Sprftngen in ^einer Binse vaiafwftrter Der Weg tritt danach ein in 
heblich kleine Thftler^ can» Theil mit Lanbwald« Von hier gegen 
das östlich gelegene Kloster ist das Gebirge dardisftt mit den 
Trfimmern zahlreicher Einsiedeleien, Hier boten in der gnten alten 
Zeit die Pönitentiaren des Klosters nnd Freiwillige der Verlassen- 
heit nnd den Anfechtungen des Teofels Trotz. Die dürftigen Stein« 
hänschen mit niedrer Thttrondschiessscbartähnlichen Fensteridehern 
enthalten einen Schlafraum, eine kleine Küche und ein Betximmer ; 
zuweilen ist dabei ein Brunnen, Auf den Fels gesetzt, zum Iheil 
in ihn gebrochen sind sie von dem natiirliohea Mauerwerke 
kaum zu unterscheiden. Einige liegen an den allerwildesten 
Stelleu, umgeben von abenteuerlichen Schreckgestalten aus Stein, 
die in Nacht und Einsamkeit den ungebildeten und durch Askese 
überreizten Geistern bequem den Teufel und seine Werke vorsteilen 
konnten. Andere stehen an lebensgefährlichen Abhängen oder auf 
Kuppen» die manobmal mit ZngbrUoken erreicht wurden und von 

12 
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de«öD einige die lierrlicbaten Aassichtspunkte bieten. Alles das 
ist jetit mltflMB» serfiBÜMi; airgende eine Spur, dass etwa einer 
diMtr heiligen Ifftnaer am seine Clause die wild« Natnr zü einem 
frenndlioben nad fraebtbringenden Oftrtehen umge wandelt habe« 
Die dttrfttge Nahrang erhielten die Eremiten aas dem Kloster. 

Sine anter dieaen Einsiedeleien, San Geronimo, ist allgemiSiBer 
bekannt» weil ue dicht nnter dem höohsten Gipfel des heitigen 
Berges Hegt, wekher nach ihr benannt worden isl. Sie ist Ton 
Herrn Baoarisas soweit eingerichtet, .dass sia das Standquartier 
ffir eine kleine Sommerwirthscbaft bilden kann. Diese wai^ jetst 
iioob niohft ans Ihrem Wintersehlafe erwaebt and wir konnten da* 
saibat unsere Vorräthe aar durch Trinkwasser bereicborn. 

Um halb neaa Uhr standen wir anf der Höbe, üeber die be- 
sonders gegen Osten gehäuften, aber auch gegen Westen eine letzte 
Maner bildenden , vielgestaltoten Grate des Montserrat weg, oder 
freier durch die steilen Abstürze gegen I^ordea and Süden hat maa 
kier allseitig eine weite Umschau. 

Nördlich tritt die weisse Kette der Pyrenäen gegen Manresa 
zu heran , von ihr hernieder führen die Thäler die Berggewässer 
zum Cardoner und Llobregat. Der letztere Flus3 strömt wasser- 
reich in tief eingeschnittenen Schluchten gegen Monistroi, welches 
steil unter uns nordöstlich Fabriken an seiuen beiden Ufern 
eingerichtet hat. Man sieht jedes im Sonnenscheine glänzende 
Hans. Weiter zurück am Gebirge lieij,t die Station, zu der die 
Bahn mit Tunneln, Dämmen und Brücken von beiden Seiten her 
mtthsam den Weg findet. Den Lauf des Llobregat nach Osten und 
aildosten gegen Oleea and Sabadeil kann man dasn wie anf einer 
Kartei wfolgan. Daa von ihm dnrebsehnittene rotheLand ist mit 
Bafalreieheai weissen Dörfern besetat, die Httgel mit alten Thttrinen 
gesehmttekt. Dann kommt das angesehwemmie flache Land nnd 
eadlech steigt hoch das donkle Meer ant 8<ldlioh liegt Oolbaio, 
die ierva del mero, Igoalada nnd fleiesig bebauter Acker. Gegen 
Weetem^ wo die zaoldge (atobtrgawand daaBoho dee abgesehosdeneii 
Gewehrs yiel^Mh wiederholend xurOckwirft, verliert sich dvOber 
hiaaus das Ange in einem einsamen bnumen HttgeUande gigBü 
Lerida hin. 

£a war auf dieser Höhe ganz windstill, die Morgennebel hat- 
ten sieh ganz verloren nnd nichts stttrte unsern Genass. Naoh 
einer Stunde, da ein spanisches Ehepaar mitMaulthier nadFiihrev 
vom Elostei' her kam, wir aber hinlänglich geruht und an unsem 
kleinen Vorräthen uns erfrischt hatten, gingen wir abwärts. Nach 
einiger Zeit scheidet sich von dem Wege, auf weichem wir hinauf- 
gestiegen waren, der^ welcher gegen Osten zum Kloster führt. Dieser 
dringt recht ein in die Sehkbcbteu des Gebirges zwischen Fels- 
wUnde und Gebüsche. Wir zogen den nähern Fusssteig dem be- 
qoi'men Saumpfad vor aud mussten an einigen Stellen an steilen 
ttftngco imd über 8okl%frige Pli^boA den Wog suchen. lu den 
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kletterten Ziegen beschützt von grossen Hunden, da hier angeblich 
Wölfe hausen. Hier standen auch ein Paar Steinhühner auf and 
strichen mit lautem Ruf auf die andere Thalseite, bevor mein 
Führer noch sein Gewehr auf sie hatte richten können. Es war 
ein köstlicher Morgenspaziergang, der uns vor elf Uhr zum Kloster 
brachte. 

Das weltberühmte Kloster steht auf einer schmalen Terrasse 
hart an die l eisen gedrängt, welche, noch einmal in unbegreiflichen 
Formen, seine zahlreichen Stockwerke um ein Vielfaches überragen. 
Am Ausgange der Wildniss wendet es eine Seite den Scbreoknissea 
dmellwa so, mit der andern gebaut es breit, weiss glänzend, be- 
häbig in das weite Land binane. Das Kloster selbst ist gross, 
aUer einftMh ; seia Qarten erbebt sieh mit hohen Manem tlbMr der 
Straese naeh Monistrol, die hier beginnt. Vorgebttode enthalten 
SehlaMfttten fllr die Pilgar, Rinme tftr Arme» eine Bsstencation 
«atd das Bnreaa der Fnhrwerke naeh Monistrol. 

Wer die Qesehiohte der laOOjttbrigen Chrttndang des Klosters« 
ein wnnderlicbes Qemiseh von Sebmnts nnd Heiligkeit, die seiaer 
Maebt und seines Qlanzes im fünfzehnten nnd secbszehnten Jabr- 
hnadert, die der Betbeiligong der Mönche an der heroischen Lan» 
desrertbeidignttg gegen die napoleonisohe Inyasion lesen will, findet 
davon einen kurzen Bericht in dem genannten FOhrer durch Spa* 
nien von de la Vigne. Ausführliche Beschreibungen der Wunder 
des Montserrat werden am Orte selbst und in Barcelona verkauft. 

Ich verzichtete auf die Besichtigung des Klosters und der 
Kirche, deren Sehenswürdigkeiten wesentlich in dem wunderthäti- 
gen schwarzen Marionbild und den ihm dargebrachten Weihge- 
schenken und Füttern bestehen. Das ist überall dasselbe. Die 
Herstellung des jetzigen Gebäudes datirt erst von vierzig oder 
fünfzig Jahren. Wie an andern Orten in Spanien habe« auch hier 
bei Aufhebung der Mannsklöster die eigentlichen Mönche einer 
freien Vereinigung frommer Priester Platz gemacht, weiche den 
Cultus besorgen und aus den auch jetzt reichlieb strdmeBden Oaben 
den Klostersebati wieder hennstellen snebenv Ein neuer Name, 
abar die alte Saehe. 

leb entliess meinen frenndltefaen Fttbrer «iid wanderte aefaneHen 
8ohrittes die breite Fahrstrasse biamtttery welshe in •ab1rsiohe& 
Wihdnagea am nordOetttcbea Abhänge des Geblrgee Mobllenisirol 
flihrt. kai dieser €eite ist niehts ton der Romantik der Hohe 
wttd des jenseitigen Abhangs gebliebmiw Kahl nnd wnogsglidhaa 
ftUt der Berg ab, ans dem magern KnltnxlaDd erhebt Mk hin 
nnd da «in Mandelbanm, um dessen reich duftende BlttUien die Bienen 
■ammen. Nur die zackigen Ränder hinter uns verratben die Wan- 
der des Berges. Ueberaü ist die Anhiebt in das niedere Hllgsl» 
land weit, Bächlein wohlsebnMckenden Wassers eikn dem Llobre- 
gat sa. Der Biddin({«Mi fuMml hier sieht mim Vmm deaBeifee 
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biaabznreichen, sondern einem Molaasekalk Platz zu machen, wel- 
cher allerdings von den berabgekommenen Trilmmeru sebr bedeckt 
und versteckt ist. 

So kommt man bequem in anderthalb Standen nach Monistrol, 
welches einige Spinnereien und Webereien besitzt, nicht etwa be- 
gründet auf den Anbau der Baumwolle in Spanien, welcher äusserst 
gering ist, sondern auf den starken Fall des wasserreichen Llobre- 
gat. Im Uebrigon entbehrt der kleine Ort alles Interesse. Eine 
gute dtuude weiter liegt die Bahnstation weit sichtbar auf einem 
baumlosen Berghaugo, von welobem eine ecbSne B&bnbrSeke hoch 
über den Llobregat gespannt ist. Der Wog vom Orte snr Station 
fnhrt im Tbale mm Theil die Windungen des klaren Flnsses be* 
gleitend. 

Bs ergab sicb^ dass ieh niebt, wie ieb naob meinem Coure- 
bttobe erwartet, ziemlicb nm diese Zeit, sondern erst naob sieben 
Ubr Abends «inen Zttg naob Barcelona erwarten konnte. In gans 
Spanien sind die Eisenbabnverbindnngen ttasserst sparsam, ttberatt 
b9ofastens ein Schnellzug , der dann an den Orten , die man zu 
seben wünscht, vielleicht um Mitternacbi ankommt. £s ist fast 
uomöglicb irgend einem Orte eini<:7o Stunden zu widmen, man 
yerliert immer einen Tag. Aber im üebrigeu ist der Dienst 
geordnet und regelmässig, die Wagen meist besser als in Frank- 
reich und wegen anderen Spurmasses bedeutend breiter. 

An dem einsamen Stationshause von Monistroi war nicht 
Nützliches oder Angenehmes zu treiben. Die Restauration auch 
noch im Winterschlafe, gewährte die notbdfirftigen Erfrischungen. 
Ich will dabei der Azucarillos erwähnen, einer lockern Masso von 
Zucker und Eiweiss mit etwas Aetherischom, die in Wasser augen- 
blicklich zergehend ein sehr erfrischendes GetrKnk gibt. Da nnn 
giade ein Zug von Barcelona, nach Saragossa bestimmt, ankam, 
setzte ich mich ein und fuhr einige Meilen weiter nach Manresa, 
wo ich dann etwa vier Stunden verweilen konnte. Ich bekam so 
etwas mebr Kenntniss von Oatalonien. 

Manresa ist oine bftbsobe und belebte Stadt von etwa 14000 
JBinwobnem. Bs breitet sieb Aber einen sum Gardoaer steil ab- 
fallenden Hllgel, anf dessen Gipfel» umgebon von einem freien Platie 
mit einem Brunnen fliessenden Wassers, die alte Pfarrktrebe Sta 
Maria de la Seo stebt. Dorthin wandte iob mieb zaerst nnd hatte 
einen sehr gnten üeberbliok Aber Stadt nnd Land. In der Tiefe 
strOmt eingeengt der rasohe Oardoner, yon dem man einen breiten 
Arm zum Dienste der grossen nnd berümten Tuobfabriken abg^ 
zweigt hat. LKngs des Flusses zieht eine Allee, drfiben die Eisen« 
bahn, deren Bahnhof am Fosse eines mit Resten von Befestigun« 
gen gekrönten steilen Höhenzuges liegt. Die unterste Verbindung 
der üfer durch eine mittelalterliche, sehr steil ansteigende, engo, 
gepflasterte Brücke mit vielen Bogen ist höchstens für Saumthiere 
brauohbari dann folgt die neue Bisenbahnbrttoke« Am ober« Ende 
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der Stadt stehen noch die zerstörten Pfeiler einer dritten grossen 
Brücke im Strome, aber der Verkehr, und es scheint der haupt- 
sächliche, geht hier durch eine tiefe Furt. Spanien ist überhaupt 
das Land der zerstörten Brücken und man dürfte hinzusetzen, der 
unvollendeten Kirchen und zertrümmerten Burgen. So zahlreich 
die Kirchen sind, so grossartig der erste Plan ist, soviel Geld in 
ihnen an einzelnen Stellen in wirklicher Kunst angelegt oder in 
schlechtem Tand und geschmaklosera Flittorwerk verschwendet ist, 
so selten sind sie wirklich vollendet. Vielleicht sieht man auch 
deshalb in Spanien soviel Zerstörtes, weil bei dem vorhandenen 
Baamaterial das Feuer eine geringe Bolle in der 2>erstörung spielt 
und die Trookenbeit den gftnsllehen ZexfsU und die Bedeckung mit 
Pflanseii und Hunias anlbsU. Jeder Ort sebleppt seine GeBebiehte 
dureb Jahrhunderte aicbtbar in Buinen mit sieb. Hier gilt niebt: 
Brst Asche and dann Stanb. 

Aueb gegen Osten fällt derHfigel vonSfanresa steil ab, wäh- 
rend die Stadt nach Norden nnd Nordwesten anf sanfterer Ab- 
dachung sich beqnem entfalten kann. Geht man dort eine Viertel* 
stunde vor die Stadt hinaus, so trifft man eine anfgegebene kleine 
Citadelle mit vorgeschobenen Werken auf dem Kamme eines Hügels 
zwischen zwei Zag&ngen zur Siadt« alles in Vei-fall. Man hat hier 
bei dem alten Manerwerke eine sehr schöne Aussicht, indem nörd- 
lich die wenigstens jetzt noch mit Schnee bedeckten Felder der 
Pyrenäen den Horizont umfassen, im Süden dagegen der dunkle 
Montserrat steht, am so drohender und höher erscheinend, als er 
80 steil und unvermittelt sich aus dem niedern Hügelland erhebt 
und um sein abenteuerliches Zackenwerk grade ein finstres Wetter 
aufzog. 

Auf dem Bahnhofe von Manresa , dessen Restauration nach 
angeschlagenem Verzeichnisse Speisen und GetrUnke ziemlich gut 
lind billig liefert, erwartete ich ermüdet den Zug von Saragossa 
und war gegen neun Uhr Abends wieder in Barcelona. 

Die Stadt war lebhaft erregt durch die unterdessen einge- 
troffene Nachricht von dem Duelle, in welchem der Herzog von 
Montpensier den Don Enrique de Bonrbon erschossen hatte, IMe 
demokratischen BIfttter snehten natürlich daraus Oapital zvl machen» 
um die Kronkandidatnr des Hersogs als eines Todtechlägers abzn- 
thna nnd stthlten die scharfen Gesetse anf, die von alten spani- 
schen Königen nnd jetzt gegen dies Verbrecbeu gegeben seien. Die- 
jenigen aber, welche damals prophezeiten, in wenigen Tagen werde 
man von der Sache kanm nodi reden nnd das Benehmen bei dieser 
Gelegenheit werde dem Herzoge in der Armee, welche bis dahin 
seinen Math bezweifelt hatte, eher nützlich sein, haben Beeht be- 
halten. Dass Montpensier anders habe handeln können, nachdem 
Enrique den insolenten Brief publizirt hatte, nahm wohl im Ernste 
Niemand an. Die Partei der Montpensieristen war überhaupt unter 
denjenigen, welche etwas besassen oder ihrem GesohAfte ruhig 
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■äebgiiigeD und den vollständig vernichteten Handel wieder gehoben 
sehen wollten , sehr stark und der Zorn gegen die unaufhörlicheb 
Hetzereien der thätigen Demokratie sehr bitter. Mein Führer aaf 
doQ Montserrat gehörte auch jener konstitutionellen Partei an. 

Vorläufig machLeu die Zeituugsbulieu auf der gefüllten Rambls 
ein vortrefifliches Geschäft, deuu »la Correspondonciat ging reissend 
ab, fast noch stärker als »la lotteria«, deren Ziehungsliste frisoh 
erschienen war, und die die gellenden Stimmen aa9rmfldlitli fitt 
vini onartos ansboten. Das LoUeriewmn oder Ünwmn riA in 
Spanten aber alle MasBon ansgebildet, Tielleielit moer der grOMten 
KrebMolyiden des Landes. Ausser der grossen Lotterie yon Ha» 
drid, gibt es solche für alle Provinsen oder Städte» ftr Waisen- 
anetalten nnd Spitftler, ftllr Leibbftnser und Eireiiettfonds. Din 
Ohaneen des Gewinnes sind natttrHeh sehr gering; da man Sinen 
Ertrag haben will und zahlreiche Beamte davon leben sollen» deren 
Uebermass ohnehin das ünglttdi Spaniens ist, so gibt man für 
PUaf höchstens drei zurück. Der Verkanf der Loose bildet eine 
besondere Art vagabundirenden Mttssiggangs aus, eine Art ver« 
sohämten Bettels, dem sich Tausende hingeben. An allen Ecken, 
in den Kaffös^ in den Eisenbahnstationen, an der tilble d'höte, in der 
Kirche werden die Zettel ausgeboten. Hunderttausende aber werfen 
ihre kleinen Ersparnisse dafür weg, jeder marqueur, jede Näherin 
tc&ameu davon, was sie machen werden, wenn sie gewinnen. 

Es blieb mir ein Tag in Barcelona. Ich war einiger Eube 
bedürftig und bescbrilnkte mich, einiges wieder zu besuchen, was 
uns bei früherer Anwesenheit gefesselt hatte. Zuerst die herrliche 
Kathedrale, deren erste Anfänge nun auch schon vor tausend Jahren 
zu Ehren der heiligen Eulalia gelegt wurden und die in der besten 
Zeit gothischer Baukunst im dreizehnten Jahrhundert in ihrer 
jetzigen Gestalt von den Königen von Aragonien hergestellt wurde. 
Immer gleich lieblich ist der Kreuzgang mit seinen zahlreichen 
Kapellen and seinem an BlOthen nnd Brunnen reichen Hofe, gleich 
mttcfatig der Bindmek des hohen dnnkehi Schifiin, in weldiiiii die 
wmderbaren Lichter der bnnten Fenster hoch oben wie ans binun- 
liiMhen Höhen nnr an einigen Stellen die Menge yerkl&rsnd streif- 
ten» die nm die Kansel anf den Kiiieen hingegossen lag. lieiii 
Qmg dtKnh die Stadt ftthrte mich aneh wieder naoh det einfach 
groesartigen Sta Maria del mar, dem Jardin del General (öffsnl- 
liehen Garten)» dem Hafsn nnd ernenerte dfe Bilder der geweti»- 
reichen nnd nnrnhigen Stadt, die ich schon frtther geschildert habe. 
Die geputzte Menge in den Hatiptstrassen, die reichen LHden, Reiter 
und Equipagen Hessen den gedrückten Znstand des Landes tmd die 
drohende Lage wenig merken. 

Indem man ein Stück Festnagswal] am Strande niedergelegt 
hat, gab man der Bambla, dieser grossen Premenadenstrasse, einen 
freien Aasgang nnd Durchblick -zum lAeerei wodak^h dieselbe aattlr- 
Uoli sehr gewotuien hat. 
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Bin lohnender Spazierganpf von etwa einer Stande führt toh 
Barcelona nordwestlich nacli der Vorstadt Gi acia. Ei dt hat man 
eine breite, jetzt noch schattenlose Alice, welche beiderseits mit 
zahlreichen VergnUguogäorten für Tanz, Scheibenscbiessen, Uabnen- 
kttmpfo QDd dergleidiea Tenehan ist. Alles dM gsht erst nach 
Ostern los. Dann kommt das Oertehen mit sablreictieii gut ge- 
pflegten GSrteny Arbeiterwobnungen, Orangeuplantagen nnd Wiftbs- 
httBMrn» dahinter links der Hügel San Pedro martir^ reobts anf- 
steigend Oelbaine. Dort am Bergabhange hat man eine prKebtige 
Anssiebt ans still einsamem Iftndlicbem Frieden btnilber zu der 
gsossen Stadt mit ihrem Wogen nnd Treiben, dem Halen mit Hnn- 
derten von Schiffen, dem stolsen Mont Jnich, dem weiten Misere, 
welches die Ufer mit seinem weissen Sehanmkranze einfasst. An 
dieser liebUobeo, sonst dem heitern Sommeraufenthalte dev Barce- 
lonesen gewidmeten Stelle verniehtete wenige Wochen spiter die 
Regieniug blutig die katalonisebe repnblikaniscbe Brhebang. 

Der Deotsobe kann in Barcelona im Gafö snisse Absobied 
nehmen von gutem Bier und der Kölner Zeitung. 

Vom spanischen Festlande gehen jetzt viermal wöchentlich 
Postachiffe, Vapores correos, welche von der iiegierung unterstützt 
werden, nach Mallorka , zwei von Barcelona, das am Freitag nach 
Palma, das am Mittwoch nach Alcudia, eins von Valencia direkt 
und eins von dort über Ibiza nach Palma. Das Schiff nach Alcudia 
und alle, welche direkt nach Palma gehen, machen die üeberfahrt 
in dreizehn bis siebzehn Stunden, das über Ibiza braucht deren 
etwa vierundzwanzig. Das beste Schiff ist .Taime I von Barcelona 
nach Palma, das nächste Jaimu II von Valencia nach Palraa. Das 
Schiff nach Alcudia setzt die Reise nach Mahon aui Mallorka fort 
und ein fünftes kleinstes geht nur von Palma nach Mahoo. Diese 
Yerbindangen sind fttr den spftrliohen Verkehr YoUkommen ans- 
teiebend. Es fand in dieser Zeit aaob enie Fahrt eines Dampf» 
eebifles roa MarseiUe naob Palma nad von dort naoh Bareehw 
statt, aber die Hoinnngen, welehe siob daran knttpften, wurden 
getttnsobt, die Fahrt warde siebt wiederholt Sine solebe VerbiBr 
dang mit Frankioieb wftrde fftr Mallorka von grosser WiebtigltM* 
sein nnd seinen Bodenertrag dem erleiobterten Absats entspreebend 
baldigst mindestens verdoppeln. 

Am 16. März um 4 Uhr Naebmittags schiffte ieh mich auf 
der MMorka nach Alcudia ein. Es war dasselbe lange und schmale 
Schiff wie vor fünf Jabren und der gleiche Fahrpreis mit 100 
Bealen. Das Boot ging aooh jetzt noch sehr gat und sicher, war 
noch als erste Klasse bei dar Vereicherungsgesellschaft taxirt, aber 
das Stessen der Schraube, die unterdessen alt geworden war, hatte 
so zugenommen, dass man allein davon hätte seekrank werden 
miigen. Das Schiff hatte wohl auch zu wenig Fracht. 

Der Kapitain erkannte mich wieder und war sehr höflich ; der 
einsigo Reisegefährte an KajUtenpassagieten war der üaienkomman- 
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dant Ton Mahon, fraherer Marineoffisier, ein artiger Goiellfloliafter. 
Hier wie ftberall in Spanieo begegnete iob einer lebhaften Sym- 
pathie sa Dentsohland, die zum Theil ans der Aohtang vor den 
Erfolgen der letzten Jahre entspringen mag, zum andern Theil aber 
aooh das Verdienet der dentsohen Kanfleute ist, deren Fleiss und 
reelles Wesen, wo sie in Spanien verkehren oder sich niederge- 
lassen haben, und ihrer sind nicht wenige, nicht unbemerkt ge- 
blieben ist. Man zählte auf eine ehrliche Theilnahme Deutschlands 
für die Zukunft Spaniens und war stets begierig unsere Meinung 
ttber ihre Zukunft zu wissen. 

Wir hatten Anfangs starken Wind, aber er förderte uns, und 
in der Nacht legte er sich. Wir hatten dann ruhiges Meer, eine 
durch den Vollmond ganz helle Nacht und eine glückliche und un- 
gewöhnlich rasche Fahrt. Gegen drei Uhr Nachts fuhren wir schon 
längs der Nordküste von Mallorka hart an den steilen Abstürzen, 
bogen dann um Cap Foimeutor, gingen an der Bai von FoUenza 
Yorüber, umschifften Cap del Pinar und waren nun in der grossen 
Bucht von Alcudia, rechts den Leuchtthurm, links in weiter Ferne 
das Cap de Farrueh. Um halb fünf ühr warfen wir Anker. Im 
dämmerhaften bleichen Mondlichte übersah ich die ganze meiieu- 
weite, mir wohlbükauute, einsame Bai, von den Bergen von Pol- 
leuza bis gegen den Bec de Farrueh. In der weichen w^armen Luft 
kamen vom Lande die krüftigen Qertlohe der Kräuter herüber. Ein 
KanonenschusB zeigte unsere Ankunft an. 

Mit laugsamen Budersohlttgen kam dann die sohwerf&lUge Barke 
vom Lande zur Aussohiffung und in wenigen Minuten standen wir 
am Lande auf dem Molo, ausser mir selbst noob ein Masohinea* 
meister und ein Matrose von einem kleinen Kriegssohiffe , welche 
auf Urlaub ihre Verwandten in Palma besuohen wollten. Ich hatte 
einem Freunde in Palma geschrieben, mir einen Wagen ans Sobiff 
zu senden, aber es war von demselben nichts zu sehen, ebenso 
wenig gab es einen Menschen, der mein Gepäck nach Alcudia gO" 
bracht hätte, welches eine volle halbe Stunde vom Meere entfernt 
ist* Auch sagte man mir nichts davon, dass etwas später der Post- 
kacren kommen würde, welcher gewiss gern meine fiffekten über- 
nommen hätte. Mein Gefährte, der Maschinenmeister, nahm sich 
meiner in dieser Rathlosigkeit mit spanischer Höflichkeit an und 
bat den Matrosen meinen Koffer zu tragen ; mit meinem sonstigen 
Gepäck, welches immer noch schwer genug war, belud ich mich 
selbst und so kamen wir, in Sch weiss gebadet, in der Morgendäm- 
merung in Alcudia an, welches so arm und verlassen aussah, wie 
je. Hier fand sich denn auch mein Wagen und mit ihm war Charles 
Bonnafous gekommen, dessen sich die Leser meines >Mallorka< als 
des Enkels meines damaligen Wirthes erinnern mögen. Man hatte 
die Ankunft des Dampfschiffes erst zwei Stunden später erwartet. 

Schon vor Sonnenaufgang verliessen wir mit dem leichten be* 
daekten Wägelchen, wie sie hier gebxttuehlieh sind, falls man slak 
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nicht mit der geringem zweirädrigen oarreta oder tartana begnügt, 
Alcadia. Ich hatte meinem Beschützer, dem Maschinisten, einen 
Platz eingeräumt. Es war ein selten schöner Frühlingstag, recht 
dazu augethao, die Naturreize des grünen Mallorka gegenüber so 
vielen wüst ieUigea und ausgedörrten Stellen der Mittelmeerländer 
-b«nROKlirel«i A Iabsoh. Xiinker Hand li^ noob dar Morgennebel 
Uber «dem groMen Soiopfe Albnfera, deBt^s nftobster Tbeil sa uns 
liesabeBC^slfl. Die Troobenlegung dießes Sonaptoq* besonders aueb 
tum Zweoke der .BaomwolleiilriilUir ,.bat betr&cbüiohe .FortscbriUe 
•femaobt. fieebter (Hand stiegen die Gebirge gegen das Val den 
iiiaveb und Bau .Lhiob bOber .«nd bQber, um im Pnig anajor de 
IFoteUas aa gqiteln. Se nuMbte «ineii aitgenebmen Bindmobi viel* 
rfmb« basonder« aaob Weiber an der Aasbesseriing der grossem 

JSIrasae, welche allerdings die hauptsäcbliobste der Insel ist, arbei- 
ten zn sehen nnier Anfsiabi der in gewissen Entfernungen ange* 
siedelten Peones oamineros nnd es Hess fSiob der damit erzielte 
i'ortecbritt nicht verkennen. Pia Felder waren flberrascbend grUn, 
denn auf eine Reibe von Jahren von Besorgniss erregender Trocken- 
heit war ein regenreicher Winter gefolgt. Wie es etwa vierzehn 
Tage früher in der Jahreszeit war, als da wir 1865 diesen Weg 
machten, so war auch die Vegetation noch etwas weniger fortge- 
gescbritten, die Asphodelusblütheu und die Cistusröschen fehlten 
noch. Dagegen waren manche Wieseustellon und Strassenränder 
durch Tausendschönchen in einen weissrüthlichen Teppich verwan- 
delt oder auch von gelben Blümchen durchschossen; die dicken 
Bohnen, welche man iu allen diesen Ländern in uugäheurer Menge 
für Menschen und Vieh baut, und die Erbsen blühten. Kirsch- 
bäume, Birnen und Aepfel wai;eji desgleichen schon mit Blütben- 
sebnae bedeekt nnd 4ie Früehte dar Uandaln xwiseben der ,z^x^n 

»Belaobnng. /seboo an 'Babnengrösse beraingewaohsen. Weinstook nnd 
Faigan lirMjin fcflOftigiibva jnngen Triebe. Das Qebraide war meist 
eeboa^aitt Faar rFqaa» b^Ab jja« dU :HaUae gasobossen. Daz^ißcben 

ieblte . Hiebt die aMseiQbQanidav^nMi|ii^ .4.£^ si^^ai^e 
Dalle^mao oder .eine Wildaias .der ^fipfsfinPlf^^ (Ql>^^ 
iMmilis)» Hadren von Ai^ven, nngesohlaäbte gehäufte Stämme der 
Berberfeigen, .bigos de Barbaria, oder Opuntien, hier und da eine 
hohe Cjpresse. Wo nicht Wein oder Kornfelder standen, deckten 

-Ijeniiskusbüsche, Kiefer und Oelbliume die IlUgeU Zahlreich trie* 
bentsioh am die Siiasse kleine Vögel, Sperlinge, Leroheni Grttn« 
finban, Ammern; mnnierer Waohtelsoblag tönte. 

Wir fuhren gut, waren schon um zehn ühr Morgens in Inca 
und erhielten dort ein Hühnchen mit Salat und Orangen und 
Mandeln zum Nachtisch. In dem kleinen Städtchen war grade 
Wochenmarkt, feria. In den Strassen wimmelte es von Schweinen 
verschiedener Alter, alle von der schwarzen, kahlen, lauggestreck- 
ten, bängeohrigen Baee, die sich auch auf dem spanischen Fest- 

• -lande ' findet, aber anf .dieser Insel besi^nders gut ^gerätb. Di^^elbe 

18 
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gleicht mit ihrem kurzen breitea Kopfe mehr dum M^ükt^uäobweiuo 
als uuserer heimischen Form. Aach wmii eine Anzahl Maul- 
ihiere zum Verlcunfe gestellt » alle tu der obem Hftlfte getohorea 
und Hiebt grade die edeleteo, dann einige kleine Hmdeo Sebale. 
Die Binder waren nnr dnreh swei halbwOelmige aehwaohe StOek 
yertreten. Die BindTiebmebt ist auf Mallorka flberbaupt ganz ge- 
ring nnd wird der Milob halber nirgends getrieben; ieb sab nnv 
ganz selten, so bei Arta eine Herde nnd bei Palma einmal me 
kleine Sehaar jnnger Bullen, sonst nur vereinzelte Stttoke. Aof 
Menorka besteht hingegen seit der engliseben Okknpalaon eine aas- 
gedehnte Riudviehzoobt und es werden sebweizer und englische 
Kftso gescbiokt naebgemacht und ausgeführt. Mau hilft sieb in 
Ermangelung TOtt eigentlicher Waide, besonders im Sommer, mit 
Fatterkriiutern in der Art wie Lucerne. Die letzten trokenea Jahre 
haben übrigens auch dort den Viebstand hart mitgenommen. Der 
Gemüsemarkt war in luca mit frischer und trockener Waare nicht 
schlecht vorsorgt und besonders zeichnete sich der Bloraenkohl aus. 
Auf dem Fisch markte lagen die bunten Lippfische und die rotheu 
Seebarben von Pollen za verlockend zwisoben den breiten Blättern 
der ZwergfUcherpalme. 

Palma, dahinter das Castillo de Belver nnd die Sierra de Bor- 
guesas, links das Meer, sieht man schon in drei Wegstunden Ent- 
fernung. Vor drei ülir kamen wir in der fonda de las cuatro 
nacioues (cuesta de Sto Domingo 18), an uud icii wurde wie 
ein alter Freund begrttsst. Man gab mir zwei schöne Zim* 
mer, die fttr meine Zweeke bequem und vielleiobt die besten 
im Hause waren, FrObstttek und swei reiobliebe Mahiieltea lllr M 
Realen tftgllob» wenig mehr als ein Tbaler und iwansig Qroedieii. 
Dabei unermttdlicbe Bedienung. leb war fireilieh fast der einsige 
Oast im Hause; von dem Opempersonal, welebes den Winter diese 
Baume belebt hatte, war nur noeb der Direktor geblieben und 
dieser reiste spftter denselben Tag mit mir ab, naebdem er seiae 
Geschäfte abgewickelt hatte. Da wurde es dann ganz leer. Bine 
traurige Sache für Leute, die gerne arbeiten wollten und selbst 
eine sehr hohe Hansmiethe su tragen hatten. Die Strasse, in wel- 
eber dieses Gasthaus, sowie das andere 9 Zu den drei Tauben« lie- 
gen, ist auf dem Platze angelegt, auf welchem früher das Domini- 
kanerkloster und die Kerker der Inquisition waren. Nachdem diese 
vom Volke zerstört lange Zeit als Ruine gestanden hatten, haben 
sie nun hübschen Wohnhäusern und dem »Cercle« Platz gemacht. 

Ich habe die Insel Mallorka früher beschrieben und kann dies- 
mal nicht viel hinzufügen. Meine Zeit war so durchaus der Arbeit 
gewidmet, dass wenn ich gegen sechs Uhr ins Meer gefahren and 
gegen neun oder zehn Uhr zurückgekehrt war, ich in der Regel 
das Haus den ganzen Tag nicht mehr verliess und nur im Dunkela 
einen kleinen Gang durch die Strassen oder auf den Wall machte. 
Von den thearen Freunden, die wir in Palma gewonnen und dio 
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nns dort fast heimieofa gemacht hatten , waren nnn schon zwei, 
Herr Basile Canot und Herr l^ouvy einem frühzeitigen Tode er- 
legen, einer, der ansgezeichnete Generalarzt Fernando Weiler y 
Lavina nach Barcelona versetzt, ein anderer, Herr Veniiöre, wel- 
cher mir die Ehre erwiesen hat, die von Herrn Bonvy begonnene 
üebersetzung meines >Mallorka« in's Spanische zu vollenden, war 
verreist, und so blieb von nnsern nähern Bekannten fast nur der 
Professor der Physik und Chemie, Herr Barcelo y Combiz über, 
leb kann diesem Herren nicht dankbar g«>nug sein für die Hinge- 
baag, mit welohtr er sich wie früher aaob jetzt wieder um Diicb 
bemfibt hat. Derselbe wird desgleiclm nieht milde an der wisaen- 
sehaftKelieD Eraebliesenng der Flor» und Fauna der Balearen su 
arbeiten.*) 

IHe Gattin meinea Qnyergeealioben Frenndes Oanat hatte anf 
daa SorgfSltigste die Oerftthe, welehe ieh 1867 in Palma snrllckge- 
laeeen Mte, bewahrt. loh fand meine Dragne, meine feinen NeiMi 
meine Pokale nnd den grossen FlaBohenkorb vor, und zum Theil 
sehoa in meinem Arbeitszimmer anfgettellt. Mein frtlberer Fischer, 
Tomeo Maeson, Sta Catalina nro 63, besserte, was nöthig, aus, 
eetate seinen Kahn in &taod und gab, da er selbst etwas alt und 
beqnem geworden, mir einen jungen Burschen, Jaan Marques, mit, 
der mich vollkommen zufrieden stellte. In spanischer Art wurde der 
Geldpunkt dabei ab etwas Nebensächliches behandelt. Ich gab für jede 
Fahrt 8 Peseten, von denen eine etwa fünf Prozent mehr als einen 
Frank gilt, an Toraeo, eine an Juan und einige Cuartos an des 
letztern kleines Söbnchen, weiches seine Schule gern ein wenig im 
Stieb liess, um nnsre Auabeute in die Stadt zu bringen. 

Im Jahre 1867 hatte ich zu wiederholten Malen in Porto Pi, 
einem kleinen, von den Fischerbarken viel aufgesuchten Hafen, eine 
Stunde von Palma, mit der Drague gearbeitet und dabei besonders 
viele Schwämme und Seescheiden von bedeutender Grösse gewon- 
nen. Ancli jetst erwies sich diese Lokalitüt als die geeignetste and 
eigentlich allein als ergiebig. In der Regel ging ich dort an den 
Strand ; die Dragne wnrde in einigen hondert Fuss Entfernnng ans- 
geworfen nnd mit dem Tane Yon Sparto ans Land gezogen. Die 
▼on der Brandung lerklttfteten FelsblScke gaben Stuhl nnd Tisch. 
Man schattete die Dragne ans nnd ich dnrchsnehte in siemlich be- 
quemer ArbMtstheilnng, wtthrend Juan schon wieder binausfohr, 
den Schlamm und die Algen. Es war übrigens scharfe Arbeit und 
machte Appetit zum Kaffee. Einmal fuhr ich auf derselben, der 
westlichen, Seite der Bucht von Palma hinaus bis jenseits Isleta, 
einem Inselohen mit einem alten Thufme, welches etwa swei Stun^ 



*) Franeieco Barcelo y Combis, catalogo metodico de las aves obeerva- 
daa en las iBlae Baleares. Madrid 1866. Franzisco Barcelo y Combis, Apuntea 
para une fleve de laa isfa» Baleeres. Madrid 1867. FnailBCo Barcelo y Com- 
bis, Catalogo metodioo de los peees que babltaa o freeoeBtan las ceslas de 
laa ialaa Belearaa. Madrid vm. 
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den von Palma entfernt ist, ein anderes Mal anf der östlichen Seite 
bis gegen die lusel Galera bin, und arbeitete dort mit der Dragne, 
aber der Erfolg war bei gröaserm Zeitaufwande ein ganz geringer. 
Eher gab es noch etwas nfther bei Palma lUngs der Quarantaine 
hinter der Vorstadt Sta Catalina. Ich denke an einem andern 
Orte eine Znsaramenstellnng dessen zu geben , was ich gefunden 
und bearbeitet habe. Einiges besonders Interessante, so zum Bei- 
spiele mehrere Exemplare der Bonellia viridis erhielt ich auf eine 
andere Weise. Der Fischfang wird bei Pulina in d«r R«Kftl TOd 
Bwei ScVflftu, den P^rejas, getri«ben, ««lehe fvriMbes dcb dai 
grosso Nets, den Btm, sebleppen. Mit» diesem kommt dann ans 
grOssetor Tiefe nnd ans hOberm Meere, als ieb mü meiner Drague 
dnrobsncben kann, das auf dem Ornnde Anfsitzende, oamttttMoh 
Kalkalg«b beranf. Diese, in Form bartor BIMter in Khtnq^ zn- 
sammengewacbsen, mnss man gleieb Nnssen knaoken, nad lerirltoi» 
mern, nm ans ibren HOblon maneberloi ▼etsteokte Krebse nnd 
Würmer zn gewinnen. Damit kommen dann ancb grossere Schnecken, 
Aktinien, Anomien and Kammmuscheln herauf. Die Fiseber- 
Arauen bringen fClr eine Kleinigkeit diesen Abfall nnd, obwohl man» 
obes dann vertrocknet und todt ist, bleibt immer noch eine Lese, 
lohnender als der eigene Fang. Auf den Fisch markt bin ich dicM« 
mal kaum gekommen, allmorgendlich ?ah ich dahin c?rnsf«e Koibe 
mit den gewöhnlichen Mittelmeerfischen, meist auch &ebr grosse 
Haie und Rochen, häufig Schildkröten tragen. Auf diesem Markte 
ist immer ein grosser Reichthum an Muilus, Labrus, Scoraber, Oon- 
gor, Muiaena, Gobius, Engraulis, einzeln kommen Thynnus vor; 
daneben viele Sopia und Loligo. Der Fischfang ist an Mallorka 
noch nicht erschöpft. Fttr die in die Stadt gebrachten Fische wird 
jetzt eine Steuer nicht mehr bezahlt. Die Fischer müssen dagogeu 
eine bestimmte kleine Abgabe entrichten, wissen aber diese unge- 
mein erleicbternde Yerftndemng niebt zn wdrdigen, sondern drin^ 
gen nnn ancb anf deren Absebaffnng, zoweilen in balbem Anfmbr. 
DerMärkt ton Palma ist ancb imUebrigen gut beatelli, mansiabt 
iliit Vergnügen die Orangen you Soller mit Myrtben nisslsokt. 
Fingen in die fHseben BUUter gefalten, grosse BlnmenatrSrns«, Oi* 
ironon, Aepfbl, Kobl, Badiscben, HobrrBben, Karotten nnd BkiiMn- 
kobl, Jntage Zicklein nnd geseblacbtetes FMsob. Wenn maa drana- 
sen selbst dem Fiscbfbng beiirobnt, etwa wenn das in weitem Bo* 
gen ansgelegte branne Netz erst vorsiobtig, dann rascher «nd 
raschef atasLand gezogen wird, unter dem rauhen Zuruf der staa>- 
iren M&liner, die bis zum halben Schenkel entblösst im Salzwasser 
waten und mfichtig arbeiten, nnd dem gellenden Geeobrei der 
Knaben, welche mit Steinwürfen die Fische, welche dem enger tind 
enger sich sch Hessen den Netze zu entfliehen streben in den Sack 
zurückscheuchen, so triflt man es wohl, dass wie ein silberncflän- 
ftender rauschender Wasserfall eine halbe Tonne Sardinen ausge- 
scbttttet wird, mit welober ein Dutzend staebiiober ^erj^änen. 
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einige Brassen, Doraden oder Boniten, mitkommen mögen; Bilder, 
wie sie wohl seit zwei tausend Jahren an diesen Ufern ohne eine 
wesentliche Aenderung gesehen worden sind. Dass der Stieb der 
FloÄsenstrahlcn oder Kiemendeckelstachel einiger Fische, wie da« 
als Fischerglaube längst bekannt ist, in einer gewisser Masse» 
giftigen Weise wirkt, davon bat mich eine Skorpäne überzeug^i 
wdt0ba siob in dem Schlamme meiner Dragae versteckt hatte und 
miob 8» beim Dvrebtachoo in die Hand 9tacb. Die Una^ebung dei; 
Wvnd« w«r4« in «iom tltniHtbeD Üipkreis oben so UidMDfarbM» 
Vi 181 wie uob Maam Wespenttleb. Der befUge Slcbme? s liess je« 
doob XAieber nacb. Die Parcjas fiscben Immer in der Kaebt und 
liefer» ibreo Ertrag aa Boote ab, welebe deneelben swiapb^n fQfif 
nnd sebaübrMoxgene aneLaad bringen; wirklieb wertbvolle Fiapb^ 
sind immer tbener, nnd ieb begegnete znm Beispiel mindestens ^wei 
Wegatnudeu von Palipa einem Fiscberknaben, weleber einen fin- 
sigen Bonit anf dem Kopfe nach Palma sm Markte trug. 

Die Dragne brachte in Porto Fi grosse Menge von 0olothurien 
und Seeigeln herauf, mit denen der Boden dort wie gepflastert 
ist, dann naglaabliebe Mengen einer kleinen grttnfleekigen B<;bOnei| 
Aplysia nnd einmal twei fusslange Individuen einer pechschwarzen 
Art derselben Gattung, viele Seesterne und vSchlangensterne ver- 
schiedener Arten, mehrere kleine Schnecken und Muscheln, eine 
Menge Meergrundeln, Schleimfische nnd andere kleine und junge 
Fische, Oarnelkrebse, verschiedene Arten zusammengesetzter Ag- 
zidien, welchen ich diesmal besonders meine Aufmerksamkeit wid- 
mete. Die pelagische Fischerei mit dem feinen Netze ergab ausser 
einigen Krebslarven und mikro^kopiscben Krebsarten gar nichts, 
nicht eine Qualle, Siphonophore. Salpe oder Heteropode, wie auch 
iu früheren Jahren. Allerdings stand lueistens ^^r Wind vom 
Lande ab. 

Wenn iob mit dem Bearbeiten und Conservir^u der erbeuteten 
Gegenstände meinen Tag zugebraobt batte» war es kaum möglicb 
einige ünterbaltong ffUr den Abend m finden. Im Tbeater fObrte 
der Deberreet der Trappe erst »la pasion del nnestro sonnor Jeßn 
Gbrist« aa^ spiter >8ia Blnlalia«« Mit soleben religiösen 6t1loke.9 
bebilft man sieh in den Ueinern Orten in der Fasteaseit anssebliess- 
lieb; in Bareelona morspraeb der Zettel dabei die Mitwirknng des 
Ballets iür den Sinzng in Jerusalem , Yollkommenste Mond« nn.d 
SonnenverfinfctaruDg bei der Kreuzigung und zum Schlüsse dep 
kreuzigten Heiland in Drummondschem Liebte. Da diese ßebens- 
würdigkeiten in Palma nicht in Aussicht gestellt wnrden, ver- 
zichtete ich auf die nach eingezogener Erkundigung äusserst ein- 
fältigen und schleppenden Vorstellungen. Dieselben fanden dann 
auch überhaupt wenig Besuch und die Truppe ging bald dazu über 
in dem Volkstheater des Cafe del uuiverso Singspiele, Ballet und 
katalanische Possen .zu geben. Der Saal ist hier in ganz eigen- 
tbtti)a,U«ber W^sisp m^^viMdi^ der Arl^ dAAS die Jcl#i|)9 
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einer Ecke des einen Hof amfa^-^ondeii Gebäudes aufgeechlagen ist 
und die Zuschauer geringerer Klasse in einem, die Vornehmern im 
andern Flügel sitzen und einander nicht sehen. Die äusserste Vor- 
nehmheit dabei bezeichnet die »ottomana«, auf welcher ein Platz 
drei Realen kostet. Natürlich ist Alles schmutzig und die Lei- 
stungen gering. Die Stücke waren zum Theil im katalanischen 
Idiome. Dieses und seine Varietät das Mallorkinische sind leichter 
verständlich , wenn man sie liest als wenn man sie hört. Das 
Mallorkinische besitzt eine eigne kleine Litteratur und Palma hat 
immer einige nationale Dichter. Die harten Endigungen und die 
Kürze der meisten Wörter, denen der gedehnte Ausgang des Spa* 
niscben und mehr des Italieniscbeti fehlt, und die aieht wie im 
FtaDsSeiscben durch Kicbtausspreelieii tob Endkonsonftiiteii gemil- 
dert werden, die Anslaseungen tob Vokalen» die lablreioben Con- 
lOBaateB und Diphthongen lasseB oberilielilieh die Spraebe tiBer 
germanieebeB ftbnlicber klingen als einer romaniscben. Ei iet dae 
aber nnr Sneserlieb, sie ist swar nicbt gerade dem 8paniseben, 
aber dem Limonsiniseben und der Hngoa frauea des Littoral nabe 
▼erwandt. Einige Beispiele der genannten Eigentbflmliebkeiten 
nefame ich ans Oedich ten von Gabriel Manra nnd Cleröni 
Bossello im Almanaque de las Isias ßaleares von 1865: mos meine, 
SOS seine, ten deiner, teua deine als Femininum, Bens obne, mss 
mehr, ben gut als Adverb, molts viele, som ich bin, tots alle, mans 
Hände, clan Schlüssel, nau Schiff, nit Nacht, eamp Feld, flors 
Blumen, homs Menseben, bosch WaM, espos Gemahl, cel Himmel, 
llungo fern, vengut gekommen, sigut gefolgt, plorau weinet, veniu 
kommet, temeu fürchtet, moatrau zeiget, mirau bewundert, inimics 
Feinde. Man spreche alle diese Wörter aus wie man sie schreibt. 

Mehr Interesse als diese kleinen Theatervorstellungen bot das 
uffentlicke Leben ; in den engen, aber reinlichen Gassen, welche zum 
Theile in jedem Hause Kaufläden haben, war wenigstens bis gegen 
neun und zehn Uhr der Verkehr immer sehr lebhaft und Alles ge- 
öffnet. Der mallorkinische Handwerker arbeitet desgleichen meist 
bis spät in die Nacht, indem er eher Mittags eine Pause macht, 
und durch die offenen Tbüren kann man alle die Werkstätten der 
Scbubmacher, Klempner, Näherinnen nnd so weiter flberseben. Da^ 
zwisoben die spasierende Menge, bier nnd da Ifnslk, ancb wobl 
ein sebleebter Gbor, in welebem Gkissenjungea bekannten, dass ne 
Rspablikaner seien. Das Treiben der besser gestellten BoTOlkernng 
anf der Bambla und der Promenade anf dem Walle mit der Ans* 
siobt über das Meer scbien mebr snraeksntreten. Die grosse Mar* 
morstatne der Königin Isabella mit BasreKefi anf dem Sockel, 
welcbe den Besneb derselben anf den Balearen gefeiert hatten» war 
bei der letiten Revolution in Stiloke geschlagen und dann wegge- 
räumt worden. Mehrere Abende unterhielt ich micb sebr gut mit 
dem ersten Bande des grossen Werkes des Erzherzogs Louis Sal* 
▼ador, Sobn des Tsrstorbenen Qrossfaenogs yon Toscana, Uber die 
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ßaluaren, welchen Herr Baicolu mir zu leiben die Gefälligkeit hatte. 
Dieser Baad, iu prächtigster Aasstatttiug, behandelt die loReln Ibiza 
and Fomentm und die oäcbstumliegendon kleinern PUbjuscn ; zwei 
Bftnde sollen fttr Mttllorka, ein vierter fttr Minorka and die über- 
bleibenden Balearen bestimmt sein. Der Hanptwertb liegt in den 
ganz praebtTotlen Farbendraeken nnd Holsscbnitten, welebe naeb 
den eignen Anf nahmen des Verfassers hergestellt eine nnfibertreff» 
liehe Darstellnng des landsebaftlioben Charakters dieser Inseln, der 
Städte nnd DGrfer, der Sitten, Traehten und Oer&the geben. Der 
Text, mit grösster Qewissenbaftigkeit das bildlich Dargestellte be- 
gleitend, ist dnrch das minatiööe Eingehen auf die Statistik dieser 
Inseln, Häuser nnd Einwohner der kleinsten Flecken, Zahl der Bin- 
der, Schafe, Maolthiere, Esel jedes Bezirks, der Frucbtbäume in 
jeder Gern arkang, Berechnung dos Oelbedarfs für jeden Leuchtthurm, 
Beamtengehälter mehr nützlich als unterhaltend. Von demselben 
Verfasser ist das von Dr. Schanfass Yerfassto Verzeiohniss der Käfer 
der Balearen veranlasst worden. 

Während raoiues Aufenthaltes in Pulma war das Wetter eher 
kühl und oft regnerisch, gänzlich aussergewöhulicb für die zweite 
Hälfte des März. In den Nächten vor und nach dem 27. zeigte 
nach einem Gewitter das Minimurathermometör kaum 3° C. hier 
am Meeresstrande. Am 27. selbst regnete es ohne Aufhören und 
andern Tages z^^igten siel» die Berge bis zu einer Höhe von etwa 
7 — 800 Fuss herunter überall mit Schnee bedeckt. Eh war wäh- 
rend des ganzen Winters niemals so kalt gewesen. Der wieder- 
holte Regen wurde mit grosser Freude begrUsst, alle Brunnen und 
Cisteroen füllten sich, die Flüsse und Gräben hatten Wasser und 
wenn man einen Spaziergang naeh Belker maebte, nm sieh nmao^ 
j sohanen» so kanotS: man die Iiandsehaft nicht wiederi^ so grün war 
sie gewpi;4en* Selbst die steilen trockenen Absttlrse zum Meer 
unter . .Q^r^Of^lina ,ei|prll|^n. Aber für meine Exkursionen in 
■ morgendliehe^^'Äbf ^'W>ur^ snweilen etwas ktthl, wenn die Sonne 
nicht vorkommen woUte. , . ! 

Weitere Spaiiergänge machte ich nur gans wenige, einen gegen 
den Berg Lluch major hin, um die dahinaus liegenden Sümpfe zu 
sehen» Ich kam wohl nicht ganz, weit genug und fand daselbst 
nur einige Flohkrebse und Mückenlarven , keine Schnecken oder 
Wasserkäfer. Einen andern über Belver biuaus, bis wo man eine 
Aussicht nach dem Schlosse Bendinat des Marquis Bomana und 
nach Isleta hat. Am Tage vor meiner Abreise, dem 30. März, 
nahm ich einen Wagen und fuhr mit Carlos Bonnafous nach An- 
draix. Das ist die südwestliche Spitze der Insel, welche ich noch 
gar nicht kannte. Es war hübsches Wetter, nur herrschte noch 
der Nordwind. Das kleine Städtchen ist vier und dreissig Kilometer 
von Palma entfernt. Wir kamen erst nach sieben Uhr fort, da 
UU8 die Ziegen, welche zur Frühstücksmiloh an die Häuser getrie- 
ben werden, warten liesaen, und brauchten zur Hinfahii drei und 
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eine halbe Stunde. Das Land ist. zii'inlicli fleissig kiiltivirt, die 
Steine öfter zu höheren tumuli znsam mengetragen oder um die 
"G'ränzen zu Mauern gelegt, die Strasse ganz vortrefflich über die 
durcbstreiclienden Höhen mit schönen Serpentinen geftihrt. Man 
siebt viele MandelbHume, Oliven, die grade zu blühen anfingen, Getraide, 
welches nunmehr fast ausgewachsen war, blühte und stellenweise 
zum Futter geschnitten wurde. So blühten jetzt auch die Aspho- 
clelus, die viel höher getrieben waren, als in den früheren Jahren, 
die weissefi und reiben Gistns und die- Lentisken. Links drttngt 
sieh IXnge immer wieder das Meer heran mit stiDen blaneii Bneh- 
ten, umkränst ron mit alten Tbflrmeo gekrOoten Höhen, oder mit 
kläinen Felflinseln. Hier nnter dem Schate des Landes ganz Mbig, 
bis snm Grande darebsiehtig, so dass man den weissen Sand oder 
den dankein Tang, die Seeigel, Holotbnfien, Seesterne erkennen 
konnte» wnrde es draossen Tom Kordwinde stark anfgewOblt nnd 
der Horizont erschien Ton den scbaumspritzenden Wogen wie ein 
wechselndes, weisses, zackiges Gebirge. Das DarapfschiflF von Algier 
naeb Marseille, ein französisches ICriegsRchiff, viele kleinere Fahr- 
zeuge suchten auf der weiten Rhede von Palma Schatz osd sebon 
seit vier Tagen hatte kein Postboot auslaufen können. 

Man galangt nun mehr landeinwärts und rechts tritt die schnee* 
bedeckte schroffe Fels^pitze des Mount Galaczo, auf welchem Arago 
seine Gradmessung gomacht hat, hervor. Man soll diesen Gipfel, 
allerdings ohne Pfad, von Calvia, zn welchem Orte sich hier ein 
schlechter Fahrweg abzweigt, in etwa fünf Stunden ersteigen kön- 
nen, aber bei Schnee, welcher hier immer weich ist und nicht 
gangbar wie in der Schweiz, war die Besteigung nicht tbunlicb. 
Ich besitze von diesem Berge wie vom Llnch major Oelskizzen des 
Malers Ribas in Palma, welche nicht ohne Talent gefertigt sind 
und welche den Gegensatz der Natur dieser Inse! im felsigen Hoch- 
gebirge und bebauten und grünen Hügelland gut ausdrücken. 

Andraix^ weiss nnd f^nndlicb, liegt in einer frachtbaren Mulde ; 
die nmkrSnsenden Höben sind mit alten B^bstigangen und mit 
Witrdtnlihlen besetzt. Es wachsen niefat weit Ten hier namentliob 
gegen 'Banalbnfar' die Irosten Weine der Insel. Der Haffm Kegi 
ein Stttnddben entfernt nnd es kann die Lage der Ton Soller rer- 
gliohen wenden. Hier wie doirt im Rttefcen steiles Hoctagebifge, im 
reich bebanten Tbale ein frenndiieber Ort, weiter abwüris der 
Eaf^n, dessen Aasgang Ton fast senkrecht abfsllenden Kvppen 
fliinkirt ist. Wir stellten das Pferd, einen sobwarsen Hengst Ton 
einer kräftigen Miscbraee, wie sie in MalloHta gebr&uchlich ist, ein 
nnd gingen sa Fnss sam Hafen und Iftngs deeselben ein Stttnd« 
^ben weiter hinans auf die Östliche Felskappe, welche einm 
weiten Umblick gestattete. Am Strande liegen einige Fabriken veii 
Oelseife und Werkstätten, in welöben man die Eisten für diesen 
kleinen fiixportattikel 'fertigt; der Hafen barg nnr einige klMm 
Barken. 
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• •- 'Wir lagMrlMdf uus zum Frühstücke am FusM' einu grouMti 
altea Thurmes, welcher keiue Thür hatte, und am den ein Paar 
MaboD nehrwärmieu, ohae Zweifel eincH alteu VertbeidigaugftirerkeB 
^gen die seeräuberischeu jlobreu, die das Land, aus dem man sie 
vertriebeu, uiobt so rasch vergesäeu konuteu. Mau äiuht hier gegeu 
rechts die Insel Draguneru, aber aie trenut sich noch nicht ganz 
vom Lande uud eräcbeint uicht so günstig, wie weua mau zwischen 
ihr und Mallorka durch die enge und vou eiueui ilifle fast ver- 
legte Strasse fuhrt, vva^ die Fostschiffe bei gutem Wetter wageu. 
Dann ist diese Insel wohl Jas Malerischste, was mau seheu kauu. 
äohon die Grundlage steigt mauerartig steil aus der Brandung 
empor und darauf baut sich dauu eine 6chrotfe und hohe Felspyra- 
mide, auf deren Überhangendem Giplel der weisse LeiicLtthurm 
und die Flaggenstange stehen. Nur mit der grössten Kunst hat 
man einen gescblängelten Weg dem wenigst steilen Abstürze ab* 
gawotiBen. Wir Mreo hier im' «Ure 1857 hiudnrob und icli nahm 
damalB •eine Skitie, mir »igleiob bedentsam dnreb die wdissMi Aas* 
gtflsr,' die- grade ttber des Bergauelftafern Ifallorfcas kreiBend die 
erbtea -VOgel dieier Familie waren, welche ieb damals in der freien 
Katar sah. Aneb beute batten wir einen Geier nnd swar den 
MOMlisgMer gegen den Monnt Galaezo hin bemerkt Hier um- 
kreiBten nne aar Babeu; Über dem Hafen üogea Iföven; Amseln 
nnd Schwalben atricben bin und her. In der Tiefe links unter 
uns lag eine Reibe Jener gegen den Nordwind geschützten Buchten, 
in denen das Wasser ruhig wie in einem Becken stand nnd die 
fiebtenbedeckten unterhöhlten Abhänge spiegelte. Neben uns trieb 
die sokkotriniscbe Aloe, die wir früher bei Soller in Blüthe ge» 
funden hatten, ihre Knospen, im Thale stand wilder S|»argel am 
Wege. 

Der Thurm gab uns kaum Schutz gegen den heftigen Wiud 
und wir kehrten bald um, so dass wir gegen drei ühr wieder in 
Andraix waren. Auf der Heimfahrt besuchten wir noch die kleine 
Kirche von Sta Ponsa, die Jaime I. von Arragouien an der Stelle 
errichtet hat, wo die spanische Flotte bei der Eroberung von Mal- 
lorka zuerst die Tinippen ausschiflFte. Ein anderes als dies histo- 
rische iuteresse hat die kleine et bärmlicbe Capelle nichts uud jenes 
ereebeint als ein etwas zweifelhaftes, weuu mau bedenkt, dass die 
Knltur ^allorkas, wenigstens die des Bodens, und die Zahl der 
BetMkerang während der arabisolien Herrschaft viel hoher stand, 
als Jelil 

' Mder blieb nn» niehi 2eit das Sebloss Bendiaat des llar^oes 
Romano eü besiebtigeb, welehei mit vier rothgedeekten Tbiirmen 
gani nahe an diessr Strasse liegt und' bei weichem ein 'ICecklen« 
bofger, Herr VoUMt» weichen wir 1967 kennen lernten, sehOne Gürten 
angelegt hat. Der Marqfois selbst, als nnverbesserliober karlisti- 
stisoher VsrsobiürliHlr, schon einmal vnmÜede Tenirtbeilt, ist äugen*, 
btteklleh aussei' Landes, -lüach Bonnennatergaag, der hinter einem 
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dauipf^rtigeu G^wülke i>raobtvoU roih erfolgU, kamen wir wieder 
heia. 

leb darf bei dieser üelegenhoit wohl eine kleine Notiz über • 
zwei Unternphraungen einschalten, welche 1867 von Palma aas 
mein verehrter Freund Bungen aud ich mit den Herren Basile 
Cannt, üouvy und Verniöre machten. Die bedeutendere war die 
Besteigung des Puig major de TorclUä, den höchsten Berges der 
loae). Es war damab gegen Ende WSxt oder Anfang April und 
das Weiter Ueas niebts so wtliucben übrig. Wir fbbren aal der 
Heeretraase aaob SoUer, welehee wir 18615 wai einem «ehwierigera 
Oebirgspfade erreicht und dem wir aoTiel Oeeobmaek abgewesMa 
hatten. Die FahretrasM bat nur einen steilen Päse sn ttberwia- 
dea, welcher rieb von Palma ans al» ein tiefer Einsehnitt der Beig - 
kette im Norden der Insel kennzeiehnet. Gleich hinter diesem be» 
ginnt die reiche Kultur des Thaies. Es geben tfiglich Posten odcv 
Omnibus, zahlreiche Tartanen und Esel und Manleeel mit Orangen 
der berühmten Gärton von Soller beleben die Strasse. Es bemcbte 
damals tiefe Beirttbaiss in Soller. Eine Krankheit, welche mau 
einige Zeit vorher an den Orangenbiomen in Valencia beobachtet 
hatte, war auch hier aufgetreten und in einigen Gärten ging 
ein werthvoller Baum nach dem andern elend zu Grunde. Soweit 
die kurze Untersuchung, um die man uns bat, ergab, war jeden- 
falls um des Ertrags willen zu stark und mit zu frischem Miste, 
besonilers von Schweinen, gedüngt worden. Die Erde und die Wurzeln 
selbst hatten einen putriden Geruch. Tch weiss nicht, ob man 
unsre ßemerkungeu beachtet bat, erfuhr aber in diesem Jahre, die 
Krankheit habe nachgelassen. 

In Soller bliebeu wir bis gegen Mitternacht und bestiegon 
dann rüstige Maulthiere. Es besteht ein Saumpfad bis beinahe 
snr Spitze des Pnig major, da man im Winter regelmässig von dort 
Schnee herabftthrt. Dieser Weg ist nicht grade bequem, yielroehr steil 
nnd Bteinig nad das Hinanfreiten bei Nacht war unangenehm ge- 
nug. iSret folgt man dem Pfade, der Uber den Pasc aaeh 
Bjsktorei San Llnoh führt und den ich frtther becchrieben habaL 
Wenn man das Gebirge erreicht, biegt man von diesem linke ab 
nnd steigt nnn Anlange durch Oelhaine dann dnvch wenig bewaob- 
sene Felsen empor. Bs war nach Mittemacht im TWe an imaaiif 
Grad warm nad wir erhitsten nns bei dem raschen Voraaschreiiaii 
der Beittfaiere sehr. Man musste natürlich anf Banmäste aehtaHt 
um den Weg selbst konnte man sieb nicht kftmmem and die Thiere 
giagen ohne Fehler. Wobi in der Entfernung von swei Stunden 
bemarkle man noch den Duft der OrangenblUime ans dem Thale, 
die neben der Hanpterute jetzt ihre BlOtben entfalteten. Allm&li^ 
aus den engen Felspfaden auftanohend sahen wir dann einen ganz 
klaren Himmel über uns, an dem die Venus wunderbar gross uud 
bell glänzte. Man gewahrte an der dunkeln Küste hier und da 
^^n Lettohtfeuer. Darob die Stille <l«r Nacht kam weiter keiaiiAtit 
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als ein fallender Stein und der Ruf der Eulen. Lange vor Sonneo- 
aufgang waren wir an den ScbnoegrubeD , die nocb gefüllt waren 
and stellten die Thiere an einem kleinen Stalle oder Httttcben ab. 
Wir hatten dann noch etwa zwanzig Minuten zu steigen bis wir 
den durch den Triangnlationsstein ausgezeichneten Gipfel erreich- 
ton. Kurz nachher ging die Sonne strahlend über Menorka auf 
RUd wir genoBseD Dan ein Panorama, welehes ausstr ganz Mallorka 
mb IffiiaricAi CaVrftm und «ine Mengt klaiiMr IhmIb «mf^tate. 
Dragoaera btoibt dbrcb die fltdwesUielieti Berge Tefdeokl. Zanftobil 
am sieb bat man das Hocbgebirge, welebes nlkdlieb sebr stail süm 
Meear, - westKeb tn dAn reiebea Tbäiern too Fombhiiti nod 8oUer 
abftlll, BttdHeb y6u dem raubeo FMse dorohsebniitea wird, den 
wir f^ttber gegaagen waren nod der dann «i dem inebr OsiUeb 
gelegeoan San Lkoh und dem Yal den March Mnfttbrt. In dieser 
Riebtnng fftUt das Gebirge am allmUHgsten ab and erhebt sieb 
noch hart am Meere bei Pollensa so starken Kuppen, die dort die 
borallenreicbe tiefe Bucht umfasse. Südöstlich lag dann die Kette 
TOn Arta. Das Mittelland der lusel verrieth die niedrigsten wanser- 
reichsten Stellen durch die darüber stehenden leichten Dünste. Das 
Alles lag wie eine Landkarte vor uns, man konnte nördlich ein 
Dampfschiff sehen und südlich die Schiffe iui Hafen von Palma 
säblen. Das spanische Festland sahen wir nicht. 

Es erhob sich ein ziemlich starker Wind, wir machten etwas 
tiefer ein Feuer au, stiegen aber zum Frühstücke bis zu den Schnee- 
grnben herunter. Wir fanden dort die weisse Varietät von Cycla- 
men enropaoam , auch eine Schwungfeder vom Mönchsgeier. Jetzt 
konnte man auch die Zerrissenheit, die steilen Abstürze, den massen- 
haften Schutt des Kalksteingebirges eruiessen; eine Gewissbeit, ob 
an den Aufthürmungen und der Zerstreuung grosser Blöcke daf 
Eis mitgewirkt bat, wird sich wegen der Natur des Sesteitis sabwer^ 
li#b gewinnen lassen, üniar ans an der Bergwand riete dieBotb- 
bttbner oder Stoinbftbner, welobe Benennung ieb bier gleiebw^rthig 
balten will, den Lockruf caeea-bT, eaeea-bl, der ibnen ebne Zweifel 
ihren gri^oliisoben Namen gegeben. lob will bier nebenbei darauf 
a/itfmietksam ma6ben, dass in meinem »Mallorka«, wo ieb r4m Botb* 
bQblMrn geredet habe, der Setzer das bartnttekig in Rebhühner nm* 
geludert haC, welebe er besser kennen mocbte. Meine Ansicbi, ^ 
. dass zweierlei Formen, neben den Botfabühuern aueb Feldhühner 
•nf Mallorka Torkttmen, ist übrigens irrig. Wenn es wahr ist, was 
Bsan erzählt, dass das ßothhahn, Oaccabis rufa, überhaupt erst 
durch König Sanoho vom spanischen Festland eingeführt und unter 
aiebenjährigera vollkoramnem Verbote aller Jagd verbreitet worden 
ist, so würde es daraus schon wahrscheinlich sein, dass eine an* 
dere Art auf Mallorka damalji nicht existirte. So bestreitet auch 
Barcelo in seinem Catfilogo Ue his aves en las islas haleares das 
Vorkommen der 0. petrosa, w^elcbes in ältern Werken, so auch 
QHen, aufgeführt wird. Dw trat seUr §a^sfibie4ea Oafias Bonna* 
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fons bei, wßlcber «ehr viel WilH anfkaufte, am es nach Spauien 
zn «ohicken nnd nie mehr als euie Art dieser Vögel gesehen hatte. 
Aber anch auf dem spaniBchen Festlande haben Jagdfrennde mir 
die Versicherung gegeben, Hasß es bei ihnen nnr eine Art perdiz 
gKbe. Man findet die Thierchen oft lebend znm Verkaufe gestellt. 

Gegen Mittag waren wir in langsamem Gange unten am Berge, 
wo mit Bini-araix wieder die Orangenkultur beginnt. Das Oert- 
ebea liegt fast ▼«rsteoki in den Oflrteii. Dort iittf diuin pICtskioli 
m«iiittn CtofMirtta ein Mbwwes Unwobleeifi und binderte die Am» 
iRbrnng nnierer weitem Plftne. 

Dtt« iweite ünternebmen ane den Jafare 1867, deieea ieb iiier 
wenigeteiM kam gedenken nIScbte, wnr ein Aneflng nwth. Baxa. *Be 
ist dat ein Landbane nabe der Strasse naob SoUer gelegeav jatm 
swei Meilen nm Palma nnd bevor man an den Bergflbeigang g»* 
langt. Wir fobreo an einem jener prachtvollen Frühlingstage Mb» 
ans, wo niobts die dunkle Bläne des Himmels stSrte nnd dooh von 
der See ber noch eine erfrisebende Brise kam. Raxa gehört den 
Grafen von Montenegro, die auch im Besit» dee Pallastes in der 
Stadt mit seiner GemMldp^allerio und sonstigen Merkwürdigkeiten 
sind. Ansgedehnte Gärten mit künstliehen BewUssernngsanstalten 
nn<^ als besonderm Kunststücke, einem Tiabyrinthe, steif^pn am 
Bügol 7.U den Olivenhainen empor. Unten in Mitte ausgedehnter 
Aecker. in welchen damals noch die Ptirsichblilthe röthlich stand, 
bilden die Wohnräume nnd Oekonomiegebäude ein Viereck um einen 
fast ganz von einem einzigen Baume beschatteten Hof. Einen 
Flügel nehmen die Zimmer der Herrschaft ein, geschmückt mit 
Familienbildern, seltenen Gef^issen, und unter anderm einer der 
ältesten Landkarten, welche America zeigen, ich denke von Vespuccio 
Amerigo, und anf welche Georpep Sand, die bekanntlich lüni^ere 
Zeit auf Mallorka einen idyllischen Aufenthalt geführt bat, böcbst- 
eigenbUndig einen grossen Tintenkiez gemacht bat. Man weiss 
niobt, ob man die Kairte oder den Fleek flir nolnr berflbmt or« 
aobteil toll, - * 

Weit tebenswertber als diese Merln^rdigkeitsii oad meb ade 
alles das» was der PaHant Montenegro in der Stadt bii0» Ist '&m 
Mnsenm rOuieeber Altertbamer, wnlebes in einem nwvHsn FMgel 
anfgestellt ist; Man bedaif rar Bedobtigvng einer besondem Br* 
lanbnis» der Herrsebaft, welefae man in Palo» erhingt. Die bier- 
anfgertellieo Knna/fcsobtttse sind dnrebans niebt anf Mallorka gofboh 
den, '«io'irttbfon im Allgemeinen von gros se n Ansgrabongen ber» 
welche ein aus der Familie berrorgegangener Cardinal anf ernoito 
von ihm in Rom angekauften (Unindstflcke hat anstellen lasiofi. 
Vor den Thüren steben einige greaio römische Denksteine o'nd 
Altare, im Innern sind die Statuen nnd Büsten in einem Saal«» 
und einem Oabinete geordnet. Die Sammlnng ist p^roas und es bp- 
finden sich darin Gegenstände von bedeutendem Kunstwerthe 
imd vorzflgUober Erhaltung. Ba iat daraoter besonders afugeseiobtiot 
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«in ingenrilicher AncfustiiP. mehrf^re Gemahlinnpn römischer Kaieer, 
ein Janas, als Htimoreske ein köstlicher trunkener Bacchus, welcher 
dem Uebermasse des Gennsses lächelnd das Nothwendigate folgen 
Iftsst. In ihrer Einsamkeit ist die lange Reihe dieser Kunstwerke 
dem Studium der Kenner fast nicht näher geröckt, als da sie noch 
in stiller Erde schlummerten. Anf der hÖchi«ten Höhe des Gartens, 
erreichbar auf gewnndenen Wegen zwischen seltenen Kakteen, deren 
man eine ganz ungewöhnliche Mannichfaltigkeit an dem beisseii 
HlgtH ira Freien zu erhalten und zu gespenstigen Gestalten mfi 
mM«B yermag, birgt ein Teropeloben eine StiniaHitig m NmIk 
Wlteogen der MBgeteiefanetetoii KMHeeo. ' ' ' , i ^ 

■u. teb liftb« In meittem «M»1lorka«*) aiif die iMeondeir^ gtUMt^ 
gen^ Bsdiogungen dnfm^kaam gemaelit, d^^eh neb diei^'U^Bei'iiBd 
btsondiM« das keseelartig umeeblosieae Seiler fttr Ginnobttoiig einee 
kHMtieobefli K«rorte« erfrenen wffrde. Derweilen bal Ibu nater 
den IffttelmeerSneeln Oortfea, beeonderi dnreh die Bnergto meiaei 
verebrtea nnd lieben Frenndee Dr. Biermann in Ajaedo den Raag ' 
abgelaafen. Söller wtirde den Vortbeil einer nm fast 2Vs Breite- 
grade sfldliehern Ii^ge balMn. Aber die Indolent der DeTftllDanmg 
wird es wobl banm sn einer soleben Ünternebmung kommen laeM^ 
mn so mehr, da man die Lungensebwindsneht hier in eineai BOl* 
oben Grade für ansteckend hftit, dasR man die binterlassenen Klei- 
der und Betten verbrennt nnd folglich mit dieser Krankheit be«- 
baftete Fremde scheel ansehen würde. 

Was das politische Leben betriflft, so hatten die Wellen der 
Erregung sich natürlich auch auf das sonst so friedliche Mallorka, 
wenigstens bis nach Palma, fortgepflanft und die Demokratie war 
thätig dieselbe in die kleinern Oerter zu tragen. Wie man bereits 
einige Aufläufe und eine kleine Hansdemolition gehabt hatte, so 
wurden Unruhen mehrere Male auf bestimmte Tage vorausgesagt, 
aber ob es nicht so recht Ernst war oder ob das kalte Wetter 
die Autregnng abkühlte, es kam zu gar nichts. Besonders mussten 
die beVoretebenden Atisbebnngen, las qnintas, berhalten. Die demokrar 
tisebe and aoaiale Preeee seistetfilfiiiiniel nndBrde dagegen Hä'Bth 
wegung, dass Jemand MilÜBrdienet tbne, der sieb niebrl freiwilfig 
idain «»biete* FiMid mao ttberbaupt wipnig Geeebmael: amStea^r- 
sablen» so am wenigsten an dieser Steuer an Blai, wie »Mi dfis 
(knehebnng genie nannte. Kaebdem das neue Militttrgesetä in den 
^Dertal IMig geworden war, rerSAntKebie das Mwaiir^rspubH» 
kanlsebe OemiM, welebf s' übrigens in der Verlretnflg kaum dreiung 
Stimmen zllbHe , indem es selbst nickt wagte, etwas Entsobeidett- 
des ZQ thun, einen Erlase; in Welchem es den einzelnen Bezirken 
tiberliess, in dieser Sache zu thun , was sie für gebeten iiieltcni* 
Dsdnrch verfnbrte es die Partei za Widersetzliobkeiten an einzel* 
tfen* PntiiEttov ni welebefr die Begiening wie gerade in Barcelona 

. ^ n • .'» , • .«l» .'J.'f •' 
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leicht Sieger blieb. In Palma Mieb os also während meiner Art» 
Wesenheit glücklicher Weise bei einigen Versammlungen in gescbloB- 
senen Räumen und Petitionen, nameutliob auch der Fraaen. Der 
Wöchentlich erscheinende »Arbeiter« hraohte dasa regelmässig eiae 
lange Iiiaia tod Sialadnngto wo. Sf^siaWanammku^EOii eiiiMl«et 
Q«w»rk0, TermatliUeh weniger zu nfitilielieB BelabrntigMi at« um 
4mk Bodaa fiBf Sinket und ftlmllobe ioterDaiional« SinrifilikuigMi 
toeker so maehaa. 6s war aueli tos gemaohier VarbeBseniiig im ün^f- 
fiokti Sflralaii fttr Brwaeheane und dergiaiolwn dia Bede, abtr wo 
iah Ab einer filemeiitarsebule Torbai kam, leigW. daa eintSufa Ge* 
plftrr der gesammten Klasse, dass man hier noob auf darselbaa aiSF 
dersten Stnfe stand. Die dem Volke in den Buchhandlangen ge 
botane Litteratur enthielt kanm etwas anderes als Heiligengesabiab- 
tan nnd Oonsilaberichte anf der einen, franaösiscbe Romane »les 
amonrs da nouveau Cösar« nnd ähnliche Aasgeburten der Eml* 
gration auf der andern Seite, ein entsetzliches Kriterinm für den 
Zustand der öffentlichen Bildnng. Für das Gesammtstaatsleben 
schien Allen der jetzige Zustand unhaltbar Keine Partei hatte 
eine entscheidende Majorität, jede unterlag der Coalition der andern 
schon in den Cortes ; die realen Schwierigkeiten welche dem Mini- 
steriam im Weg standen, waren zahllos, formal war die Weise der 
Verhandlungen in den Cortes entsetzlich ermüdend. War dann dort 
mit grosser Mühe etwas durcbgebracbt, und man musste Prim zu- 
gestehen, dass er kaltblütig, verschlagen und hartnäckig dabei zu 
verfahren wnsste, so musste man, wenn es irgend bedeutend war, 
darauf gefasst sein, es zunHchst im Strassenkampfe zu vertheidigeo. 
Wie kolossal musstcn da die Schwierigkeiten der Konigsfrage sein. 
Man glaubte deshalb naob Ostern allgemMU einem grösseren Bürger- 
kriege entgegen sahen an mftssen nnd es wurde derselbe ▼ielleTeht 
nur dureh den Sieg der Begierung ttber den Farfrflhten Anfirtand 
in Barcelona, Oraeia, Sabadell, wie dureh einen Aderlass mhitt'« 
dort Solebe rereinselte ofanmftchtige Vavaueha eateprasban ja übri* 
gens dam Wsaen der projektirten Meralislisehen BepnUiki in 
walahar Jeder naeh eigener Ifeinnag handeln wolHa,, von der man 
abav erwartete, dass sie eine Uebarftllle ton Segen aller Art ga* 
hftran wflrde, fertig, so wie Minerva ans dam Haupte dea Zaus 
hervorging. 

Indem ich also für die Zeit bis Ostern noch wegen der durofa 
die kirchlichen Feste gebotenen Mässigung nnd Unterhaltung auf 
eiae siemlicbe Sicherheit der politischmi Zustände reehnen sn kön- 
nen hoffte, beschloss ich am 31. März nach Valencia zu fahren 
nnd von dort den hauptsächlichsten Sebenswttrdigkeiten von Snd* 
Spanien einen Besuch zu machen. 

Den letzten Vormittag benutzte ich noch zu einem Spazier- 
gang. In den nächsten Gefilden unteisncbte ich die Fortschritte 
der Vegetation, die Wasserleitungen, die Einrichtung der Norias. 
Letztere bestehen aus einem horizontalen Bade, i^lobes vetmit- 
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telftt oines Langbaums vou einem Maulthici am eine vertikale Axe 
bewegt wird und selbst wieder eiu yertikales Bad treibt, am wel' 
chos sich <He lange Reihe von ThougefäBseii schlingt , die aus Jen 
tit fen BrnnneD da.- Wasser herausholt, um es iu die Leitungen zu 
entleeren. Die ganze Noria ist au# Holz gefertigt. Das MauHbier 
trägt grosse aus sparto geflochtene Scheuklappen. Es sind dies 
wirkliche Brunnen, nicht Cisteruen und daneben finden sich stei- 
nerne Bassina, welohe, wenn e>: regnet durch Kanäle, im Sommer 
dagegen durch die Noria gefüllt vvoiden, so lange dieselbe etwas 
liefert. Nur wo solche Biuricbtuogen getroffen sind, kann muu 
•iffaa anderes als Wein, Geirai^ oder Fruobtbftmii« kiltiviren and 
ib Skid viel m wwt&g heig«sieUt, namentlioli felilmi abtr aoali im 
des GMDgAn die CisterneBt dardb. walisbt s. B. Msntoiw allata 
ssina Gilroaaniroltnr ermöglicht. 

^ .. In dar Stodt basaebie kb ToraOgtidi noob euiaia^ die Kalbe» 
drale. Daveb ihre gewaltige Ctrftsse ia^^nirend bebenrsebt sie aal 
eineai Uber dem Wall sieb erbebenden, ^teaa die Stadt. Man 
bat vor 4fel Jahren die Herstellung der vordem Tbarme» welebe 
tbeilB gar niobt gebaot, theils durch eine Erdersebttttenmg ser* 
Stfirt worden waren, und des Hauptportals begoiuiea and es sind 
da sehr feine Arbeiten gemacht worden , ans denen schon erbellt, 
wie bedeutsam diese Vollendung iflr den ganzen Bau sein werde. 
Diese Arbeit ist jetzt aber schon wieder eingestellt und nun wird 
anch diese Kirche wieder für unabsehbare Zeit als ein unvollende- 
ter iincl unschöner Rumpf dastehen. Das kolossale Schiff, 75 Meter 
lang und 45 hoch, entstellt durch die äusseren ganz nackten, 
einfach kantigen, nach einigen Abstufungen oben am Dache mit 
plumpen Spitzen gekrönten Stützpfeiler, wird nun bei der geringen 
Erhebung des nördlich dahinter versteckten Glockentburms von gar 
keinem Thurmprofile tlberiagt. Was das Einzelne betrifft, so ist 
das Innere froi und hoch, besonders reich aber das Portal der Süd» 
eeite. Im oberu Felde sitzt Gott der Schöpfer mit dem Richtmass 
von Engeln umgeben, darunter feiert Christub das Abendmahl, die 
Doppeltbüre wird darob eine zierliobe Mariensäule getbeilt und die 
4iN^egUederteD fölaisoa aad bmitea Spitabögen sind nsii «einer Umf 
aabl Ton Aposteln, Heiligen nnd Bngeln in nsieber SMptor ge^ 
üebttttebit. Bin sehr sofaiaes ▼ievbnndor^brigea Deafanal gothi- 
«eber BatdumalJst fecner. die Börse, Loija, deren hohe binnen «a4 
Qogenlsnster sebon fftr den Oesammtanblielc derSta^t ▼oni Ueefe 
«aas eharabterististAi siad. Wo sie Hegt, Idtenta jetst daa Oraa aaf 
den Strassen waolisen, wenn es daa llberbanpt hier tbMe und daa 
Oeb&ade dient nur noch als Fraobtballe. 

Das Billet nach Valencia kostet 140 Realen, ziemlich genau 
aehn Tbako«. Das Dampfboot fuhr um vier Uhr Nachmittags ab, 
mit ihm laehrere andere, nachdem der Bann des Nordsturmes^ 
welcher drei oder vier Tage Alles zurückgehalten hatte, gebrochen 
aabaen Das für Bareelona., der j^willingsbruder des aneeio, hielt 
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sich in gleichem Gange hart au unstter Seite und blieb in Siobt, 
bis es an der losel Dragonera den mehr uördiicheu Cours uahm. 
Noch einmal gingen die bekannten Landspitzen und kieiueu Häfen 
au mir vorUber, rasoh &icb zu immer neuen Bildern versubiebend. 
Ueber dem Üppig grUueu FJacblaude und den HUgolu ^taud das 
Hochgebirge iu langem zierlich gezackten Kamme, Uberall mit 
Schnee bedeckt, ein bezaubernder Anblick. Die Insel Cabrera 
kam uicbt /u Gesicht, der steile Abfall des Oabo biauco war öst- 
lioil die Gräuzu des Sichtbaren. 

Als wir ans dem Schutze der Mallorkinisoben Berge bei Andraix 
und Dragoner» Mif tauchten, empüug ans neoh der ftest des gewal- 
tigen Wogeusehtfallea • d«r M »nbaiteiidttii NordiHfideit den Golf 
wou Valeada sn eiuenn der geftlirliebitoti Tbeile des Mitleliiemt 
maobt. Dm Scbiff tanxte lustig oiid die Beisendeft msobwandttt 
niMk'ia dia Laobeii. D« aber der Wind sieb seboa gelegt hatte, 
Wttrde io der Naobt das Meer gaas rabig aad inaa seUlef vor* 
treftlieb. Als sieb die Sonne- geaan binter dem Steneravanae am 
wolbeoloeea Himmel erhob, sahen wir eebon linke and reohte tlj^ 
iiisebe Berge und etwas später konnte man anf dem flaeben fiia* 
tergmade der Bai den Hafen Grao und dahinter wenig anfeteigead 
in seinem grünen Qarteutande Valencia entdecken. Allerseits 
eebwammeu boh wärme tou Mötea fisehead, bieadead naisse Pnnkie 
anf« dem stillen binnen Wasser. 

Von den Pitbyusen hatten vfir natürlich diesmal uicbts ge* 
äeben. FUr denjenigen, welcher sie nicht kennt, lohnt es wohl dea 
JUeinen Umweg Uber Ibiza zu machen. 

Im Einfahren in den Hafen von Valencia bemerkt man die 
grossen Fortschritte, welche dort wenigstens in der Herstellung 
eines ausreicheadeu Hafeudammes, muelle, gemacht sind. Auf dem- 
selben zieht sich ein Schienenstrang gauz biaaus. Auch landet 
man jetzt hart an der Stelle, wo die Statiou der Bisenbahu nach 
Valeucui liegt. Die&e läsät den grössteu TLteil des Tages stUnd* 
lieh einen Zug ab> welcher in Valencia auf demselben Bahnhofe 
eintrifft, von dem aus man weiter zu fahren hat, man mag gehen 
wohia ma» will Beim Bahohefs ia Taleaaia ist dttui eia Oaet» 
hof, mlefaer geeflboDit wnrde, also Allee gaas beqaem. 

• lob eelbet; hatte mir, naohdem wir wr aenn Uhr ^lloUieb 
aaei^Mebiflt waren, eine Tartaae genoanaen, die nar aal der Axm 
lagf nad mioh sehr raseh aad ik der Weg troekea war ia nieht 
an aaheqnemer Weise aaeh Valeaeia braehte. leb eatsehlgpfte eo 
am gesohwiadesten dem sehrmettden Hanfea von Barkeafihrerftt 
Kofferträgern und Kutschern, welche sieb um die gar nicht eai» 
eprecheode Zahl von Beiseadea rissen und deren mau sich f&rm» 
iish mit Gewalt erwehren musste» • i)er- •national wirtbscbaftlicha 
^mndsatz, dass starkes Angebot den Freie drttekt, kftnnte hier 
etwas fraglich werden; weil Jei blinzeine nur selten einen Beiseu- 
dea erwieeht» gianbt er ¥on ihm soviel erwerben sn mttssen, daea 
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er davon eine Reihe von Tagen seine bescheidenen Bedürfnisse be» 
streiten könne, und die kleinen Dienste, zu denen sich nirgends so 
viele drängen, als in den spanischen üäfen, sind vielleicht kauoi 
anderswo thenerer für den, der mit solohen Leuten nicht anuML- 
g#hen gewohnt ist. 

Nachdem ich mich in der sehr empfehlenswerthen Fonda de 
Paris etwas erfrischt hatte, benatzte ich die mir bleibenden Stan- 
den zu einein Spaziergang durch die mir von 1865 hör wohlbe- 
kannte Stadt. Valencia ist enger zusammengebaut als Barcelona 
and erscheint deshalb , obwohl es weniger gewerbthätig ist , eher 
MebtMT. Dia nationaUn Traebten, die bunten Kopftücher smd 
ftaric im Abofllimen, wie aooh in MillorH der. sierliebe Kopfpatz 
der Frauen, die fieboeiU», fMt edion auf die kleinen Landoite ba- 
Mbiftnkt ist. leb sah snerst den Jardin botaaieo tot der pnerta 
de evarte. Derselbe iet mHeiig gross and aiemlieb gut gepflegt, ime 
Bianai^ gebt doreb ein« der kleinen Wobnongen in der . iVurlh 
-eelsang der ealle de enarte vor dem Tfaore. Bis war mir von latefleese 
anzumerken was dort an diesem Tage, dem ersten April, im Fneien 
blühte. Das waren anter Andern folgende : Bosen, Kellia japoaiea»0bf7^ 
santbemam, gefüllter Mohn , Paeonia arborea, Iris germanica und 
florentina, Narzissen, Goldlaok, Veilchen, viele Koblarten, Gljeine 
sinenjHS, Cercis siliqnastrnm , Aepfel , Birnen, Mispeln, Orangen, 
Citronen , Viburnns tiuus, Birken, Pbotinia serrnlata, Tamarix gal- 
lica, Babiana ringens. Ohne jetzt za blühen, standen im Freien in 
der Erde Oleander, Chamaerops, Yucca aloifolia und tomentosa, 
Camellia, Magnolia grandiflora, Opuntia, Agave, Cupressus, Arau- 
caria exoelsa, Bambnsa, Phormium tenax (der neuseeländische Flachs) 
und Dracaena draco, letztere unter Strohdach. Darüber schwärm- 
ten die weit verbreiteten Holzbionen, Xylocopa violaoea, das Tau- 
benschwänzchen, Macroglossa steliatarum, und die den Blütben so 
schädliche kleine Cetonia hirta. In den weitgeöffneten Glashäusern 
fanden aich Cocos coronata, Uycas revoluta, ßavenula madagasca- 
riensis, Astrapaea und Strelitzia, Eugenia aoris, Tbriaax argentea, 
ObaenuMdoiMi, elatior, Arenga saeebaiifinra. 

Bin weiteres Bild der bier mfigliidien Hortikidtiir gaben der 
Spaziergang der Glorieta anf der andern Seite der Stadt nad der 
Jardin dal General (frftber Jaidm del Real) mit «einen Palmen and 
fieonbnsen, Orangen and Bosen in Ghmppen nnd Hecken nnd den 
beiden Hf^ln, bedeekt mit Pinien nnd Agaven nnd mit der Ans» 
.siebt Uber die im duftenden Blüthonscbmneke liegende Umgegend. 

Der Mairfct von Valeneia ist nlebt so gut geordnet, aber eben 
so mannigfaltig als der von Bareelona. Betreffs des bunten Anblicks 
der Gemttse, FiRttchte und Blumen , des Fleisches , der Fische, des 
lebenden- und geschlachteten Oedttgela kann ich auf meine frühere 
Beeobreibuag fllr Bareelena vnrweiaen* flier wie dort war anob 
i 

. *) DU Jotel Mallorlia. Uipvl» p. aO. 
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der Handel mit lebenden Singvögeln bedentend, darunter die bei 
uns nicht vorkommende Oalaudraierche. An zabireicfaen Ständen 
Saasen Wechsler mit Bergen des plumpen Kupfergeldes unter schütz- 
enden Kasten von Drahtgetiecbt. Es giebt überhaupt kein besse- 
res Mittel die Landeseigenthümlichkeiten und die Produkte eines 
Landes kennen zu lernen, als den Besuch eines Marktes. Archi- 
tekturen richten sich nach der Zeit, in der sie entstanden, die 
Kaufläden mit ihrer Waare nach der augenblicklichen MuUe, hier 
aber findet sich was etwa iu den dem Wechsel weniger nnterwor- 
fenen and dem Bedttrfnisw dei Landes sieb aozupasseo gezwungenen 
nUdm Yolksschiebten noch an Trachten und Sitten erhalten blieb. 

Natttrlich machte loh aueb der berflhmten Gathedrale, deren 
Bau Yon der Mitte des dreizehnten Jahrhunderte an fast dreihna- 
dert Jahre ia Anspmoh nahm, und deren Thurm, el Mignelete, 
aine Art Wahneiehen von Valencia ist, wieder meinen Beeoeh, 
Salbet in der Mittagiitnnde ist eie sur Ansicht der Gemlilde aiehfc 
recht hell genng und das Innere hl mit den Kapellen nnd Ein« 
bauten zu sehr gefüllt , am einen der OrOsse and Pracht entepre» 
cbendeu Eindruck aufkommen zu lassen. 

Schon um drei Ohr des Nachmittags yerliess ich Valencia, 
tun in einem Zuge nach Cordova zu reisen, welches ich gegen ein 
ühr des nächsten Mittags erreichte. Ich hatte zunächst einen ein- 
zigen angenehmen lleisegesellschafter an dem obersten Beamten 
der Ölfeutlicben Arbeiten im Districtu von Albacete, welcher ein 
Verwandter des Herrn Zorilla, des PrUsidenten der Cortes, 
und von einem Besuche seiner Familie iu Palma auf demselben 
Schiffe mit mir nach Valencia gekommen war. Natürlich gab es 
wieder viel politische Unterhaltung. Später erhielten wir von einer 
artigen Französin, welche einige Zeit im Baskenlande gelebt und 
sich später iu iSpaiiieu verheirathet hatte, einige Mittheilungeu über 
die Sprache jenes merkwürdigen Stammes, ohne Zweifel eiues Volks- 
restes aus urvordenklioher Zeit. Besonders bedeutsam war uns die 
Zahlenbenennung, iMshe nicht auf Chrand der einfachen Dekade, 
sondern auf Qnind1i^{e derer von eins bis zwanzig geschieht* 

Auf dieser Fahrt nehmen bekanntlich znnSehst die reichen 
Onltnren der Hnerta TOn Valencia mit Orangen, Maulbeeren, Beia 
ihren Platz ein, welchen an Fruchtbarkeit nur Mnrcia gleich kom- 
men soll. Dann folgen rechts und links kleine Wälder von Dattel- 
palmen und beschatten, bei Oarcagente bis gegen 200 Stämme ver- 
einigt, die weissen Dörfer mit ihren zierlich get heilten BUlttera. 
Die Palme ist in ihrem mächtig anstrebenden Wacbsthnm wobl 
als mässiges Buschwerk schon bemerkenswerth, aber ihre sprich- 
wörtliche Qrazie entfaltet sie erst, wenn die Krone- auf hohem 
schlankem Stamme in blauer Luft sich sanft wiegt. 

Von Jativa an vorlflsst man die malerische Küste nnd tritt 
landeinwärts in unfruchtbares Gebirge, dessen Oede die Nacbt 
deckte. Uier, wo die Babu nach (Kastilien binaieht, sagt ein spa- 
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niscbes Sprticbwort, mnss die Lerche, wenn sie reisen will, sich 
das Korn mitnehmen. Wenn der Morgen grant, befindet man sich 
schon in der Mancha, durch deren der Sierra morena zagerechoete 
Gebirge die Bahn nach Andalusien hinabgeführt ist. 

Bald ersobeineo nan zur linken Hand die nördlioben sobnee- 
bedeekten Tbeile der Sierr» aeTftdft; die öden, brannen Haiden, 
welehe nur bei Mansanarei nnd Val de Penoas wegen ibreiWeiii- 
bant bekannt sind, nnd in die sonst nnr die Phantasie sieh die 
Abenteuer des Don Qnizote hineindenkt, machen den Gebiete Bannii 
in welches der Onadalqnirir Segen trSgt nnd welobes selbst der 
ttbergrossen Trttgheit des andalnBisoben' Baners gegenüber seine 
Fmehtbarkeit nicht tn Terlengnen TAmiag. 

Man Riebt nan Weideland mit grossen Binderbeerden, gehütet 
von bewaffneten und berittenen Hirten, nnd mit Schafen, bewacht von 
grossen Wolfshunden, Waizen nnd Gerste, Oliven, Mandeln, Johannis* 
brodbäume und Granaten, deren junges Laub weite Strecken bränn- 
licb färbt. In Felsschluchten erscheint wilder Oleander ; Asphode- 
Ins, Lentiskus und Agaven bedecken unbebaute Hügel und geben 
ihnen den Aufdruck der Balearen, obwohl wir uns hier schon fast 
einen Breitegrad atidlicher befinden. Immer aber ein grosser Unter- 
schied gegen die kalte Nacht und die bereiften Steppen und Höhen, 
welche wir hinter uns Hessen. Diese Provinzen sind nicht mehr 
hoch gelegen und der SUdwestwind kann ungehindert vom atlan- 
tischen Ozean her streichen. 

Cordova liegt am nördlichen erhöhten Ufer des Guadalquivir 
in einer weiten fruchtbaren Senkung, aus welcher südlich die Cam- 
pigna allmälig mit Wald und Feld ansteigt, während sich n5rd- 
lich weih die Sierra de Cordova als letste Kette der Sierra mo- 
rena erhebt. Hier bilden die Bremitagen, las ennitas, einen be-* 
snohten Anssiohtspnnkt. Wenn man dorthinans in dieOefilde geht, 
so seiehnet sieh im Profile der weit hin gebreiteten Stadt fast nnr 
der Thnrm der Kathedrale ans, dessen grieobiseh-rOmisehe Stock- 
werke sieh etwa 800 Fnss hooh erheben. Hier nnd da steht in 
das Gartenland hinaus ein alter Thnrm, ein Stück einer Wasser- 
leitung, mnntre Bächlein rieseln vom Gebirge faerab nnd Vogel» 
steiler lassen daran ihre LockvOgel flattern, um die muntern Sftnger 
unter das Sohlagnetz zu bringen. 

Das Innere von Cordova ist mit Ausnahme weniger breiter 
Strassen von engen, sehr unbequem mit Rollsteinen gepflasterten, 
aber reinlichen Gassen durchzogen, deren Windungen leicht Schat- 
ten geben, die den Fremdling aber gerne nach N'orden bringen, 
wenn er nach Süden will. Das Leben, welches vor tausend Jah- 
ren und nachher, so lange Cordova die Hauptstadt des spanisch 
arabischen Reiches war, hier herrschte, ist dahin. Statt Hundert- 
tausende, zählt man jetzt nnr noch 42000 Einwohner, und sie 
können den Raum nicht füllen, in welchem jene Menge ihr Ge- 
werbe trieb nnd ihre Wohnuugeu mit alT der säubern Zierlichkeit 
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scbmüoktef welche die letzte Zeit der arabischon Kultur erzeugte. 
Einsam geht mau zwiecheu deu bobeu fensterarmeu Plauärnaaern, 
wirft eioeu ßliok unter den arabisoben Bogen in die Innenböfe, 
die nicht mehr ganz getohlofM», totidm nur mit emer Giltor^ 
tbttr abgemdori sind, sn den Springbninnon, den Orangen, den 
Bananen, mit denen man eicb bier ein klelnee ansgewübltee Stflek 
Natnr binEanberi» binanf sn den riageam gefttbrten Qallerien nd 
denkt der Zeit wo bier der Araber seine StKtte batte. Allee jetit 
stUl, Tielee Terlaeeen. Nor Abende dringt sieb im Innern der Stadt 
in wenigen Gassen einiges Volk zusammen oder fallt die Caf^s nnd 
den Saal, in dessen Hintergrund eine kleine Gruppe ihre Borlesqoe 
mit Gesang und Tänzen aufiRihrtt Da konnte man allerdings unter 
den Zuscbanerinnen sehen , dass andalusiscbe Schönheit aueb bier 
ihres Ruhmes niebt unwürdig ist. Es herrschte dort trotz grosser 
Ueberfüllung aus allen Ständen Friede und Freude und Anfangs 
heftig erscheinender Streit wurde bald bestens beglichen. Um so 
besser, da die Andalusier sehr gewöhnlich ein breites und ziemlicb 
langes Messer an der Seite führen. 

Cordova besitzt nur eine wirkliche Sehenswürdigkeit, aber 
diüise ist einzig in ihrer Art, vielleicht die grösste Sehenswürdig- 
keit von ganz Spanien. Das ist die Moschee. leb wenigstens, ob- 
wohl ich anerkenne, dass es unendlich viele Bauwerke gibt, welche 
grösseren Anspruch auf Schönheit haben ^ bin starr gewesen vor 
üeberraschung gegenüber diesem Weltwunder. 

Der Obalif Abderrhaman, wird berichtet, und sein Sobn Hixem 
enriebteten von 770—791^ anf den Trümmern einee alten Janns- 
oder Augustastempels dieses Gebftnde. Bs liegt fast im westlieh* 
sten Winkel von Oordova anf einem Plateaui welobes steil zum 
GnadalqniTir abfftllt, nnd misst 167 Meter LSnge anf 119 Breite. 

Die ümfasenngsmanem von gelbliober Farbe nnd geringer 
H6be, eineBeebteek bildend, lassen, obwoblsie ein nngewBbnliebes 
Ansehen haben, das Wunder, welches sie bergen, niebt abnen* 
Zwischen flaeben Pilaron sind in sie Portale eingeschnitten mit 
Hufeisenbogen, die von Doppelfenstern begleitet nnd von zierlichem 
Belief und dnrebbrochener Arbeit in Marmor und von bunten ein- 
gelegten Fajancen umfasst werden. Die südliche Seite zeigt ge- 
schmacklose mittelalterliche gemalte Wappen und Aebnlicbes. Oben 
ist die Umfassung mit zackip:en Zinnen gekrönt. 

Tritt man ein, so befindet man sich einem schwach erleuch- 
teten Walde von etwa 800 Säulen*), welche in langen Reihen ge- 
ordnet zu je zwei einen Doppelbogen tragen. "Die Sfiulen sind kurz 
mit zierlichen korinthisch-arabischen Capitälen ungleicher Arbeit, 



*) 8o hatte tob geediMit und et sitmint des beinabe mit df»r rnffefte» 

benen Zahl von nctineehn Schiffen und eechs imd drrisBig Bogen, welche 
740 Hauptsäulen ergeben würden. Die Angabe von Ei^tee Poiton mit 
1000—1100 ist wobl ttbettrieben. 
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▼on den verscbiedensten edeln Steinen, hier eine schwarze, dort 
eine gelbe von Marmor, hier Jaspis, dort Porphyr. Die fernsten 
Länder haben ihren Tribut gezollt. Der erste Hufeisenbogen mht 
auf den Kapitalen, kantig, stark, iu einfachster Zeichnung. Aus 
seinen Wurzeln steigen die graden Pilare für den zweiten. Die 
Verbindung zwischen den Bogen und Säulen einer Reihe zur andern 
wird ant Anreh dm abern Bogen und durch Qorten in allm Winkeln 

Man kann lioh Mhwer «ine ErURning davon gebta» wie mii 
dmen «infaehen Mitteln und bei der geringen HObe der GewOlb» 
▼on nnr etwa 28 Foee ein lo miehtiger Eindmek berrozgebraofat 
wird. Bt mag snm Tbeü grade in der geringen H9he Hegen» welobe 
in Verbindung mit der grossen Zabl der B(^n nnd Bälden den 
Ueberblick Uber das Ganse unmöglich macht; so wird die Empfin* 
dnng des Unmesebaren und üniibibaren erregt, in welchem Theilo 
des Gebäudes man aneh stehen mag. Beim Durchblicke doreh 
diesen dichten Wald Ton Säulenschäften, in dem man lieber einen 
heiligen Palmenhain als eine Kirche sehen möchte, drängt sieb 
dann Stamm an Stamm, wie Astwerk treten Bögen aus Bögen 
hervor, näher und ferner, erst weite, dann immer mehr nnd engere 
Perspektiven^ endlich ein scheinbares Gewirre, in welchem die den- 
noch stets empfundene, strengste Ordnung nicht wenig zur Maje- 
stät beitragt. Bs ist still und einsam in diesen weiten Hallen, 
fast verlassener noch als iu den Strassen von Cordoya, nnd man 
mag sich ungestört dem unvergesslichen Eindruck hingeben. Einst 
brannten hier 4000 Lampen und man zündete bei den hohen Fe- 
sten der mahomedanischen Kirche deren über 10000 an. Zu Hun» 
derttauaeoden aber strümteu die Qläubigen herzu, um au der hei- 
ligen Kapelle, dem Mihrab, ihre Verehrung knieend darzubringen. 
Der katboUsofae Enltns, dem es aieht erlaubt gewesen ist, das 
gaaae nnohtklHebe Mackwerk anasnrotten, soheint sieb trief nicht 
80 reeht heimisch in fulilen nnd andere Kirchen, wo anfgeputste 
Altfti» mehr den Mittelpunkt bilden, sind mehr in der Mode. Ala 
Oordova erobert worden war, ist allerdings 1286 die Kathedrale 
der Jnngfran geweiht worden, man hat dann lor Zeit Kaiser Karls 
des Fflnften siemlich in die Mitte am das Mihrab einen gothisehen 
Chor aofgebant nnd durch Umwandlung der äussersten Säulenreibe 
in 52 Kapellen die Ansprache zahlreicher Heiligen befriedigt. Als 
diese Versündigung am guten Gesobmacke aber selbst den Skel 
des grossen Kaisers erregte, hat man es dabei bewenden lassen. 

Obwohl über die Beschädigung des wunderbaren, einzigen 
Bauwerks durch diese Einbauten ein Zweifel nicht bestehen kanii, 
wäre es doch ungerecht zu leugnen, dass jener Chor an sich nicht 
nnscböD ist und dass die Einzelnhoiten in vortrefflicher Bildhauerarbeit 
ausgeführt sind. Er nimmt von dem kolossalen Umfang der Moschee 
kaum mehr als ein Zwanzigntel ein und wird bei der Grösse des 
Baumes und der Niedrigkeit der Gewölbe eigentlich erst beim 



Digitized by Google 



128 



Nttbertreten bemerkt. Von dem zierlichen Getäfel der Deckec ans 
•dien nnd duftenden Hölzern, in welchem die Araber sich so sehr 
Änszcicbneten und welches sie reich mit Gold und buuten Farben 
zu scbmtlokeu pflegten, ist leider nichts mehr erhalten. 

An die Nordseite der KoBehee siSeat ein welter mit grossen 
Orangenbünmen bepflanster Hof nnd jenseite derselben erbebt lieb 
der Gloekenibnrm. Sttdlieb epaniit sieb eine arabiscbe Brtteke mit 
seebezebn Bogen Aber den GnadalqniTir, jenseits Tormals dnreh 
einen Brttekenkopf gedeokt. Neben der beben Paerta del pnente 
stebt ein zopfiges Denkmal, der trinnfo nnd der ersbisofaOfliebe Pallast ; 
etwas weiter abiritrts der Aloasar, die Bnrg» jetst als Oeftngnise 
nicht besncbbar. Grade in der folgenden Nacht brachen dort die 
Sträflinge ans und machten die ganze Gegend unsicher« Der sich 
an den filtern Tbeil des Alcazar anschliessende Garten, patio de 
naranjos mit seinen Palmen, Orangen, Springbrunnen nnd Marmor* 
bassins ist nnr in gewissen Stunden zagänglich. 

Gleich daneben befindet sieb der Hengststall mit etwa vierzig 
Beschälern. Man sollte «lenken, in demselben, der für die wegen ihrer 
Pferde auf der ganzen Erde berühmte Provinz Andalusien bestimmt ist, 
etwas ganz Ausgezeichnetes zu finden. Dies ist aber nicht der Fall. Es 
ist wenig dort, was über gewisse Ansprüche hinausgeht: ein edler 
arabischer Schimmel, ganz wenige Pferde reiner andalusischer Race, 
meist ein sehr kräftiger Mischschlag. Das andalusische Pferd zeichnet 
sich durch einen etwas grossen zwischen den Augen breiten, aber 
in der gebogneu Nase stark verengten Kopf mit nur wenig grossen Nas- 
lüchern, einen Schwanenhals, hohe schlanke leichtbeweglicbe Glieder, 
Süblanken Leib, reiche Mähne und Schweif aus. Es ist binten 
etwas zn sebwacb nnd bat zn scblanke Fesseln. Wenn es ttber- 
banpt nrsprttnglieb vom arabiscben Pferde abstammt, so ist das 
jedenfalls ganz nnd gar dnreb den Einflnss normftnniseber nnd 
d&nisober Pferde Terwiscbt worden. leb mdcbte jene Abstam- 
mung aber tlberbanj>t fast bezweifeln; wenn man die Fitzinger» 
scben Hanptracen zu Chmade legen will, so scheint der Stmm 
eber anf das tartarische oder nordasiatisebe als anf das arabische 
Pferd zarttokführbar und man müsstc. ibn sich dann als im Wesent- 
lichen von Norden her eingeführt denken. Das ganz aussergew5bn- 
lich Hobe und Schlanke, das lebhafte Arbeiten der edelsteu anda- 
losi sehen Pferde ist wobl mehr eitt Ergebniss sorgfältiger Zacbt- 
wähl. In den Händen der vornehmen Welt siebt man jetzt in 
Spanien sehr viele englische Pferde. 

Sonntag, den 3. April, gegen vier Uhr Morgens, nahm ich 
die Bahn nach Granada. Beim Einsteigen traf ich Herrn Professor 
Jonrdan, frühem Direktor der zoologischen and paläontologiscben 
Sammlangen von Lyon, welchen ich von meinen Besuchen in jenen 
Maseen wohl kannte und welcher mit seiner Familie eine Reise 
darcb Spanien and Algerien zn machen im Begriff war. So genosa 
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ich für zwei Tage die Yortbeile einer abgenelitBen nnd berafsver^ 
wandten Gesellacbaft. 

Es war Aufaugs etwas regneriscb und 68 bietet auch oboehia 
die Fahrt vou Cordova bis Bobudilla, auf welcher man erst den 
Gnadalquivir, dann deu Guadujoz und endlich den Genil über- 
schreitet und nun über die Wasserscheide zwischen atlantischem 
Ozean und Mittelmeer zum Gimdalhorce, welcher nach Malaga nie- 
derfliesst, heruntersteigt keine besoudern Reize. Man iuteresairt 
sich nicht mehr gross für blühende Bobnenfelder und Oelbänme 
uod selbst die Granatenwlilder sind alltäglich geworden. Von Bo- 
badiiia wendet man sich auf eiuer besoudern Bahu gegen Osten 
und das Gebirgsland von Oranada. Bis vor Kurzem ging diese 
Bahn nur bis Anteqaera, jetzt ist sie bis zur Station Arcbedoua 
fertig geatellt, aber der gleiebmunige Ort liegt fast eine Stunde 
entfernt, fie folgt dann eine ITnierbreehaDg bis Loja nnd daa wird 
wobl noeh einige Jahre eo bleiben; von Loja aber bie Qraaada 
hat naa wieder Bahn. Die BriefpoetTerbindung yon Oranada in 
der Biditttug nach Madrid wird übrigens immer noch za Wagen 
Aber Jaen nach der Bahnstation Meigibar geführt. Anf der letx* 
ten Station ?on Anteqnera bis Arohedona macht die Bisenbahn 
einen ungeheuren Bogen, um neben einer Senkung des Bodens all- 
mälig die nöthige Steignng su gewinnen und kehrt fast anf den 
alten Fleck wieder znrflofc. Man sieht dabei lange das am Berg- 
hange liegende Arcbedona und von allen Seiten den Feis der Lie- 
benden, la penna de los enamorados. Dieser, auf welchem nach 
der Sage ein Ritter, der eine Mobrin von Granada entführt hatte, 
vor dem verfolgenden Vater mit der Geliebten den freiwilligen Tod 
fand, bietet dazu in seinen terrasseuartig wiederholten steilen Ab- 
stürzen hinlänglich Gelegenheit und schmückt weithin die Land- 
schaft. Der Bau und Betrieb des ganzen Eisenbahnsystems ist 
hier in den Händen einer französischen Gesellschaft, weiche in 
dieser Gegend Zuschüsse bis zu 500,000 Realen für das Kilometer 
wegen der besondern Schwierigkeiten des Baues erhalten hat und 
damit wohl mehr als die ilälite aller Herstellungen wird bestreiten 
können. Man hoffte nun durch Benutzung der arbeitslosen Zeit 
rascher und billiger znr Vollendung des ttbrig bleibenden Stückes 
▼on Tielieioht vier Meilen gelangen in können, wurde aber für 
jetst noch durch flbermassige Forderungen der Gmndbetitser auf- 
gehalten. 

Mehrere konknrrirende Gesellschaften, laMadrilena, laAltiada 
und noch eine fttr bescheidenere Aneprttehe, besorgten den Gorre- 
spondenzdienst und belagerten die Eisenbahn bis Bobadilla mit 
ihren Agenten. Bs ist da etwas bei, was man im Auge halten 
mnss. Diese Wagen befördern nicht allein Passagiere, sondern 
auch grosse Mengen vou Gepäck und Gütern, deren Transport 
ai# nicht allein für die kurze Strecke des Eilwagendienstes, sondern 
«oeh anf der Bisenbabn bis nach Malaga, Oordora, Sevilla ttber« 
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nehmen. Da nun der Reisende anf der Eisenbahn 30 Kilogramm 
Gepäck frei bat, bo hat die Kompagnie ein lebhaftes Interesse 
daran, Reisende zn gewinnen, welche wenig Gepäck haben und die 
Eisenbahn weithin benutzen. Ihre Güter geben dann in dem Ge- 
päcke, welches sie zusammen aufgibt, frei mit durch. Nattirlich 
lässt sie sieb andrerseits etwaiges üebergewicht von den Reisenden 
bezahlen. Für diesmal hatten wir schon unsere Bahnbillets bis 
Ar«h«doBa gtliabt vnd nrasgitii für dU EUwagenplätze bis Loja in 
der Berlina «twa 2VsTlialer, auf der Impöriala oder dem GoiipA«twa 
einen Thaler besahlen. Znrttek, da ieb in Oranada mei&en Plate 
bit Haiaga dnreh die Geeellsehaft nahm und wenig Gepäok hatte, 
saUte ieh fllr dieselbe Strecke nur vier Silbergrosebea. 

Wir kaoMii also wieder oben auf etaen gewaltigen Wagen, 
der mit de» volletftndigen Bpanieehen Apparate eines Majoval, 
Oondnktenr und ersten Knteehert, Zagal, zweiten Entschers nad 
Delantero, Yorreiter, ansgerfistet und mit acht Manitkieven nnd 
awei Vorderpferden bespannt war. An den Lenten sab man leider 
nur noch zerstreute Reste der schmucken und bunten andalnsisohen 
Tracht, der silberknöpfigen Sammtjacken, der Schärpen, der Qa- 
maschen mit zahlreichen Riemchen. Die Jacke hat meist der Blouse, 
das Barett dem Kalabreser Platz gemacht, die moderne Kultur hat 
auch hier denen, die mit ihr in Berührung kommen, das Origi- 
nelle der Kleidung genommen. Die Fahrweise ist noch die alte. 
Auf hohem Bocke führt der Mayoral die Zügel und die lange weit- 
hin treffende Peitsche, der Zagal mit seinem Stocke befindet sich 
stets zwischen Himmel und Erde, jetzt zum Trittbrett des hinsau- 
senden Wagens sich empor schwingend, jetzt wieder herunter, um 
den lässigen Gespannen ein ganzes Conto der ungeheuersten Hiebe 
aufzuzählen, damit sie, wenn er nachher mit rauber Stimme die 
Einzelnen mit Namen als »andalnsina — seyilläna — maha oder 
Alle mit geraetneameoD Anmf als trabajate, trabtgäte todoe * ja 
ti vedo — aniba — arrlba« ansehreit, sie anoh ohne weiteres in 
wahnsinnigen sebellenkliagendett Gallop YorfaUen. Anf einem der 
▼ordern Pferde reitet der Delantero, sin armer Tenüsl, Station wmA 
Station, naibgelöst bis mm Ziele, van kann wohl sagen, einem 
Biebern firthseitigen Tode entgegen* Br ist der eigentliebe Fahrer, 
er wfthlt die Bahn anf den anegefabmen und oft mit' groeeen 
Steinen bedeckten Strassen, denen er zuweilen das offene Braeb- 
feld , oder selbst einen spärlich bestandenen Acker vorzieht; er 
•nebt die Furten, wo die Brücken fehlen, und macht vorsi^tig die 
Windungen fttr den wohl fünfzig bis seebstig Fuss langen Zng. 
So gebt es nun bergauf nnd ab über den steinigen Rücken, welcbn: 
Arohedona und Loja trennt, wie eine wüde Jagd mit Geschrei, 
Peitschenknall und Hornblasen, um so rascher, wo eine Stelle die 
Qefahr des Umwerfens des hoohgeladenen Fuhrwerks näher bringt ; 
immer toller wird der Zagal, immer rascher hüpft der Delantero 
wie ein SpielbaU aal seinem Gaule auf und nieder. Man weiea 



Digitized by Google 



- m - 

nicbt, soll man mehr lachen oder mehr fürchten, wenn der Wagen 
wie ein Pendel hin und herschwtiiikt und das sieht sich noch toller 
an bei den andern Corresponcencias vor und hinter uns, deren 
Geschrei zu uns herüber tönt. Nach derartigem drei and eine haibe 
Stande dauernden Wettlauf kamen wir nach Loja. 

Der meiste Verkehr auf dieser Hanptstrasse wird noch mit 
einer grosseu Verschwendung vou Arbeitskraft durch Saumthiere 
bestritten, theils wegen des schleehien Zustands der Strasse selbst, 
4liMlt wegen dos Mangels fabrbMer VizSn»lwege. Sawsilwi liafat «MUi 
einoTartane mit Tielen eioseln vor eioander gespaBoienMMitiiimi« 
am mn» Part aab icb eiaan Zag von mit Oeiisan btapaaotsD Wagan 
Mtttagraat halte«. Fttbrer «ad Baater aind aaeh biar in dar 
tairaftMt. Miit wo asaa dU Fliaanbaha bat, aebaiat maa aomilat 
.dia 8tta8Ben gaaa verfialten au laaiea. 

Loja liegt aialeriaeb a« eiiiam afcaüan noch mit Ifanern med 
Tbftrsiea gea e h ttiite^ Abbaoge, der sa dein beitern und fiacU^ 
baren Thala daa Geail abfiiUt. Dia Station ist auf dem jenseitigen 
.U&r. üaaeve Wagenkarawane muaata sieb im Schritte durch die 
aagan BtifaabeD des Siädtehaiia, dessen sonntfiglicb geputate fiavAI- 
kening von allen Balkonen uad Fenstern herab and voa allaa 
Thüren baraaf ibre Naagier befriedigt^) , hindurcbwinden. Man 
hätte ka^im gewnsst, wie ein Packtbier, geschweige wie ein Fnbiv 
werk hätte ausweichen sollen. In Tioja, und ich will ihm das hoch 
anrechnen, sab ich zum ersten und ein/igen Male in gaaz Spanien 
die dcu Wagen umlagernden Bettler vou einem Polizeibeamten zu> 
rückweisen. Von Loja brachte uns die Eisenbahn alsbald oaob 
•Granada, wo wir gegen halb fünf Ohr, zwölf Stunden naeb dar 
Abreise von Cordova eintrafen. 

Granada! welche Fülle von mährchenhaften Erinnerungen au 
diü arabische Herrschaft, die hier in Spanien mehr als irgendwo 
einen Glanz der Kultur, der Ritterlichkeit, der Wissensobaft, des 
Gewerbfleisaes um sich verbreitete, bis sie mit dam 2. Januar 1492 
diiia HMptatadt aa Safdinwd und InMla, dl« Kalboliseben, 
übeiigabeB mpBata, am iBadar im tvaadgan Biiäa i» Afrika .ner- 
waldtri dia Rudia au brtttan» dia noak diatnk Jaibrbmdarta iBe 
Mobfan als Saarftnbar dan HittalmaaittiBdani to Ibrabibar maal^. 
Däbiatan daa Qabirga, tob dam .Boabdü dan lataian Qtvm dar 
taerlonian Bamefaaft anwinbie, al nttimo soipiro dal jnora Daan 
erst eine rittarliabe Hamcbaft, die. dar Beeiegie« aabonta, meü aie 
aoab die Erinnerung an deren QrSiBe und fibaidbMBgkait beinahrta; 
sf^atar die Katzerriobterei, Feoer und Schwert, gegen MohprMi and 
JadaSi gegen Wiasaaiabaft und freien Math, bis nach entsets« 
liabaa Sehandtbatapi 4fanz Spanien in die allaim aelig machende iKireba 
eingezwängt "war, seine Aecker als Wttaten, seine Wälder und iGtrten 
als Einöden , seine Städte als Bninen standen. Wird es sich je 
davon zu erholen vermöpen ? Nicht durch ein neues Oonvernement, 
iUQbi «dorab aiae andüre Ätaatslar^ii aaeh nicht allein durch das» 

1« 
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was Lnna um diese Zeit in einem Zeitungsartikel rücksichtslos als 
notbvvendig auseinandersetzte, die eifrigste Entwicklung des Acker- 
baus und der Industrie, denen das Land noch so gewaltige Reich- 
thttner «nfbewftbrt hat, naeh riehtigen n*tiona!^5konoiDiMhen Grnnd- 
sKtseo. Nur dann TMluMfar, w«nn bis in die Tiefen der spanlsolien 
QMeUeoliaft mit jener mOnobieoben Tyrannei, die jeut in Syllabns 
und Infallibilttftt sieb wieder breit maebt, gebrooben wird, nnd der 
befreite Manneemntb aneb wieder das GefOhl der Pflichten gegen 
4&m Staat und die GeseUaohaft, die Selbetverlengnnsg nnd dieOpferb»* 
nitwiUigkeit erzengt. 

Es war ein lieblicher Sonatagnaohmittag als wir in Graaada 
•inftihren. Schöne Frauen mit mantilla nnd Fächer, frische Bosen 
und andere Blüthen ine glttnzend schwarze Haar geflochten, ba> 
lebten die Spasieigänge , die plaza de triunfo und die Strassen» 
dnrob welche nne vier Maultbiere znr Albambra hinauf führten. 
In deren Gärten selbst sind nämlich zwei gute Gasthöfe einge- 
richtet, dio fonda Ortiz oder Washington Irving (nach denn eigent- 
lichen »Ertindor« der Albambra) und die fonda de los siete suelos, 
welche ihre Benennung dorn gleichnamigen Thurme verdankt. Es 
ist natürlich weit vorzuziehen , in einem dieser Gasthöfe einzu- 
kehren, die statt in dem Dunste der Stadt mitten im herrlichsten 
GrUn und in unmittelbarer Nähe der Ruine liegen und einen immer« 
bin nicht übertriebenen Preis von etwa vierzig Eoalen für den 
Tag rechnen. 

Die Albambra, oder, wie richtiger gesprochen werden würde, 
»Alhamra«, ist jedenfalls eine der grossartigsten üuinen der Welt. 
Sie bedeckt, anfangend mit den torres bermejas oder rothen Thür- 
men bis binanf znm Geoeralife (Djennat-al-arif, Garten dee Bau- • 
meiBtere) den Kam«, mit welebem die von der Sierra ntvada ber^ 
abeteigendea Htthen xwieehea den Flflseen Geml nnd Dam ana- 
laufen nnd an dessen Fasse siofa die Stadt beqaem ansbreitel. 

An! der Seite dss Darro filllt dieser lUlokett steil ab, seinaii 
Foss amkittnaen die Gewflebse dieser warmen Länder aad driagea 
binanf in der cnesta de los molinos, einer Scblnobt, die rieb ein 
Baeb swiseben dem Generalife nnd der Albambra gerissen bat. 
Sanfter senkt sieb der Abbang der andern Seite über die torres 
bermejas dnrcb Weiaberge nnd Fmobtgftrten xom Genil, wo einst 
Anteqnemela den von Anteqnera Tertriebenen Mauren noofa fttr 
eine knrse Frist ein Asyl gab. 

Das Generalife wird noch beherrscht von einigen nackten 
Bergknppen, auf denen die Ruinen einer Bastion und gegenüber 
einer Batterie die Stätte des letzten Kampfes bezeichnen, der um 
Granada gefochten werde, und in dem die Engländer die franzö- 
sischen Befestigungen vernichteten. In Qranada selbst freilich 
stehen noch ans dem letzten Aufstande die geschwärzten Trttmmer 
einer Kirche am Eck der plaza nueva. 

Weiter gegen das Gebirge hin auf einem breitern Plateau 
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sieht man endlich die bedeutenden Gebäalichkeiten des Begräbniss- 
platzes. Eine Einsoukung hinter der Albambra und zwischen ihr 
und den torres bermejas, durch welche bequeme Fahr- und Fuss- 
wege hinaufgeben, ist auf das Köstlichste mit hochstämmigen Bäu- 
men parkartig bepfiauzt. Da siebt man zwischen epheuumrankten 
Buchen die rothon ßltithen des Judasbaumes, den Boden decken 
die blauen Sterne des Immergrüns, hohe Lorbeerbäume blühen über 
rasobdii Wassern. Glücklich paart sich mit Pflanzen wärmerer 
Zone kttlü«r nordiflcher WaldMfaatten. DieMr Garten bildet einen 
bMondern Sohmnok cl«r Alhambn, er hebt ibre po^ÜMb« Ersebei- 
Buug am soniMsbftUen Tag, wie im gUtsernden Mondlidii. Br ist 
wirkliob ein Tbeil ibres Weeene. Wenn man Temiehi bat die 
Albambra mit dem Heidelberger Scbkiaae zn Tergleiebea» ao bat 
man wobl sam Tbeil das Gemeinsame in diesem Umwaebsenasui 
der Bninen mit piitobtigen Parkb&nmen» smn Tbeü in den nmfaa- 
senden rSthliohen Mauern nnd TbOrmen und der Lage über einen 
breiten Hügel hin in suchen. In der Tbat sind die Profile des 
Heidelberger Schlosses» welebes den Vorzug hat in einer engiv be*. 
gränsten Landschaft zu stehen, bedeutender, aber die Albambra 
ist ansgedebnter, die Stadt zu ihren Füssen weit grösser, die Ebene 
weiter, der Hintergrund durch die Sierra neyada majestätischer, 
üeberhaupt endlich kann es sich bei der Eigenartigkeit des Innern 
der Albambra nur um einen äussern Vergleich handeln. 

Will man ein volles Bild der wundervollen Lage dieses Schlosses 
haben, so muss man auf die Höhe des Albaicin jenseits des Darro 
zu San Miguel hinaufsteigen. Man steht dann grade der ganzen 
Llinge des Berges, der die Albambra trägt, gegenüber. Zuerst 
bestreichen lange Mauern das rauschende FlUsschen, dann hebt sich 
der Berg nnd seinen Kcimm krönen rechts weiter ab die torres 
bermöjas, uiiher die hauptsächlichsten Festungswerke der Albambra, 
die torres de la vela, de la armeria, de la homenage and ihr 
sinnenreiebes Gemäuer. In der Mitte sebant fthst frei Uber das 
niedrige Mauerwerk der prftobtige Pallast Karls des Fünften ber^ 
ttber nnd binter ihm die Marienkirebe. Links maoben den Ab» 
sebluss Manern und Tbttrme, die den Zugang dnrcb die onesta de 
los moKnos beberrseben. Hart am Hanget woOypressea und Oraa* 
gen stebeuf balb yersieekt im Scbatten der Festmigswerke und des 
Kaiserpallastes, wo man eber nur ein Schlupfpfbrtcben verrnntben 
sollte, liegt der Kern der Alhambra, der Theil, der die grOsstan 
Schätze maurischer Kunst birgt, der den Ruhm der Albambra ge» 
sebaffen bat, der einstige Winterpallast Mohammed I. 

Zur Seite der Alhambra ersebeint weiss in grünen Gärten 
das Generaliie, noch weiter links, wo das Thal des l>u:ro siob snm 
Gebirge hinaufzieht, das Oolleginm Sacro monte. 

Unten im Thale verdecken die Strassen und Plätze Granadas 
den Darro, der dem Genil sich, wie die Einwohner sagen, zu ver- 
mählen eilt« Die Stadt umarmt gewissermassen den Berg der 
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A^bsmbra, aod aus ihren glänzenden Häusern nnd gewundenen 
Strassen bebt sieb als ein gewaltiges Monument die Katbedrale. 
Wäbrend nach recbts die frnobtbaren Gefilde des Genil in weitem Ab- 
stand mit Gebirgen umtäumt siad , treteu solche links uahe heran, 
erbeben siob hinter der Albambra zu immer b6beru Kämmen und 
fioden ihren Absohlnss in der weitgesiroekten Schneekette der 
ttdArif «itaaft. 

Ewiger Sobttlie nmebi gewiM eiaeD gröfnera Btadmokf wo 
rings dk MmAiI dflv Mnataerliolm Soaaa ihnaBiaflasB fo ftoattteli 
zeigt uad dw Himaiel so dnaMWlaa darUber liegt. Bt w^l 
•e^ kftbl Ml diM«fa HOInb lierttber, tob dort komaMa dk aie 
•Ugeadia FUtoie^ di» die Profiaz to fraehtbar maebea, die Qaelloa, 
MelM ttberall riesela. Aber die Fonaea der Sierra aoTada daä 
«asigetens beim AabUek ron bttr aiebt aiaaaigfoltig, sie enobeaat 
ÜMt als ein gleiobaiäfsiger lang geetreckter Rücken. Grossartigw 
mag der Aobiiek Ton Süden sein, wo die Kette über Motril yom 
Meeresfttraade aas sieb in kaum fünf Meilen im Mnlabacen und der 
Velela zn etwa eiitaoeend Fuss erbebt« Maa beeteigt die Gipfel 
aa^ im Sommer von Granada aas. 

Der Albaicin selbst, auf welchem wir standen, erhielt seinen 
Namen, als auch hier sich vertriobne Mauren, und zwar von Baeza 
ansiedelten. Er ist auch jetzt uur von armen Leuten bewohnt 
und am östlichen Abbange liegen in den Opuntienpflanzungeu, wie 
DacbshÖblen in den Berg gegraben, die Wohnstätten der Zigeuner. 
Merkwürdige, aber sehr schmutzige uud bettelhafte Leute diese 
Gitanos, von denen wir am Abend noch hören werden. Es müssen 
ihrer nicht wenige sein, der Borg ist wie ein Sieb mit ibrea Lö* 
Obern besetst und es wohnen noch einige in der Stadt. 

Indem mau froh ist, wenn man aus dem Albaicin, den ich, je- 
doch nicht grade zuuäcbst den Zigeunern, allein dorchstrioben 
Mvttö, obaa weitere Fäbrliebkeitea berauBkoDiait, 90 mrnmi maa 
«a die KaenatldUebe Bettelei la dea Kaaf. Aber ftberbaapi mow 
lia* ia diaeeat Ftoakte la Graaada adt aaaadlieber Oedald 
Mffamii Weaa Tdledo die meietea Bet^ bat, eo bat jedeoAills 
C^raiaikda die sAamloeeatea aad fkaebetea, beseadert aa Megftrta, 
iMlc^e die Kinriiea aailagera. Hiebt geaag am aaaafbOrliebea Oe* 
tabrltt Seitaoritoi aaa oonita, ttaa limoeina, welebeä dea Aaldraek 
dee jMnaerüidHilaa Flebeae tnit dem der Watb vertauscbt, weaa 
Mte aiehts erbalteai reieeen sie den Fremden fftst die Kleider vom 
Mba aad machen, wo ^ ihr Standquartier haben, die Beeiohti- 
gung von Merkwürdigkeiten sehr peinlich. Bs ist angene obe i a ücli 
aföbt eigentliche Noth, sonderti der Verkehr der Freaidea, ddr daß 
tetfttilaäst. Wo Fremde nicht regelmässig vorkommen, sind auch 
keine Bettler. Aber neben den besuchten Städten sind schon alle 
Poststationen Rendez Vous Platz und an den Eisenbahnen finden 
sie sich in gauzen Schwflrraen ein. Sie öffnen die Thttret, um 
faiaeiatabetlela «ad klaauaera sieb aa die Wagea^ so daea ee ein 
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Wunder ist, wenn kein ünglüok geschieht. Niemand wehrt ttrnen. 
Der Einzelne hat keine Scham dabei. Die Municipien aber, denen 
es nicht an Geld fehlt, wenn es sich darum handelt, prächtige Pro- 
menaden, überflüssige Portiken, doppelt so viel Gaslarapen als nötbig, 
Theater und plazas de toros einzurichten, und die Kirche, die ihren 
unnützen Pomp auf Altären und in Prozessionea zur Schau stellt, 
sind erbärmlich genug, arme Krüppel ohne Füsse auf den Strassen 
bemmrutscheu zu lassen mit einem Blecbschilde , welches iboen 
das PrtTilegiam gibt , durch Beitsl ibr jftmmerlicbes Dasoia- M 
Mtten. In diesem BiBiM glU es in SpMiieit knaoi ^ Offontliebes 
Ebrgeffibl, wibrend es doeb so viel £slsobe Selm gibt. Keinen 
llulel üiit bvntem Umseblag n hftben» nyM Mi&ti seio^ sieb 
ein- Pllekeben selbst tragen , das ist eine Bebaiide« 0, sagte mir 
ein Henv wenn sie Iftnger bier wftrsn, wttrden Sie das aneb nidit 
tban< iiles ftneserliek 

Doeb lassen wir diese kleine mis^re des Beisens, die bier wie 
in Itallett einen tvaarigen Beweis für den Stand des Gemeinlebeas 
gibt, und treten wir ein in den Hof der Alhambrai sei es darob 
die puerta del oarrilf sei es durch die zierlich maurische pnerta 
del juicio, wo eine ausgebauene Hand und ein Schlüssel ihre be- 
sondere Sage haben. Wenn diese Hand den Soblüssel erfasst, 
werdet ihr Granada bekommen, sagten die Mauren den Christen. 

Hinter der röthlichen Ziegelmauer, welche den Namen der 
Burg als »die rothe« gegeben haben soll, bergen sich die Trümmer 
einer doppelten Welt, der arabischen und der christlichen, die sich 
siegreich und breit au ihre Stelle gesetzt hat. Wie man in Cor- 
dova den gothischen Einbau in die Moschee stellte, so hat sich 
Carl V., dem die Spanier wegen der Ausbreitung des Reiches eine 
besonders stolze Erinnerung bewahren, mitten in die Albambra 
einen glänzenden Pallast gesetzt. Tritt man zuerst in die Höfe, 
in denen dichte duftende Myrthenhecken gezogen sind, so ist mnu 
geneigt ihn in seiner Mächtigkeit für die Hauptsacbe zu nehmen. 
Ihm bat auch wdcbeü müsseu, was an dieser Stelle yon mauriBoben 
Soinmerpallästen nnd G&rten stand. 

^us gelblidwm^ letebt bearbeitbBre% aber aneb eben so leiebt 
sei&llendeni Gesteine im besten . Stile der Benaissanee gebaut, 
bildet er ein Quadrat Ton aOO Fnss.Ssiie nnd iw*i Stoekwerfcen 
Brbebndg. Jedes ron diesen bat ttber gröseem Fenstern Oebee»* 
angen, das obere Steokwerk dasWisoben nnd die Eekeo gana ber^ 
unter Pilars» Die Mitte der drei Haaptwttade ist dnreb einen 
Portikus mit Marmorarb^ten ▼ersinrt, die vierte mebr yerbetgent 
Seite ist Weniger ausgebildet. Das Ganze ein wahrhaft k9higliobes 
Aus» mit spanischen und fcaiserUeben Wappen, Reliefs, welobe Krieg 
md Sieg rerherrlichen, und der stoken Devise: plus ultra. 

Dieses Gebinde würde überall einen sebr bedeutenden Eindruck 
InäcbeA, um So mähr in dieser herrlichen Lage, wo säin Glanz 
wet^ binana ia's Land straUen könnte; aber den Gedanken^ das« 
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es hier ein Eindringling sei, kann man doch nicht abwehren. Das 
Innere wird zum grossen Thoil eingeuüiuinen von einem kreisrun- 
den Saale von hundert Fuss Durchmesser; rings trageu zwei nnd 
dreissig dorische Marmorsäulen eine breite GaUeru und swisohen 
ihnen warten Ni^ehen und Medaillon» anf Statnen und Reliefig. ^ 
Hober Selittit deeki den Boden und seit 200 Jahren daehloa diMikt 
der Pallast das, was er ist, nar der Gnnst dee iqpanisehen Himmels. 
Man trug sieb einige Zeit mit dem Plane, die Alhambra so Tei^ 
kanfon, grade jetit, sagte man, sei der Besoblnse -gefassi, sie 
sn einem Mnseam Ittr Altertbümer eiasariebtea. 

Man nrasB einen fast Tersteckten Pfad nnd eise besebeidene 
Pforte nordöstlieb Ton diesem PaUaste anüsaoben, um %n den man* 
rischen KOnigsgemftcfaeru zu kommen. Der Zutritt ist Ton nenn 
ühr Morgens an gestattet und man wird von einem Fttbrer be* 
gleitet« Ungestraft wandelt jetzt der Fuss des Ungläubigen in den 
Räumen, die einst so strenge gehütet worden, nicht einmal mehr 
die Schuhe legen wir ab, für die an allen Thttrea kleine beeondem 
Nischen, babucheros, angebracht sind. 

Die Einrichtung ist der Art, dass die Gemächer um zwei 
rechteckige grössere Höfe, den der Myrtheu, patio de los arrayanes, 
nnd den der Löwen, patio de los leones, jeder von 100 bis 120 
Fuss Länge und der halben Breite und um mehrere kleine Höfe 
oder Gärten angelegt sind. Zum Theil sind es grössere Säle tür 
feierlichen Empfang und Gerichtssitzung, theils eigentliche Wohn- 
räume der Chalifen und ihrer Frauen, Bilder and Moschee. 

Man betritt zuerst einen Hof, in dem ein grosses, auch jetzt 
mit Wasser gefülltes Bassin mit Myrthenhecken umpäanzt ist und 
der davon gewöhnlich der der Myrtben , aber auch patio de I& 
alberea, Hof des Beserroirs nnd endlich anoh das PnasM- 
bad, mesonar, genaiBBt wird. loh glaabe der maarisehen Siita 
wttrde die letstere Bestimmung nicht entsprochen habea und 
der Hof wird wohl nur die Bedentnng eines Sitsplatses gehabt 
haben. Veriisst man diesen Baam, so findet man jenseits dea 
zweiten noch Tomebmem Hof der L5wen,' deesea Mitte der be- 
kannte TOtt roh in Stein gebaoonen, «igei^icb anr aDged«Meii, 
L5wen umgebene Springbmnnen bildet. Während er vor der Ba« 
atanraiion dicht bewacbsea war, hat man ihn jetzt mit Pflanzen in 
grossen Kübeln passend geschmückt oad der Boden von Steinplat- 
ten wird wieder wie früher durchzogen Yon den abgeleiteten klaren 
fiftehen. Diese beiden Höfe sind umgeben von den zierlichen Oo* 
lonnaden, die namentlich vom patio de los leones durch Abbilduii* 
gen 80 bekannt sind. Man zählt hier 128 Säuleu, alle früher von 
weissem Marmor, jetzt zum Theil durch geringere ersetzt. Die 
Säulen tragen auf den vielfach ausgeraudeten arabischen Hufeisen- 
bögen den Rand des von allen Seiten dem Hofo zugeneigten Daches, 
auf welchem die bunten Original-Ziegel verschwunden sind. Anf 
den beiden kurzen Seiten springt eine besonders kunstvoll^ gear« 
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beitete Gruppe zu einer Art porticus oder Pavillon hervor und 
zeigt auf zum Tbeil gej)aarten Säulen die zierlichst durchbrochenen 
Bögen. Dieser Hof ist dann von besonders schönen und berühmten 
Sälen oder Hallen umgeben. Hechts der Saal der Abencerragen. 
Noch zeigt man in rötblichen Flecken die angeblichen Spuren des 
Blutbades, welches hier verrätheriscb Roabdil (Abu-Abdallah) den 
tapfern Nachkommen des Abu-serraj veranstaltete, sich selbst 80 
den Untergang vorbereitend. Dann grade aus der Saal des TribuualS;, 
welcher die als unermessliche Kostbarkeit gepriesene aufs zierlichste 
emaillirie Porzellauvase birgt, von welclier tthn ein Komtliebhaber 
•in Obr abgeschlagen hat. Man sagt, sie bm gsns mit QoM ga» 
fttUt gefunden worden. Die Deeke dieees Saale ist mit einfaelien 
Maleftien geeehmfiokt, beaondera ancb einer Abbildung des LOwen- 
bofes edb&t in dem alten Znstande. Falls die Araber diese 
gemalt haben » wire das eine sehr s^tene Ansnabme. Aber man 
dtdtf nioht Tergessen, dass der Brobemng snnftehst eine knraeZeit 
siemlieh friedliohen Znsammenlebens gefolgt ist, in welcher die 
Besiegten noch ritterlich geachtet worden^ manrische Knast nad 
efaristliche Arbeit einander die Hand boten, diese Muster von janer 
empfing* Da dnrite es oft kaum sn unterscheiden sein, was von 
Mauren und was von Christen hergestellt wurde. Die Alhambra 
wurde damals aUbald von einem arabiseben ein spanischer Kdaigs» 
pallast und immer fort wird die eine oder andere Herstellung ge> 
macht sein. Die dritte Seite des Löwenhofes wird durch den 
Saal de dos hermanas, der beiden Schwestern, eingenommen. Er 
soll seinen Namen von zwei gleichen grossen weissen Marmorplat- 
teo haben. Er liegt gegen den Abhang zu und mit ihm yerbun- 
den ist der mirador, oder das belvedere de la Lindaraja, von 
dem man auf ein duftendes Zwingergärtchen hinabschaut. Der 
Rückblick von hier durch das offene Portal gegen den Löwenbrun- 
nen hin übertrifft noch die Eleganz der Pavillons. Man sieht den von 
den Golonnaden umfassten Hof, unter drei maurischen, von Säulen ge- 
stützten Bogen nnd einer Decke durch, die von Tropfstein ähnlich herab- 
hängenden Veraianingen inkmstirt ist, während darüber sieb die 
siarUehste dnrehbroehene Kuppel erhebt nnd anf allen Saiten die 
Wände nnd PÜnler mit den gesohmaekroUen nnd reiaban manrl- 
sohen Zierrathen bedeekt sind. Diese sind in den Eoken neben 
den BGgan feinen Spitsen gleich -dnrchbroohen gearbeitet. 

Das Omadwesen des Baustils der Alhambra ist das Feine, 
Zierliche, flaissig Gearbeitete. Die Deeken sind viel hftufiger flach, 
als in Kuppeln erhoben, aber sie waren mit Täfelwerk ans edlem 
Holze bedeokt, meist Füllungen mit yortrotcuden Fassungen, zu- 
weilen grosse Felder aus strabligen Stücke^. Die tragaadeu Säulen 
sind zart, die Dimensionen gering, die Bogen saweilen flach, zu- 
weilen Spitzbogen, meist hufeisenförmig. Dann springen die Ka- 
pitale gewöhnlioh sehr stark vor und der Bogen ist manchmal 
higher als. die Säulen. .Diese Bügen sind gewühnlioh auf das sier- 
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lidiste ausgerandet. Die flachen Decken werden von flftchen W&n- 
den getragen und so sind auch die Bogen nur anf der Fläebe ge- 
arbeitet, selten sind Gurtungen nnd Gewölbe. Man darf nicht ver- 
gessen, dass es sich im Wesentlichen nm ein Wohnhaus handelte, 
dessen oflfoue Hallen, wie es das Klima erlaubt und gebietet, unbe- 
deckte, schattige Höfe amgaben. Dass dies aber ein sehr vorneh- 
mes Haas war, cUii zeige» eirnnftl die meist^rbaften Linien der 
ArdiitikiiHr , daan aber die auf den im Oioai& «infkeben Ornnd« 
lagen der Ueiaem «nd grSeeefft Bttame faii gleiehnSesig doveh^ 
gefittrie Tollkoaiaiene Bedeelnag mit VersienuigeB, Ittese eiad 
Torsftgtioh Seliefii in Stoek, walcher aaf die Wände anfge tragen 
gleiofae Zeiebnaagea ia saUreiofaer Wiaderbolaag aneiaaader rellit, 
«twft eia Maeter iHr die Waadfelder, mi fttr die TiTinftinumyiai, 
eim «adasii wieder filr JPrieie oderBoelML Da laofim Koraneprlolie 
lattlaaggezogeBenBaebstaben an den Pfeilern binaaf und bioabi, da 
Yerscblingen sieb Linien und kehren in eiab En rilok, daaiad iUftker, 
da Rosetten, Sterne. Ob die Araber nar die Zeiobnnngen aaf den 
Stack gedruckt nnd dann ausgeBobnitien baben, oder ob aaob eiet 
mie man jetat bei den AnebeBeeningen verfährt, die Modelle ganz 
in Stack gössen, weiss icb nicht ; jedenfalls haben sie die Mnster 
80 gnt gewählt und die mechanische Ausführung derselben so geschickt 
gemacht, dass man das Zusammengesetzte und das in der Wieder» 
boloDg liegende Langweilige nicht, so leicht bemerkt. 

Vergleicht man solche Arbeit mit edleu Denkmälern gothi8(Aer 
Baukunt, in welcher die Mannigfaltigkeit des EinEelsohmucks zwar 
von dem Allgemeinen beherrscht blieb und ftlr den Gesaramtan- 
bUök nicht störend werden durfte, aber jeder Steinmetz seine eigne 
freie Erfindung und Kunst in dem Knaufe oder dem Stabe, der 
ihm zugefallen war, bewies, so erscheint sie leicht als die fleissiger 
SkUven, als eine Steintapete. Das Ganze aber ist entzückend, von 
vollendeter Eleganz. 

Der Stock ist mit Gold and (bnuton Farben bemalt geiweaen, 
• rm diSMii an-4ea Origlaalaii aar aoak armig athiH^a iti. Wo 
dfte Arbeüan naa bergestallt sind, «ad as ba4 das saban^aebr frttk, 
sn Karl Beitea, begonnsa, inanevdtags kbbaAar aailer «der lOtmat 
dee fienogs von Ifoatpeasiar aad iMt bif snr Vallaadang, bnii; aMsn 
dista Baiban in iroller fittrka «nfgetregaa. .Oiesa BattaaratasMi 
erseboinan dadareii viel aaBpraabsvaUAr, prankball abae doeb gßmu 
dan BetabtbQm dar ilrindnng, die mn^aie ZierKehhiit «aad die 
sofgeame Aasfttfavnag der Onginala za besitzen, über die gleiöh- 
maobead die Zeit wegging, anr aooh einen Hauch des Farbeai- 
spielea' anrüoklasaend. Miiui kann meist leiobt das Alte ond das 
Nene anterscheiden, aneb an andern Theilen , wo dieser Ansttiali 
nicht in Betracht kommt. Die Wiederherstellung ist trotzdem ein 
grosses Verdienst, da sie an Stelle der wüstesten SloKatflnuif fpa- 
treten ist, welche bald alles ergriffen haben würde. 

. Neben 4en ^nekarbei^ äa^t man nur spaBSAfn gleiebaitt^^t» 
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Vanicmmgen ia Marmor, nioiit Mlien dagegen sind die Mosaiktii 
von bunten amaillirttn Fayencen an WKnden und selbst Böden. 
Sie baben ihren Glftus noch bewahrt, während man das Gebeimniss 
ihrer Bereitung verloren zu haben scheint. Die Restauration ahmt 
auch sie, allerdings etwas unvollkommen, in gemaltem Stnok nach. 

Von (lern mirador de la Lindaraja kommt man auf versteck- 
ten Wegen zu den Toiletträumen, dem peinador und tocador, und 
dem mirador de 1a reina. Aus dem zierlichen Erker, der diese 
Pntzgemächer abscbliesst und an dem auch schlechte Malerei aus 
der Renaissancezeit angebracht ist, hat man hoch über dem steilen 
Abfall des Schlossberges eine wahrhaft königliche Aussicht Die 
gleiche bieten die Fenster des Saals der Gesandten, de los emba- 
jadores, der die ganze torre de Coraares einnimmt. Dieser Saal, 
in dem die Ohalifen Audienzen gaben, ist der grössto und höchste 
der Alhambra;, seine prachtvollen hohen Arkaden führen aof den 
Hyrlbettbof sorllck, von der Decke bangen stalaktiten&bnlicke Ver- 
«im«gen mit den Betten des Bfaui, OtIId, Gokl vnd Boifa, in w«l» 
idMn flie einst gemalt waren, der babnehero an der Pforte ist siev- 
ilieb- ia Marmor' gemeisselt. 

-*!^'r}W^\uk vom Hofe der Myrtben liegt dam der der Mo s ebee, 
^de kl meeiiinita» nnd man eehant Ton derOaUetie M ein lieb M e h ee 
Q en »t i» niMi^rOEBageiriiwei^Bn iMwab. Beneidenswertbe PÜliolwn 
mit riea oind e mg is i e w i » ^mgmMttimlä, goldenen >Mdlteli^ttbl- 

laitettig, wenn ring» dill dfirr^de Sonne- liegt. Das war der GKif^ 
.ien der ßaltaninnen. In der Moschee selbst sind die arabischen 
Erinnernngen fast ganz durch Altttre, Gemllidef Wappenschilder 
rund Fahnen verateokt; Zwei Marraorplatten, ursprOnglich gleich, 
etwa zehn Fuss lang, zwei Fuss breit und drei Zoll dick bilden 
eine bei Erklärung gewisser geologischer Verhältnisse verwendbare 
Merkwürdigkeit. Indem «ie zwei Seiten einer Nische bekleideten, 
ist die eine unter der aufliegenden Ijast gebrochen , die andere 
aber hat sich wie ein Brett allmHlig gebogen, ohne dass sie etwa 
von Feuchtigkeit durchtränkt ist. 

In den Souterrains der Alhambra hat man die Dampf- und 
Wannenbäder sehr vollständig wieder hergestellt. Unter der Al- 
hambra am Berge liegt noch in einem Gärtchen eine kleine Mo- 
schee, in welcher man eine grosse Tafel mit einer arabischen lu- 
><schrift anfgestellt hat, deren Entzifferung mir uumöglich war. 

iAUe Fremde besteigen die torre de la vela, welche die grosse 
0lodke tfIgftiM mit weleber die Weben Air die Wassewertbeilong 
i» dev^Yega, demÜaMldo yonOranadai gegeben werden. Man steht 
.aiif dieslftf MMM^ionitten in den Bninen, flbersebant eie wie auf 
«umm »PleiM nnl^ibat migleiefa den berrlieben ümbliek in naabeeb- 
biivn Feme. Unteir im Hofs ^nd grade die CMangenen, denen 
dabei ibr Geftngniss doppelt bart werden mag. Ia einselaen Grap* 
>pra nnisteben sie in einem weiten Kreise jedesmal ein grosses Ge- 
eolürr mit HftlsenfHIeblenr |sn Btttok Brod in der einen, ilan I^ttffsl - 
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in der andern Hand. Einur naeh dem andern tritt hinza, der 
Löffel senkt sich in den Topf nnd der Mann tritt 7nrttck, nm 7.u ess(»n. 
Ein sonderbar friedfertiger uod kameradschaltlicber Aubück bei 
den Galgongesicbtern. 

Wir gingen auch zu den torres bermejas, welche von den 
Phöniziern angelegt worden sein sollen. Bs ist nichts au ihnen 
'/u sehen, welches dafür spräche. Man baut Kohl auf ihren Ter- 
rassen und hat ihre Gewölbe zn Mistlöchern umgewandelt, sie sind 
ohne Zweifel nicht in den Kreis der sorgfältigen Pflege aufgenom- 
men, welche man der Alharabra widmet. Auch kann sich eigent- 
lich Jeder den Besuch des Generalife sparen. Dasselbe ist im Be- 
sitze eines Mitgliedes der Familie PaUayicini, welcher die berühm- 
ten 0ilrteti bei Qenua mit ihren Scbnnrrpfeilereien gehören. Es 
'9M dinige grosüe tmd tfehOs» Bttame -ia ätn- Gttrteu, beioiidefB 
.eiftie vralte Cjpresse, die die Reihe ifarrer C^eehwiBter tm Mttchttg- 
keit #eit äbeftrifft. Ab den mavrisclien Bauten ist durah sorg- 
•ftttiges Uebertttncben faet' der letate Reat det aierliblien Stnekav» 
-iMiten nnd Sfcniptnren verwiioht. Wer für - Gtnealbgto laieveihe 
bat mag den von den Gotbenk5nigen anlangeiideo Stammbanm 
atadtnAk. Nnr dev, weloher eiaen ^%er abgelagaiitii Awiaichta- 
]pinikt auf die Albambra niobi erreichen kann, möge zum Zwecke 
(das Ueberbiickes wenigstens das GalrteDhans des Genetiilila aofenofaeki. 

Ich traf hier einen Deatechen, mit dem Vornamen Angnst, 
der als fremdanfübrer in der fonda de los siete snelos angestellt 
ist, nnd neoerdinfiB sich aneb mit Sammeli von Intakten beschäftigt 
hatte, besouflers iö der Sierra nevada, in welcher er die Sommer- 
zeit zuzubringen pflegte. Kr möge in dieser Beziehung empfohlen 
sein. Dieser berichtete mir Grauenhaftes von dem Kirchhof, der 
einige Büchsenschuss von uns entfernt lag. Die Leichen sollten 
dort theils in offenen Nischen stehen, die GrJiber so wenig tief 
sein, dass durch den Eegen die Gerippe enthlösst würden und der 
weit hinziehende Pesthauch die Wölfe der Sierra anlocke. Ich 
fand das, als ich am andern Morgen hinging, nicht bestätigt. Vor 
dem eigentlichen Begritbniasplatz liegt ein verechliessbai er Hof, 
dessen vier Wände von Gebäuden umfasst werden. Die dem Hofe 
-zugewandten vier Seiten und dann noch die nach dem Kirchhofe 
etebandaWwid aind tn Nissan eingerichtet^ weltba ^ieSärgo odenr 
Leiohaa auAbhaian, aber «ab bäba tiiobt eine Oefftamng gesehen, die 
««iaht vaUhabiftaan v^nroianert geweaen wtrs« Die Vordevwaiid bildet 
.dmlii III dar Segel ein Danhttmii, tuwaUen iiegi dawnoab mn 
04tter nnd hn Swlaohanrann ftbden Cttelfiia^ Biame» xmd 
.dargtaiohaa Piaita« Solobar NlichMi waren viellaiabt 1100. A«f 
daai Friedhofe selbbt Waran nisbt Ifaafiga kaitbara Iiatibaaabaa»e 
und keiaerlei Uttotdaabg. Zn ainnn acbSnan Oartati war er »liar> 
dings aadh nicht gemacht. 

In- dar Btatdt Granada i^ di^ Kathedrale das hauptaiafaliolMia 
Baaarark^ ia> ralabata» BanftinaBiettii ttbar- den Otlbara tob Bar- 
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(üawid imic^ \mM^ dtn KalboKsebfii, erriohtali. FHIil 'gewaltige' 
Solufib Werden toq Rtarkda gekappelten Pfeilern getragen», Um« 
{MWBiig wird von Kapellen gebildet, welohe reich mit Gemälden 
vertiert eind. Solche steigen auch über de« zwfilf Apoateln zwir 
geben dea korieUiiecben Säulen der Capilla mayor im Glon bia 
zur Kappel empor und geben diesem TheiJe, in dem man ringsnei. 
{gebend zu den Bildern hinanfscbauen kann, einen besondern Glanz. 
Ks sind namentlich Bilder von Boea negra und Alonao Cano, welnbe; 
(Uese Kirche scbmticken. 

Eigentbümlicber ist der Bazar und er überraschte mich, da 
ich ihn vor der Alhambra sab und Anfangs für echt maurisch hielt, in 
hebern Grade. Die Nachahmung hat sich ganz nach dem abge- 
brannten Original gerichtet ; die Reihen kleiner Läden mit mauri- 
schen Säulen und liogen an engen geplatteten Strassen, Alles sehr 
zierlich, umgeben eine sehr einfache, und deshalb um so leichter 
füi echt angeseheue Moschee. Leider wat dieser Bazar ganz uu- 
benat;&t. Von ihm xieht sich die. plaza Bibrambla und plaza nuevA 
vefbbidead der Zaoatin bin, der frfiber wi0 bente die veiebeteil 
Ltiden entbiell. Die nigentbanHebeD arabiefb«« • «nd tpaniMbMi 
^to0i bftben biet aber an^ ^ssentbeiie den fnmiiNisfllieDy «ige 
llseben ««4 dentfiebtii- Artik^n Pkts gemnebt* • 

Abende kamea die Zigeuner som Tanze in den Oaetbof. Mali 
halte ei^ea. Saal fOi^ tia^Mei^toC; iwtikTeii4 die VonteHvagen in 
40r Regel in eine« ^on&fbftl«ftayi>^ der Stadt gegeben «eirft 
ii^n« So konnten auch Damen dae Stbbnej^iei ansehen , welobjia 
man 4oob einmal geeeben babep mneefte und auf welches die He»t 
gier Allar immer noch gespannt war, obwohl die Mittheilungen 
4ohon groBfie 2iwei|el erregten, ob es lohnend sein werfte. Wiv 
zahlten jeder «inen Duro, ungefähr Gulden. Es kamen sechs 
Frauenzimmer, von denen zwei noch Kinder waren, zwei Bursohe 
und derCapitan. Von den Frauen batteu zwei so etwas wie ein^n 
Tülle-rock mit ein Faar aufgesteckten künstlichen Blumen , die 
anderen schmutzige, schlappe Kattunkleider, ziemlich alle ein rotbes 
Halstuch, einige frische Blumen im Haar, etwas Sohmuck. üuter 
däu Gesichtern war eins durch seine Besonderheit ausgezeichnet, 
scharf vorspringende Backen, geschlitzte Augen, vorspringendes 
U'ntergesicht, aber scharfe Nase. Die übrigen wenigstens alle brauOi 
das Haar grob und schwarz, die Lippen wulstig, erträglich hübsch 
kaum eine, welche, wie ich meine die Frau des Gapitan war. Bei jeder 
Hewegung erjkeunbar als unerzogene, eckige, aber starke Naturen. Die 
Augen bieUen flie, so lange sie im Saale waren, meint niedergeschlagen; * 
]w«Dn ai^'jiifi^t ^ozten, saasen sie besobetdea etUl an ibr^n Plilseiit 
ipairnn «ibnt Ziwi^eH|n4ar etMn^e? Znelii die Cai^tnn* IH« 0«ifek0 
fiL«m^gciwlMlßbf iiKlei4ongi cler.O9int«^«0iMe, braiiQ>]rAnl|5iUflbMi 
IMmmi^ aoib g^Mn«i#ptoftJfuaMt<din»ZNi^ 
P«n> Ttw witnden naeb.4ein fTuwe wr AKit««!» und dee TmuM^t 
rwn, de« •rma4eBd0ii fleMW ^ev «KMtagfwtl»» ui»d «ntnr jBtgjyM^ 
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iuDg nAMlnder Gesänge, die sich üitfisiMiB um Ift MIa Andalusi-i-a 
drehten, ausgeführt , Soli, Duos und von der ganzen Ge»ellschaft. 
Es fehlte natttrlioh nicht an jenen lasziven Bewegungen , durch 
welche die maurischen Tänze charakterisirt sind, und dh Kinder 
waren darin am schlimmsten. An Kunst und Zierlichkeit werden . 
die Leistungen weit tibertroffen von den Balleten , welche wir zu 
sehen gewohnt sind. Der Capitan spielte die Guitarre sehr ge- 
schickt und gab zur Abwecbsinng SolostUcke; in einem Marsche 
ahmte er mit besonderer Kunst die Klänge des Wa1dhoi*n8 nach. 
Als die Tanzvorstellung mit einem stürmischen ünale des Ole geendet 
hatte, bei welchem die Tänzerinnen in immer stllrkerer Leiden- 
schaftlichkeit an die Zuschauer heranrasten uud mit dem Rufe 
töca — toca ihre Röcke ergriffen, tbat wohl allen der Kopf weh. 
Bis dahin waren die Frauenzimmer soweit ordentlich gewesen und 
die Bettelei lifttie sich anf das beselirtakt, me ' ii6Uiig war, nm 
einigen Wein «nd andere Brfirieehnngen so beeehaffea. Das wird 
ia die Sehttrse einer Tttnserin gesammelt, wlihread die Parlnerin 
die Seiralter des Znseliaiiers berllhrt» Danach aber kam die ge- 
Mine Nalnr nngehindert zum Vorschein mid was Poita von den 
staMgen Silteii nnd der nut dem Deich Tcrtheidigten Kenschheii 
der Gitanas sagt, durfte bei diesem Personal kanm Anwendvag 
finden. - 

Ton Granada gegen sehn Uhr Morgens abreisend kam ich auf 
derselben Strasse wieder nach Bobadilla, wo ich dann die Bahn 
nach Malaga einschlug. Ich würde gern einen Abstecher von la 
Pizarra aas nach Renda gemacht haben oder über diesen merk- 
würdigen und malerischen Gebirgsort hinüber nach Gibraltar zn 
Lande gegangen sein , man ricth das aber in dieser unsichern 
Zeit dringend ab. Es ist das die Gegend, in welcher baaptaäah* 
lieh die Schmuggler ihr Wesen treiben. 

In Bobadilla mussteu wir längere Zeit aui den Zug von Cor- 
dova warten und ich wurde dort vom Lokomotivführer, der auä 
•Strassburg, aber von deutscher Abkunft war und Verwandte iu 
Heidelberg hatte, als Landsmann begrüsst. Es war rührend zu 
sehen, wie der Mann sich freute deutsch reden und Erinnerungen 
zurticknifen zu können. Nach verschiedenen Erlebnissen hatte er 
eine äpanienn goheirathet und stak sammt seinen Verwanoton aebr 
tief in der republikanischen Aktion. Beim Aufstand in Malaga 
hatte er ein Geschütz den ganzen Tag bedient. 

Wir kamen qritt Abends na^ Malaga nnd ich CuuL ein leid- 
liches ünterkcinmca in der fonda de la Aloincda, im besten Tfaail 
der 8tadt, wo necmodisch weite Strassen nnd grosse Hineer an 
Stelle des spaniseh-anabischen Gewirres enger aber nntnrhaltettdar 
Gassen treten. Die Ahunsda sslbst ist mit hohen Binmen b^iAMMt 
nnd mit Blnmenbeeten imd SpcingbmnAcn TcnicH. Bs isft aMh 
Ton andern Reisenden bemerkt worden, dass mit seltener Bohlieli 
den tfmmtlichea Statnen, wekhe diesen SpasiMgang in sw«i lan* 
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gen Reiben eiafassen , die Nason abgesohlagea siiid. Beherrscbi 
wird Malaga von dem Gibi-al-faro, einem fünfhundert Fuss hoben 
Berg , dessen Befestigungen auch jetzt noch mit gegen die Stadt 
gerichteten Geschützen besetzt und ohne besondere Erlaubniss uq- 
zugänglich wareu. Von der Höhe bat man über den kahlen mit 
Unrath und Scherben der armen sich zunächst anschliessenden Be- 
völkerung, todten Hunden und Katzen bedeckten Abhang die Aus- 
dicht auf Stadt und Hafen. Ich sah dort einen Augenblick ein Paar 
Säugothiere, etwa von Kaninchougrösse, welche aus den Felsen über 
Uöu Weg schlüpfton, um alsbald wieder unter den Steinen zu ver- 
schwinden, ohne dass ich mir denken konnte, was es gewesen sein 
möchte, leb wartete vergebens, um sie wieder zu sehen. 

Wmn man am Hafon ▼ou Malaga und dem Gibr-al-faro vor« 
bei weüer ttsUiob gabt» findei maa eine Allee» ia weleber Plateea 
mit einem eebaltenreleben fremden Baume weebeellen, dessen Na* 
man icb vergebene von dem Oebttlfen eines G&rkners sn erfiagen 
saebte. Bei diesem GftriBi»r selbst standen einige linsen oder Ba» 
nanen mit grossen Fruobttranbeu. Einselne Mnsen siebt man ttbri* 
gens sobon in Palma im Freien.- Aticb ist ein Tbeil der Prome> 
nade bier mit Beeten von Geranien nnd Rosen eingefasst, .die in 
sdiOnster Blfltbe standen* üeberhaupt gibt es nicht viele Gegen« 
den» wo man sieb besser von dem Beiebthum der südeuropttiscben 
Vegetation übercengen kann, als. hier, wo idi erst am Strande ent« 
kmft nnd dann mit der Strasse nach Loja oio Stück in den Berg 
bioeinging. E« war nun der geobste April und der Spätwinter 
war auch hier so streng aufgetreten, dass Bohneublüthe und Ge* 
traide an einigen Stollen Schaden gelitten hatten. Aber Allem 
dem, was man bisher an aussergewöhnlicheii Kulturen gesehen, 
sagt das hiesige Klima zu, man findet es wieder und Neues kommt 
hinzu. In GUrten sieht man Dattelpalmen und die vom Winde 
zerfetzten Bananen mit ihren Früchten, blühende Orangen nnd Ci« 
trooen, knospende Granaten, Feigen jetzt schon dicht belaubt und 
mit Früchten von zwei Zoll Länge : dort in Feldern fast reifes 
Getraidc, blühende Weinstöekc und UclbLiume, Bohuou und Eibsen, 
an den iiügülu Opuntien, au denen Knospen stehen, Agaven mit 
den verdorrten vorjährigen Blütbenschäften, fast ausgewachsene Man« 
dein, in den Gräben bohe Arnndo dooax: Alles das kann man in«inem 
landsebaitlioben Bilde ia einigen bnndert Sebritten vereint seben. 
Ja da sableppea Maoltblein dleke Bündel Znekerrobr berein , die 
HQekerianen verkanfea ee und man kant den stlssen Saft ans, wia 
weim amn etwa eine bokige Birne bätte. Und manebes, was man 
an Feld- nnd GaHeafrttobten am Markte siebt, weiss leb gar niebt 
SQ benennen. Die > Frftebte der Gniave, Psidinm pomifernm, la 
pomme b la ciOme der Franzosen, welcbe man aach hier zieht, 
und Kokospalmen, welolie im Freien stoben sollen, babe ich leider 
nicht zu Beben bekommen. Wassermelonen gab es schon in dieser 
-.Jabveeaeii findlieb bat Malaga die wnadervollstea Bosiaen« 
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Wie fremde Früchte, so auch fremde Menschen. Neger sind 
in Malaga zipinlich häufig uud besohäft.igea sich vielfach mit dem 
Geschäfte des Stiefolpiitzens, zu dem die Natur sie allerdiugs prä- * 
disponirt hat. Hier sieht man wohl auch noch malerische Reiter 
aus dem Gebirge kommen uud ein Mädchen auf einem Maulthier 
war iü ihrer reichou Kleidung vielleicht ^die anfifallendste spanischa 
Schönheit, die ich gesehen habe. Um den Hafen ist wenigstens 
einiges Leben. Zahlreiche Dampfschiffe liegen vor Anker, am nach 
CftrUgtoA, Yaleam und Barotloiia, od»r naoli (Mts. «&4 8»nUft, 
oder naoh Limbon, oder bmIi (hw sa geben» Viele nuaeHg» 
Leute treiben sieb beram» bieten ibre Pienate »n nnd betteln. lob 
sab da eine besondere ßinriebtnng die Kinder srnn Haeardepiel ra 
eraiehen, die leb später, ieb glaube in SevilUt wieder fand. Alte 
Kerle mit ebrwQrdigen Birjten sauen bibter lisebcbenf' die 
nsit einem kleinen Vorratb von Bonbons» ZuokerstttngeMMR und 
ibaltoheD Leckereien belegt waren. Auf dem Tiseboben stattd 
ferner eine Sobale mit einer grossen Menge kleiner glatter SMm» 
wie man sie am Strande aufliest. Die Kinder kamen heran, zahl- 
ten eine geringe KupfermUnze» füllten die kleine Haud mit den 
Steinen nnd slkhlten nun vor, ob sie Grad oder Ungrad hatten. 
So lange sie üngrad bekamen, konnten sie fortfahren und erhielten 
für das ungrade Steinchen ein Stückchen von dem Tische, bekamen 
sie Grad, so müssen sie aufhören. Der Zuspruch war ?e\\v lebhaft 
und die schlauen Alten füllten ihren Säckel mit Kupfer. Auch 
setzten sich wohl ein Paar Knaben, so wie sie Murillo hätte malen 
mögen, auf einen Treppeuäteiu, utu rasch mit einigen scbmotzigen 
Kai'toublHttern um die erbettelten Quaitos lu. spielen. 

Da mau, wenn mau mit einem Schiffe von Malaga direkt nach 
Cadix gehen wollte, immer genöthigt war Abends Meegen sieben 
Uhr wegzufahren, dann die ganze Reise in die Nacht liel und man 
Gibraltar gar nicht einmal im Vorüberfahren gesehen bätte^ naiim 
leb ein Billet nur bis Gibraltar, wohin grade diesen Abend der ' 
Dampf«: Maria ging. Das Schiff war im Hafen noob nnbebannt 
und ^urä» fttr ganz vmi ausgegeben ; vir battea »bor y«rd»Qbt, 
diiiee Maria mfiebte wobl Ibcea Tanfsabein geweebeelt» ileb e4wM 
aan angemalt und anfgetabelt baben. Anob wneate jsoeb KiemMd 
auf der Agentur» wae sie in Gibraltar weiter maaben soUte* 

Als die lotsten Sonnenetrablen die kobe Ki^n?*! der bei ttlUieror 
Ansiobt einen ttberladeneu aller hMiern Knnat emtbebmien 3^ 
naissanaestÜ bietenden Kathedrale und den GribriUlaro beleuebt^ta». 
liabteten wir Anker. Das Schiff hatte nur eine Hiuterdeckk^üte 
auf dem Deck und es waren dadurch die Vortbeilo der Kajüte und 
des Deoks gleiobmlAsig besobrknbi» Seblafknmmem und Betton 
gi^ es nicht, nur Divans ringsam mit mannelangen Abtheilungen. 
Ein solcher Piatz für die etwa achtstündige Fahrt kostete 80 
Realen. Das Meer war nicht ganz ruhig und die Leiden einiger 

Passagiere macbte« d^n AnfeutbAit in derK^üte wenig aogeAebvi.^ 
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Ich selbst brannte «nch m sein* Alrika, wenngleich unter dem 
Schleier de»- Nacht, zn bogrössen »od blieb meist im Freien. Wir 
hatten AnfaiifTs ptwfis Mondschoin , imclilior lonobtcte der Schaum 
des Meeres an dnn Rüdern, welche allerloi (iethicr unter dem 
Scheine feuricter Kugeln. Walzen und Händer he rauft rächten und 
glühende Tropfen hinausscbleuderten, und -in langen zitternden 
Peuerstreifen hinter dem Steuer. Gegen zwei Uhr früh hatten wir 
rechts das Leuchtfeuer der Punta de Europa, links das von Genta 
und zogen vorsichtig in die Bucht von Gibraltar, indem wir mit 
LHuten und Pfeifen Signal gaben. Erst glRnzton hunderte von 
Lichtern, wie Glühwürmchen in der Stadt und am Felsen hinauf, 
als wir aber vor Anker gegangen waren, wälzte sich vom atlanti- 
schen Osean ein graner Nebel her, der sich gegen den Felsen von 
Gibraltar zn einem felflen Regen yerdielitete, nnd maebte ttne eiaeo 
revfat tfObett Morgen, eines eoht ettgtieahettsHiilimei, als Vrollte die 
VtefnDg ifere AtissabaieBteniiiig andt bierin wahren. 

ICfim dass 4er Tag graute, fntrden wir 7on Moneren Barken 
ati«1lblit« 4le sieb mit Aaatrtngnng bei «iemliob bebetD Soigange 
bftrt am Sebiflb hielten, vm in etagKeehen Btfoeben de» PaBeagtereu 
ibra 0ientie aiiinbieteB, Wir messten aber die IfargaabaAaiilr ab- 
warten » ehe wir «na ansschiifba durften, «ad konnten diaSIeit be- 
nutzen, die Lage von Gibraltar sn mustern. 

Mit dem spanisehen Fe^lande nur dnrch cineta eobmalen Dünen- 
eiretiM verbunden, der sich kaum ttber den Meeree^iegel erhebt, 
Wid MSI Tbeil neutraler Hoden ist, steigt der Felsen von Gibraltar 
grade an dieser Stelle sofort fast senkrecht zu 425 Meter Höbe 
empor. Hier liegen dann im lebonden Felsen die berühmten mit 
Kanonen gespickten Gallerien und die Festongswerko ziehen sich 
bis zur äussersten Hobe, das erst bei Algesiras wieder massig an- 
steigende Land und das Meer beherrschend. Die ganze Lange de? 
Berges am Pusse betragt wenig über eine Stunde, der Kamm bildet 
von der ersten Höhe aus zuuUchst einen Sattel, erhebt sich wie- 
der, trügt hier den optischen Telegraphen und fällt nun etwas lang- 
samer als im Norden, aber immer noch steil genug südlich zur 
punta de Europa ab. Der östliche Abhang ist so steil, dass er 
der Befestigung und Vertheidigung nicht bedarf, dort finden die 
Reste der Ureinwohner ifter MittelmeerlctUitent die eobwanzlosen 
AAa-j lanvB eeaudatm, iVre Safia'obi nnd aitf Baabsfigen in tüe 
battaabbarten 6ttH»n ibreti Unlerbatt. Man ^ebatsl Hire Salil jatftt 
wieder mf idertebn» mabdem lie längere Zeit aroberm AniiiBirbilli 
▼etibUen «idnenen. Der wnittiebb Abbang iet dwrab in aablraiaiiaii 
Windaafen geltiirte Strbsean bin oben bin fifr Baiter «nd 9ttbf^ 
•w^rk ai^gftagig. Den obern Theil bildet bald Bteiler kahler Feli, 
anf welchem als dunkle Punkte die Sefaiessscbarten erseheinen, bald 
mit niederm Gebüsch and Kräutern bewaobeoMit Boden, mit freien 
Batt^ien, Blockhäntem nnd Pnharh&aiem gespickt, bei wetob^ 
eobrMge Holad&ober an hohen Stangen drehbar den Waoben gegen 
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Soune und Rogen BcbuLic veileilien. Tiefer kommeD dann Kasernen, 
Mauern, Höfe, Thünne, unter denen einer der grösaten ziemlich 
in der Mitte des Borges, am meisten ins Auge fallend, anf arabi- 
8cbe Zeit zurUckgefülirt wird. Das zieht sich hinab in die mit 
ihren Strassen am initersten Theile des Berges binaufliletterDde 
und den schmalen Strand bedeckende Stadt, die hart am Meere 
vom Haien bis zur punta de Europa hin mit einer ununterbroche- 
nen Reihe von Baiterieen umgürtet ist. Diese bestreichen mit den 
sebweratmi Oesohlltsen die Bai df^i tibar dem Waiterspiegel. 
ütbar der 8tadt Hegen an eiaam Theile det Berges OSrieo mH 
Orangen und LandliSQser. Voss efldlioben Tbora an aiehM tioli 
aobStto Anlag« mit hoben Bftamen and diabiien Qebttaeben bis an 
der Paata de Enropa, wo Kasernen, Batterien nnd einige Hiaaar 
wieder ein« kleine Stadt bilden. 

Bin Kanonenecbnss doaaerte, die Signale der BigoUMkiier tDnlen 
nnd wir durften in die wohlverwahrte Festung eintreten* Hiebt 
ohne dass jeder dem fiafcnkoniniiselir seinen Namen genannt nnd 
«ine Anfentbaltekarte znnächst nur bis zum Abend erhalten« Imtta. 
Diese wurde epllter durch den Wirth ohne alle Mabe gegen eine 
für fttnl Tag« auf dem Polizeibureau umgewaebeelt Man kommt 
Uber eine Zugbrücke nnd durch einige Thore vom Ländeplatz in 
die Strassen der Stadt, von denen eine oder zwei llinj|8 des Berges 
am Strande zielien, die andern diese darchschneidend in verschie- 
denen Richtungen am Berge hinaufsteigen. Das Gedränge der 
Menseben von der Morgen- bis zur Äbendkanone bietet eine 
aussergewCbnliche Mannigfaltigkeit. Andalusische Maultfaiertreiber, 
Schmuggler von Ronda, Hirten mit kleinen langhaarigen Ziegen, 
die von der gewöhnlichen spanischen Race abweichen, Araber mit 
dem Burnus, den nackten Beinen und Pantofi'eln, stattliche englische 
Soldaten in Interimsnuiform raeist mit Scharlacbjacken, Reitpeit- 
schen oder Spazierstückcbon , Posten und Patrouillen von allen 
Waffengattungen, Offiziere auf edlen Pferden nnd ihre Kinder auf 
Ponies, Waeeerträger, gmesangige, sehrwarcbaarige Spanierinnen, 
dteka Negerinnen, MSdoheoi in denen mavri sehet Blut niebt zn ver^ 
bewiti Ist nnd dattebea, ihnen allen den-Preia dar Sehinbaii weg- 
aabmand» englisoh« SobOden von bober Gastalt, mit aartor nnd 
rolbblllbaftder Farbe nnd goldaem ^aare. Haben spaniaohen, eng- 
Itscben, italieniseben nnd fraaitfsiseben Worten blSrt man dia ranhaa 
Tone dar Berber, welche Datteln, Kokoa nnd Orangea Ui\ babaa. > 
In dehLftden spielen afrikanische Waffen, Mttosen, 8ebmnek,8traae>aa-' 
federn ihre Bolle neben englisehen Artikeln aller Art. Dass Gibraltar in 
englisohen Hftnden ist, wird augenblickliob game in der spanischen 
Presse als ein entsetzliches Unglück, eine nationale Scbmaeb be- 
trachtet. Dieser Besitz richtet aber seine Spitze dnrehans nieb^ 
gegen Spanien, sondern gegen Frankreich, erst wenn die spanisoben 
S&nit^nde in siehrer Ordnnng and geattgeader Kraft aina Garantie 
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gebeu, kann er aufgegeben werden und bis dahin kann sieh dm 
Civilisaiion seiner nur freuen. 

Es war leider ein Regentag unci, obwohl ich mich nicht ab- 
halten Hess die vielbesprochenen Gallerien, besonders Wilsins Gal- 
lery und Georges Hall zu besichtigen, musste ich doch davon ab- 
sehen deu Borg bis zur Spitze zu besteigen. Je höher ich kam, 
um 80 weniger sah ich. Da auf deui Borge nicht allein die Jagd, 
Boadero aoeb alles Abbrechen von Pflanzen verboten ist, so hat 
sieh derselbe mit sahlreiehen Krftniern bedeckt, unter denen Aga* 
panthas, Asphodebis, Aatirrbinnm, Oistns, Beeeda mit Blftibai alier 
Farben bedeokt waren. Die Anssiobt anf Afrika war jetat Terhllllt, 
ftber die Bucht gegen Algesiras nnd das etwas btther Hegende Santa 
Boeea strich maaobmal ein Sonnenbliek» die weissen Hftaser in 
den grttnon GMIden belenebtend. Vor Sonnenuntergang, da es 
beller geworden war. ging ich noch anr Punta de Europa. Anf 
diesem Oange tritt der Ernst, mit welchem England die Bfistnag 
von Gibraltar betrieben hat, fast noch mehr bervor als in der H5be 
des Berges. Man sieht eine Batterie nach der andern, BombeuhUuser 
und Kasematten ohne Ende. Hier stehen 6, dort 12, dort 20Gesohtttse 
und hinter ihnen liegen lauge Reihen in Reserve, Kanonen und 
Mörser, Armstrong und. Woolwich. Dabei die krUftigen, grossen 
gutgenährten Bursche mit feinen Gesichtern und blonden Bfirten. 
Man hat in Gibraltar 600 Geschütze in Batterie stehen. Daneben 
aber hat der Engländer nicht versäumt sich dieses einsame Plätz- 
chen, wo er immer auf dem qui vive steht, heimisch und lieblich 
zu machen. Fast der ganze Weg ist von Gartenanlagen eingefasst, 
die nach reichlichem Regen besonders üppig entfaltet waren. Neben 
den Alleen von Platanen, Akazien, Cercis liegen Gruppen von 
Agaven, Aloe, Yucca. Daraus steigen Palmen und Cypresson her- 
vor, grüner Taxus uudMyilheu wechseln mit Rosen, Gei auiea und 
duftenden Heliotropien , die wie die gelbblühendeu Genisten fast 
Banmbttbe erreichen^ Bs ist wie ifenn man ein Glashaus abge- 
deckt bfttte und Alles anf das Beste gepflegt. Mancher granbBrtige 
Sergeant bat hier sein friedliches Htttteben im lieblichen Garten 
gleleb neben den todbringenden GescbUtsen. Die Gegend von Gibraltar 
bis Tarifa ist in der Tbat sttdlicber als irgend ein Tfaeil des euro- 
pfttscben Festlandes in Italien und Grieäienland und seibat als 
Sisilien. .Sie filUt beinahe in die Breite von Malta und Oandia. 

Gegen Mittag sammelt sich hier anf einem Rondel die schSae 
Welt um die Militärmusik. Die letztere darchzielit aoeh Abends, wenn 
die Strassen sich von der ortsfremden Be¥5lkernng und dem Schiffs- 
Tolk befreit haben, die Stadt, bei geringen theatralischen Leistun- 
gen fast das einzige Abendyergntigen Gibraltars. Bettler gibt es 
in Gibraltar nicht, Dank der englischen Polizei, die überhaupt ein 
sehr wohltbuendes Gefühl der Ordnung und der Sicherheit ver- 
breitet. Von der Punta de Europa aus konnte ich im Abendlichte 
ein gutes Stück der afrikanisoben Berge von der Punta leoua gegen 
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Ceuta sehen. In der lUi gingen die kleinen Dampfer nach Alge- 
siras, ein Paar Kriegsschiffe lagen vor Anker, Handelsschiffe zogen 

mit günstigem Winde vom atlantischen Ozean her durch die Strasse. 

Der Aufenthalt in Gibraltar ist tbeuer, die Oasthofrechnung im 
Club-Hötel betrug für einen nicht vollständigen Tag mit einer 
Flasche Val de pennas, da man Tischweiu nicht gab, 75 Eealen. 
Uebrigens ist dies Hotel gnt. 

Maria hatte sieh entschlossen, ihre Fahrt gleieb ftndeni Mor- 
gesR na«h Cadiz fortzusetzen. leh fafttte grom Lvfit gebaM eine 
ÜebevftibTt tiMb Tlanger ra mächen , um »frikamMhen Boden W- 
tieken zo haben. Se geht sweimal wöebetitUch ein kleines Dan|»f- 
SQhiffhlnttber, ▼orzttglich^nm Vorrftkhe, beeondere Vieh, für Gibraltar 
eu beiea, und kehrt, wenn die Umstttnde es erianben, am aadeni 
Tage wieder lortefc. Nicht selten geben Nengierige mit und dann 
wohl noch quer Uber Laad rom Tanger nach Tetuan. Bin solohes 
Sehiif ging aber erst einen Tag später und so hätte ieh sehen drei 
Tage verloren. Dadurch allein wftre ich nach Sevilla so spttt wnd- 
so nahe der Zeit der Feria gekommen, dass ich ein Unterkommen 

'daselbst tu finden knnm erwarten durfte. Weiter aber ist der 
regelmttssige Abgang grösserer Dampfboote von Gibraltar nach 
Oadix so sparaam und der Verkehr der kleinern spanischen Küsten- 
dampfer in Art der Maria so unregelmJlssig, dass ich leicht mirb 
• hätte gezwungen sehen können, acht oder mehr Tage im kostspie- 
ligen Gibraltar zu sitzen. Ich musste also auf diesen Wunsch ver- 
zichten , mich mit dem begnügen , was ich vou maurischen Bau- 
werken, Menseben und Produkten in Europa gesehen hatte, und 
zufrieden sein, dass ich Gelegenheit hatte, mit der Maria sobald 
nach Cadix zu kommen. Wenigstens sah ich doch Afrika im Vor- 
ttberfahren. Wir fuhren um sechs Uhr Morgens ab, nnd steuerten 
zunächst quor Ubei* die 13ai nach Algesiras, um dort noch einige 
Passagiere, namentlicb einen bebilbigen geistlichen Herrn aufzu- 
nehmen. Wenn sehen Torhnr die kleine Kajüte ttbevf&lH war« so 
trat das jetzt nm so mehr h«rvor nnd wer anfctand war sMwr, 
seiaen Lagerplata su TerHeren. CklttckHcher Weise hOrte derSpsMi- 
regen auf nnd wen» wir aueh^ als wir die Bai vsvlnssen hatten mid «n 
Turifa ▼otbel waren» namentliidi aber von Omp TralMgar an' sefar 
hohes Heer hekameo, eo war ieh doch im Stande mit einem Atlaebd 
der ameifikanisohsn Oesandisohaft in. Madrid dvaassen sitsen an 

' bleitott. Der- Himmel wurde nun gant rein nnd auf dem dunkel- 
' blauen M^ere eraehseuen die überschlagenden Wogen blendend weiea« 
Brst beglettetsa uns Braunfisohe oder Tümmler und warfen, veio 
sie die Wegen dniehsohneidend aufstiegen, den ganzen brännlidbarn 
Leib aus d>em Wasser; bei Tarifa ging ein grösserer Wal an uns 
vorüber. Sturmvogel und Möveu kamen zum Schiffe. Rechts bleibt 
man überall der europäischen Küste nahe. Sie zeigt in der Meer* 
enge grünes Hügelland, hier eine alte Befestigung, dort einen Leucbt- 
tbun% ist im Ganzen sehr einsam« wenig- kuitiTist Afrika liegt 
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links etwas entfernter, viele Stunden in Öicht, von Genta nach 
Tanger, blaue Berge der Sierra de loa buUones, bis endlich Cap 
Spartel steil in die See fallend absoblieset. Dort fuhr ein grosser 
Brasildaropfer der KUstc entlang Ton Cadix gegen Sttdfn. Vor 
Cap Trafalgar zeigte ans der Kapitän , der zum erfiten Male ein 
Schiff führte, die breite Bucht, in welcher Nelson seioen litastam 
Sieg erfocht. 

Man sieht Cadix, welches nur durch einen niedrigen und sehr 
schmalen Streifen mit dem Festlande oder eigentlich der iäladeleou ver* 
banden ist, lang« Yor d«r Ankonft auf seiner Höhe glänzen, fast ermU'* 
4Mid, da d«» htA» Seegang und €kgtiiiH6d ma sttrtfekhieli und wir des 
MbwiBdAiiden Kohlea mit Plankeo naolibelfim anutlal. IMliaft faftitoa 
itir den Nmb rou San Sebasila», di* Klippen dar Goahiaos und Paataatt 
aaifinbian, woodttoa and gingen gegan Mobs Ubr Abaoda in dar 
Bai» dia ftbrigana dem Wmda noob viel Mritt aiMiet» var JlnkWii 
Dia »Sanidad« iind aasera Papiere ia Ordiiaiig and Wir Masitatt 
Taa aineM ItebKohen Abend, den wir ia dev eaabani Stadt Yir» 
bringen würden. Aber weit gefehlt. Durch die Kähne, welche une 
ihre Dienste anboten, brachen sich zwei Sogelboote des Zollamti 
Bahn, ein Detaebement von Dooanier» besetzte das Schiff und man 
erklärte, dass nur die Personen» aber nicht das Gepäck ans Land 
dürfe. Nicht ein Nachtsack, eine Damenhutschachtel , ein Körb- 
chen, welches Jemand an der Hand trug. Die Abfertigung von 
Sohififsgepäck , von zwei Uhr Mittags an geschlossen, werde erst 
\\m sechs Ubr am andern Morgen wieder beginnen. Eine nette 
Sache^ namentlich da um fünf Uhr Morgens der einzige Courrier- 
zug abging. Es schien kaum ein Ausweg, als bei Nacht durch 
Bestechung zu entwischen, wie das bereits auter der Hand in Aus- 
sicht gestellt wurde. Ein Zufall half uns. Der amerikanische At- 
tache hatte eine Legitimation, nach welcher sein Gepäck nirgends 
untersucht werden sollte. Wir stellten dem Sergeanten seine schwere 
Verantwortlichkeit diesem Privilegium gegenüber vor, er willigte 
eadliob ela Boot am weitare Bafebla sa aebialraa and gegen 
aahi Ubr kam dia Erlanbaiee, dieaee Gep&ck aae Laad an iMiaa« 
Nim war kein Halten mebr oad ante« dem Titel des Atteribanera 
kam die balba Sebiiiladang mit in die Boaie, 

So babe icb rom Oadix aelbel kanm etvaa fesebao all de« 
gnten üaetbei; laada de Paris. Soweit der Maadsebfiif «tees 
biiok geitaitoi, iat ee eiae sehr woblgebante Sliadi mit 80^.0«^ 
pflasterten reinen Strassen, einigen hübschen PHtM» flbvigfae bt^ 
rQbmt darch die Schönheit der Gaditaneripaen» 

Von Cadix nach Sevilla fährt man etwa fUnf Standen, erst 
um die Bai durch die Arsenale und Etablissemeats der Marine von 
San Fernando, Oaracca und Puerto real, den portus Gaditanus der 
RöTner nach Puerto de Santa Maria, welches neben Sevilla und 
Ronda die berühmtesten Stiergefeohte hat. Die Bahn verlässt dann 
das lieer, um in einiger Satferaang vopi Gnadai^vir aörUUch.sa 
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sieben, durch das Weiüland von Jeres, Aecker und Weiden, die 
von ViehTieerden belebt waren. Ein Paar kleine Adler, vielleicbt 
Äquila Bonellii, trieben sich in einer Wiese umher. Unterwegs 
erfahren^ wir, es habe die Nacht in Sevilla ein Aufstand stattge- 
funden, man habe fünf oder sechs Todtc, viele Verwundete. Das 
war übertrieben, bei Gelegenheit derquinta waren Leute, die gar nichts 
damit zu thun hatten, mit Gewalt gegen das Rathhaus, ayunta- 
mientOi eingedrungen, man hatte die plaza ouera nnd die de la 
oonathiieioQ gerftvint ii«d neben mohferen leiebim Venrnndongen 
w»r iiiia lobwim yorgalcomBieii. Obwohl wir, alt wir in SevUI» 
«ilnuiieD, ooeh Biniobeii der Stodi und dem Babnbole eine Batterie 
Artillerie mit Bedeeknng Ton JSgem nod EaTaUerie anltseetelH 
Imden^ gab ee doeb gar keine weiteren St^raDgen. Bc wSre anek 
den SoTÜUuMni «ebr nnbeqnein gewesen, denn in einer Wo^ batte 
der groeee Jahrmarkt tn beginnen nnd la feria de Sevilk ist wohl 
das grössie Fest von ganz Spanien, das einmal initznmaobea du 
sehnliche Verlangen aller Welt ist. Schon waren auf einem grossen 
Felde in der Nähe des Bahnhofs fttr Cadix in langen Reihen die 
Verkaafsläden aufgeschlagen , nntermisoht mit Boden fttr Kunst' 
reiter nnd fthnliehe Sehenswürdigkeiten und ansser den Stierge- 
fechten wurden auch Wettrennen angezeigt. Man scheint doch alU 
mSlig von den Stierkämpfen mehr abzukommen und sie konnten 
dieses Jahr, wenigstens in Madrid, nicht angekündigt werden, ohne 
dass man neben das Lob, welches man den Stieren und der Cua- 
drilla zollte, ausführliche Versichernncren stellte, dass diese und 
jene Abscbeulichkeit nicht zugelassen werden solle und dass der 
Ertrag für die Spitäler bestimmt sei. 

Schon der Eintritt in Sevilla zwischen dem Paläste Sau Tclmo, 
welcher dem Herzog von Montpensier gehört nnd von prachtvollen 
Gärten umgeben ist, und den Anlagen bei der Tabakfabrik, dann 
gegen den Alcazar und die Kathedrale zeigt, dass man es hier mit 
der Tomehmsten Stadt Spaniens, vielleicht selbst Madrid nicht ausge- 
»ommeo, sa Chnii hat. Bit hier hinauf trHgt derdimdalqniTir die Meeres- 
sehiff»! die einst das Gold nnd Silber Amerikas an der torre del oro am* 
ochifilea. Hier gedeiht der Oelbaiim am besten nnd liefert die aeeitnm» 
eevillanas, üsst doppelt so gross als die andern Oliven, hier gibt 
es Seide, hier die prSebtigsten Binder, die edelsten Pferde. Alles 
athmet Wohlhabenheit. Und wenn man in die Stadt tritt, di« 
reiagetttnohtea Einser mit den grfinen Lftdea, den kohlen Httlisn» 
der zierlichen und vergoldeten Eisenarbeit an den Gittern, den gliln« 
senden Messingbescblfigen und Ringen an den Thüren, die PaHste mit 
ihren Marmor- und Stückarbeiten, wie den des Herzogs von Ma* 
dinaSidonia an der plaza del dnque, sieht, die Düfte der Orangen- 
bäume, mit denen alle Plätze nmpflanzt sind, athmet and sich 
darüber der ungetrübte dunkelblaue Himmel spannt, dann fühlt 
man, weshalb die Spanier so für Sevilla schw?irmen, WO die Nator 
dem Menschen das Leben leicht and süss macht. 
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Sevilla bat drei Sehenswürdigkeiten ersten fUkuges, die Kathe- 
drale, deD Alcazar, die Gemäldegallerie. 

Die Kathedrale ist mir als die schönste und vornehmste er- 
schienen , wülche ich gesehen habe. Ein Theil ist noch aus der 
arabischen Zeit. Dnrch ein hohes und prächtiges maurisches Portal 
tritt man in einen mit Orangen beptianzten, von hohen gezinnteu 
Mauern umgebenen Hof, an welchem sich die Qiralda erhebt, ein 
Thurm, der gegen das Jahr 1000 von Huever bis zur Höhe von 
250 Fuss geiübrt wurde. Er ist vierkantig aus Ziegeln auf das 
Bltgantoste zasammengesetzt, in mehreren Etagen mit dreilappigeu 
arabiseben Df^elfenatern dmbbolirt wid mit Zierratben im ara- 
bischer Weite überdeckt. Im aeebstebiiteD Jabrbondert bat man 
den Tbnrm dnreb einen Euppelanikats im Benaiieaneestil um' etwa 
100 Fnis erbSbt nnd oben mit der Statne der Gerechtigkeit ge- 
Bcbmttekt, welcbe bei einem Qewiebt yon 2800 Pfnnd all Wetter» 
fiibne dem leiebtecten Winde folgt nnd damit dem Thnrme den 
Namen ▼ereebafft bat. Die obristlicben Versiemngen nnd Bild- 
ettnlen, welche an der arabischen Arcbitektur angebracht sind, 
Beigen, so die Tempelreiuigung und die Apostel Petms nnd Paulus 
an der Eingangspforte dieses Hofes, einen so gnten Geschmack, 
dass dnrch diese Verbindung ein angenehmes Ganze entstanden ist* 

Die Kathedrale selbst, obwohl nach der Seite des Orangen- 
hofes hin noch ein Geringes an ihrer Vollendung fehlt, ist von 
ausserordentlicher Grösse, indem sie 198 Meter in der LHnge misst 
und die Pfeiler ihrer fünf Schiffe bis zu 39 Meter rföhe erbebt. 
Sie ist nicht ganz so durchsichtig wie der Dom von Köln , aber 
ihre Verhältnisse sind grossartiger und ihre Architektur reicher. 
Es kommt dazu der Reichthum an Gemälden, welche wenigstens 
am zweiten Morgen, da gerade der Palmsonntag war, durch Oeffnen 
der Kapellen gesehen werden konnten, leider immer noch mit Aus- 
nahme des berOhmtesten, des heiligen Antonius von Murillo, wel- 
chen ein Duidischer Vorhang verhüllte. Ein Theil des JilittelschiflFes 
war zu den grossen kirchlichen Schaustellungen eingerichtet, welche 
sur heiligen Woche vorbereitet wurden. Am Palmsonntage, do- 
jningo de los ramos, vertbeilte man bier geweibte Zweige nnd segnete 
aneb die oft sierlich gefloobtenen Palmblfttter ein, welebe an den 
Eingängen der Kirebe snm Kanftf ausgestellt waren. 

Der Alcasar, die Bnrg oder der K5nigspalast^ verdankt seine 
jetsige Brscbeinnng allerdings sebr wesentlicb cbristUeber Herstel- 
long, znattobst Pedro I. in der swetten H&tfte des yierzebnten Jabr« 
bnnderts, nnd viele Vermehrungen und Ansbessemngen noch einer 
viel neueren Zeit bis auf den Herzog von Montpensien fir ist 
jedocb auf Grundlage eines Theiles des alten Araberschlosses und 
. unter Pedro durch arabische Baumeister ansgeOibrt. Fttr mich ist 
der Eindruck ein viel weniger befriedigender gewesen als der der 
Alhambra. Die Verhältnisse sind grösser und die Zierlichkeit des 
arabischen Zimmerscbmnekes verliert dadurch an Bedeutong. Anob 
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macht diee«er Palast fast überall mehr den Gindraok dos Neuen 
und Imitirten durch die Art der Master, den etwas starken Glanz 
der Farben, den dürftigen Ersatz der bunten Fayenceplättchen oder 
Azulejos duicL ÖLuck. die Wappeuscbilder und Adlor, welche zwi- 
scli6ü den Arabesken eingeschoben sind. Das Ganze möchte grade 
80 gut gestani gemacht sein; die Po^isie historischer Erinoerang, 
welebft di# Alhamtoa lo rabrMd macht» felilt wie die dar naleri- 
sebeii UmgebDDg. Et itl dt r Aleasar dagegen tin Palast, im waMMm 
gtoiob wieder 'kOnigltofae Feste gegeben niid alle ADspraobamuHter Ge- 
aeltaebaft befriedigt werden kannten. Im Binielnen sind die Ver- 
aitrnnfett der grossen 8lU, dia Kapitale, dia BSgen nnd PMar 
sabr reieb nnd die Wandmnstar in aUurkam Miel gaftrbtitai. 

Unter den Sttlan, de laa donsailaB, de loa ambigadorafl nnd 
da laa munnecas sind die Bäder der Maria de Padilia, daiMi 
atoaaan die Gfirt-en mit ihren Spriiigbmnnen und Vasirröhrcheny ToU 
von Roaen und Nachtigallen, Myrthen und Lorbeeren» Fahnen nA4 
Orangen, von geplatteten Wegen durcb schnitten, aber eingeschlossen 
nnd ohne Aussicht. Man erbUlt fUr 2 Realen eine Eintrittduirta 
mit einem Coupon für den Palast und einen für den Garten. 

Das dritto Wunder von Sevilla ist das Museum. Ausser eini- 
gen römischen Ueberresten , die man aus den Bädern und dem 
Amphitheater der zwei Stunden entfernten alten Italica gewonnen 
und einigen zum Theil ebenfalls bedeutenden Gemälden andrer 
Meister enthält dasselbe einen unbezahlbaren Schatz an Bildern 
Murillo's. War er doch ein Kind dieser glücklichen Stadt, die 
auf allen Strassen die Typen zu seinen holdseligen Marien, seinen 
grossäugigen Cliristu>:kindern, seinen graubärtigeu Heiligen und 
seinen Bettelkuabon aufweist, denen bei einem Stücke Brod und 
Melone und in Lumpen der milde Himmel doch noch ein freond- 
liohes Dasein gewährt 

Es gibt bier an swaasig GamBlda diasaa Maistars nnd sie ga* 
bOraa in aainan allergrössastan DarsteUnngen ans dam Laban Gbriati 
nnd dar Lagande. Sia sind alle von gana arnatam Gbaraktar» wal- . 
aber aber niabt die angliscba Liabliebkeit dar Mnrian ansaabUeaat« 
Man bat namaatliob San Felix da Cantaliaio, der dnrab aain Qabafc 
das Obriataakind ans Marina Arm m alab barabaiabti aina Qab«ri 
Christi, swei HimnMlüsbrten MariK, die ja ttbanll die grOeaiaa 
Leistnngen Mnrillo's sind, den heiligen Tbomas von Yillanueya, 
eine Darstellung der mildherzigsten Almosenvertbeilnngy Santa Joata 
nad Rufina, die reizenden Schutzheiligen Sevillas. 

Ea iat wohl kein Zweifel, dass Andalusien and baaondere Se- 
villa einem Maler, der wie Murillo die Menschen wiederzugeben 
und zu verklären vermochte, für Frauenschönbeit besonders herr- 
liche Modelle bot. Es ist diese bier in einer ganz eigenthümlichen 
Form und sehr zahlreich vertreten, wie die Kathedrale am Palm- 
sonntagmorgeu, aber auch das Treiben in den Strassen am linden 
Abend bewiesen. Man darf allerdiag/^ uiebt glauben, dass es nicht 
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iinmor nocb viel mehr iiubcdciiteuJd oder «BSobOne Gesichter gäbe, 
als ansgezeichnete. Aber man sieht eine grosse Anzahl von Mäd- 
chen und Franen, welche bei einer zarten Gestalt mit zierlichen 
Gliedern unter den von der Ma itilia leicht bedeckten, bluraenge- 
zierteu, schwarzen, glänzenden Haaren ein regelmässig ovales Ge- 
siohtchen zeigen von zarter Farbe mit ausreichendem Rothe 
der Wangen, grossen runden von schweren Lidern beschatteten 
Augen, einer feinen, ziemlich graden Nase, einem merkwürdig 
kleinen Munde mit vollen Lippen und einer wunderbar lieblichen 
Kindlichkeit des Ausdrucks. Solche bewegen sich mit scheinbar 
unbewusster Grazie und Würde, und nehmen sich niemals eine Frei- 
heit, welche über die feinsten GrSnzen des Anstandes hinaus ginge, 
lok mOohte dM die speciüsch-spanische Sehönheit nennen, und sie 
Moibl dm FriRMii, obwohl sie ^ter leiebt «twu starb werden, 
in den Hanptsttgen, wio os Mbsiat, siwalieh lange drbftlten. Bs gibt 
dAneben FiMongsstebtsr yod oinem Tiel sohSrloni, dem ItaKettiaä«!! . 
•Mbr «bulidMn, CkAiakter. Hier ist die Nase ober gebogen, der Ifmd 
gvOseer, das GMobl langer, die Farbe dnnUer. Sie bleHm meietons 
•mager «ad habaa Mtaieüig naaebanen Bariwaobs, deseea Scbwirse 
md' LKage «Ma^bmal von otaem Ifaiuie beneidet werden konnten. 
Es gibt endlfcii, besonders unter dem uiedern Volke, welches aller- 
dings der soigHUiigen Pflege und des Sebotzes derHant in schat- 
tigen Wohnungen und durch Fontainen und Blnmen erfrischten 
JSXÜBm sieb nicht erfreat, sehr braine <ikesiohter, deren Zttge bald 
niehr nach den Mauren , bald mehr nach den Gitanos hinweisen 
wnd deren Ausdruck ebenso wenig von Zucht und Sitte beherrscht, 
vielmehr der Leidenschaft de'^ Angenbliekf Preis gegeben wird, wie. 
es auch ihre Lebensweise sein soll. 

Ich darf nicht vergessen noch eines Bildes von Murillo zu er- 
wähnen, welches neben der Speisung mit Brod und Fischen in der 
Kapelle der Caridad aufgehängt ist. Es ist das der berühmte Moses 
in Horeb an Massa und Meriba: da sollst Du den Felsen schlagen, 
so wird Wasser herauslaufen, dass das Volke trinke. Und das 
Volk dr{(ngt sich um den Felsen und trinkt mit verklärten Mienen 
den klaren Brunnen, dessen Werth der heisse trockene Süden höher 
zu würdigen weiss. Es gibt wenig Bilder, welche so wirkungsvoll 
la der Gruppenbildung sind, so »ti etnp&iden lassen als dieses. 

In einem ttberaas veieben SeoaiesaneeiftU des seebssebateiL 
JabrbmdeiAs ist die easa de ajuntemietttOi dasfisMibttak erHobtet« 
BsaaFttlevonkorintbtsftbanSttiile», liedalAlons, Lanbwnrk, FignTen 
nad Afabesken sieioa i<n gssebmaflitvoller yevbindnng die dar ^lana 
do la eonstitnoiott angewandte Seite. Dieses Gbbttnde, die iCMbo- 
dvale» dar Aleaaar, die grosse TabaksÜsbrik und der Palast San 
Telmo liegen gaaa nabe snsammen gegan das ettdliebe Bade dtor 
Stadt bis hinans vor die puerta de Jerez. 

Mein Aufenthalt in Sevilla war leider auf 24 Stunden be- 
sebfltoklf'dsr Btlaagv der niob tm Samstag gebraobt baMoi-eni- 
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führte mich am uRuhsteu Morgen. Man war grade damit beschäftigt 
den Bahnhof von Cadix mit dem von Cordova /,u verbinden, wel- 
cher in einem ziemlich offenen Terrain vor der puerta de Triana 
nud gegeu die Brücke bin in grossem Massstabe angelegt aber 
noch aafertig ist. 

Doreh franbibare Gofilde n«ht sM die Bahn samt «Mb 
OordoTS. Man sieht nooh lange die Oiralda, das Wahrseieluni 
Serilla's, bei Lora del Bio gebt die Babn auf dai nOrdliobe, feebte 
Ufer des Gaadalquivir ttber and ziebt sieb im Bogen am den tobon 
Yoa den Arabern mit einem Kastelle besetsten scbroffen Felsen 
▼on Almodovar. Bei Villambia sab ieb anf einer Oekonomie eine 
siemliobe Ansabl von Störeben nisten, dann kurz vorOordova ansser 
grossen Mengen frei weidenden Viebs ansgedebate mit Manern um- 
zogene Weidepliitze für die Stiere, welche zu den Stiergefeebten 
bestimmt sind. Da dieselben sich am Httgellande hinaufziehen, 
konnte man die ganzen Heerden dieser ebenso edlen ala bösartigen 
Thiere yon der Bahn aus Ubersehen ; allerdings so fern, dass die 
einzelnen fast mir als dunkle Punkte erschienen. Die Zucht solcher 
Stiere können natürlich nur sehr grosse Grundbesitzer unternehmen. 
Früher begnügte man sich die natürlichen Schranken der einen oder 
andern Berggegend durch gezogene Gräben zu vermehren und ea 
sollen dann öfter Verirrte zwischen solchen Heerden ein entsetz- 
liebes Loos gefunden haben. 

In Cordova wurde Mittag gemacht. Es sind dafür einzelne 
Stationen des spanischen Eisenbahnnetzes ähnlich wie in Frank- 
reich gut eingerichtet uud man zahlt gewöhnlich für ein Diner 14 
Realen, also ziemlich genau einen Thaler. Von Cordova bis Al- 
cazar hatte ich dieselbe Bahn, mit welcher ich hergekommen war, 
nad gelangte so nach einem letzten Blicke auf die Gebirge der 
Sierra nevada von Meijibar ans, bei Sonnenantergang, daroh die 
Maneba wieder aaeb Kastilien hinflber. Wieder deokt# die Naebt 
die Qde Qegend« 

Mein Pkw war nun Toledo zn besnoben, welobes ein wenig 
linker Hand Ton der Strasse naob Madrid mit einer besondern 
fiieenbabn erreiebt werden kann. Aaf der betreifenden Station 
Oastillejo kommt man jedoch ROhon vor vier Uhr Morgens an nud 
der Zog nach Toledo geht erst gegen ein Uhr Nachmittags ab, 
einer der sprechendsten Beweise für die mangelhafte Einriebtang 
^des Dienstes anf den spanischen Eisenbahnen. Ich fuhr also noch 
zwei Stationen weiter in der Richtung gegen Madrid, nach Araa- 
juez, am yon dort Mittags nach CastiUejo nnd Toledo znrftokau- 
kehren. 

Das was den Reiz von Aranjnez bildet, kann man nur be- 
greifen, wenn man dort aussteigt, und das Entzücken, welches es 
in den Bewohnern der Hauptstadt erregt, überhaupt nur im Gegeu~ 
satz zu der überaus uden Gegend um Madrid, in welcher die spa- 
nischen Könige sich seit Philipp II. diesen Sommersitz eingeriobtet 
haben. 
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Das Schloss t>e)bsfc steht am Raiulo des Tajo, ist ziemlich ge- 
räumig ond mit NebengebäudoD versehen. Um dasselbe bat sich 
eine kleine Stadt mit breiten, ia dieser Jahreszeit noch ganz ver- 
lassenen, Strassen aufgebaut, mit Hotels, Pensionaton, Handwerkern, 
Pferdeverleihern und dergleichen. An Schloss und Stadt stosseu 
<lie parkartigen Gärten, welche ihre königlichen Namen jetzt gegen 
die des jardin de Topote und jardin de Prim haben umtauschen 
mfisseu. Es ist einiges in diesen GUrtcn von Tempeln nnd Bild- 
werken, namentlich ein Hercules mit den Emblemen seiner Tbaten, 
aber das ist weniger als man in den meisten ähnlichen Anlagen 
des Rococo^eschmackes findet. Ihre Schönheit besteht in deili 
Beichtbum au Wasser, den hohen Ijilumen und dichten Gebüschen, 
welche, da ich am frühen Morgen in ihnen verweilte, von einer 
Maage von Vdgelo belebt waren. Aas den Gipfeln kam d«t Hof 
des Kiikok, die melodisobeiii wehmfltbigen Kltoge sablreieher rier- 
KoberWie^bopfe, das Laofaen der Buntspechte, der Oesaog der Amseln 
und die gezogenen T9ne der Staare; auf den Obstbttnmen sab mwn 
€hrOttfittken nnd Bnebfinken; Meisen umliefen die Zweige; ans den 
€Mb1ls^ett seblngen Oraemtleken nnd nnermttdKebe Knditigatlett; 
so wenig seben, dass man das Zittern der kleinen Keblen seben 
konnte. lob babe kaum je ein leblmlteres Vogelkonserl gebOril 
Von Pflanzen babe ieb bier nocb Camellien im Freien bemerkte 
Man befindet 'sieh zwar nnter dem vierzigsten Grade und ziemlicb 
in der Breite yon MaUorkay aber so weit entfernt von dem mildem^ 
den Einflüsse der See als es fast in Spanien mSgUeb ist, in einem 
rauhen Hochlande. ' *■ 

Man hält bei Aranjoes auf der Domaino etwa fünfzig Drome- 
dare und benutzt deren einige zum Lasttragen. Sie brachten grade 
Steine zum Bau eines Bassins und hatten dafür ein Paar grosser 
Körbe am Sattel befestigt, deren Boden abgeklappt werden und so 
die Last ausfallen lassen konnte. 

Das Schloss hat in seinem Innern eine Menge königlicher Ein- 
richtungsgegenstttnde, alle jetzt, um Entwendung zu vermeiden, 
mit Nummern beklebt, nur wenige Gemälde von grösserer Beden- 
tang, aber mancherlei Putz an Möbeln ; Scblafgemach und Toilette 
der Königin Isabella ; ein Zimmer ganz mit Porzellan ansgeschlageu 
und dabei grosse und geschmackvolle Fignrenbilder aus dem chine- 
sischen Leben. Ich h-dha in Porzellan noch nichts so hübsches ge- 
neben. Man erhält unentgeldlich auf der Intendanz eine Karte fUr 
den Beeoeb des Seblosses und swei ftlr die beiden Gftrten. AH« 
soMe'flbiljäF^ sind jetzt in Spanita viel bmer nnd bequemer ei»* 
gerii^ftH'MH'Mber; ' 'i v.rf*;^. j:^^'.^^^ ^ 

Vofl^toriMgtes naeb Toledo iblgf d demlUle ik 

Tti^ Wo er in einer tiefen Seblnebt in einem Halbkreise einen 
nnob dem Fbisee snam steilsten abfallenden Felsen nmgibt, Imben 
die Ootben si<% die feste Stadt gebant, welobe Karl der Grosse 
besoebi bnt, die Araber Title Jabrbnnderte besassen, KOnig Alfons 
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den Cbrititen wiodür gewauu uod die jetzt, da sie einst 200,000 
Einwohner, die Zierde dea Ritterthums, eine höbe Industrie besass, 
1« 18,000 Bewohnern und zur gretuenlosesten Bettelhafiigkeit 
l|«riiP.tergeaiuitE«Q ist. 

Die giune Lage Toledos vom puente d'Akantftra bis doitbia, 
yro »SA snf ntsob »bstsigsnder Strasse dsn pnents S»q Maviia tr- 
r«i«hti ist pr»ehtvolU Alles hoob, etwas büglig dwrobsohDltteii, 
dßt Siebeobftgelstadt darin vergleiehbar. Kiagt tunsebliesseode 
If^nerv mit Zinnen ond Thürmen, mit Thoren, Ton denen die 
pnerta del Sol mit ihren zwei plampen Thortharmen, die den doj^ 
pelten ]|iaurischen Bogen schützend zwischen sich nefamettf ein köst- 
liches arabi)|aliea Denkmal ist, mit dem höchst gelegenen Alcazar, 
dem 90 Meter erreichenden Thnrme der Kathedrale und einer Menge 
iMffe^r^r Kiffobea, den Vorwerken und Trümmern auf den Hügeln 
diesseits und jenseits des Tigo und in das flachere Land binana. 

Und Toledo hält, was es verspricht, malerisch in seiner Ver- 
lassenheit und seinen Ruinen ; seine Sülle redet vom Wechsel der 
Dinge. Man wandert in den abgelegenen Stadttbeileu zwischen 
hohen, fensterlosen Aussenwänden, bis ein maurischer Bogen den 
Einblick in einen Hof eröffnet ; man sieht die schweren mittelalter- 
lichen beschlagenen Holztbüren, die sparsamen vergitterten Fenster, 
die Wappenscbilder und Granitportale, manchmal lange ohne einem 
Manschen zu begegnen; man merkt wie sich das einmal hier in 
einander hat schachteln müssen, um Raum zu Ünden, da die Sicher- 
heit nicht erlaubte, die Stadt über die hohen Schutzmauern hinaus 
auszudehnen ; man findet die klassischsten Alterthümor in Pfei de- 
ställen und Bemisea; man trifft hier ai)f eine verlassene Moschee, dort 
ftQf ein Kloster, da» ein ganaas Viertel einnimmt; man tcaaert mit ül^er 
4ie gescbwandfitte Grdsse und freut sich doeb» dass V.ieles mit i|ir 
nptergingj was «fttergebea mnsste. Nicht saltan ipt na« geswaii* 
gen, sich mit dem KompasB dorcb die gewumdeneni en^uii, ein- 
sf^mea. Gassen seinen Weg an soeben. 

Daa Intarem des aUgemeinen Anblicks geht in Toledo ja^* 
IMls. <|ber die Beaoaderbeitea« Die Hani^tmcprkw^irdigkeit iit 4^ 
imildsTspJiOnaLagc der Stadt selbst und die ToUsMndige Erbaltnug 
ijb9S mitteii^jKrliQben Obarakters nnd der Befestigungen.. Siii int 
c^il GiegsnatÖftk sn Ntlmberg und Caroassoce. Doch fehlt es nfclii 
an Mfgeseicbneten Einzelheiten. Wenn der Maier Amü gmgt 
bat, er wisse noob niobts. Ton Toledo» nachdem er nm MmkUis 
di^yt gelebt bat, so wird man von uns ulcbt iksl verlangen könoa^, 
die wir nicht halb soviole Standen dort waren. Dennoch hat diafe 
Zeit genügt, um die ganze Stadt kreuz und quer zu durchziehen, 
die wichtigsten Denkmäler zu sehen und uns vom Ganzen tief 
durchdringen zu lassen. Von jenen hebe ich drei hervor: die Ka- 
jj^bl^drale, das Kloster San Juan de los Reyes und den Alcazar. 

Die Kathedrale ist von 1227 bis gegen das Ende des füaf- 
j^ebnten Jahrhunderts in gptbisohem Stile geheilt, hat einen eobttnos 
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Kreuzgang, prftchtvolle Portale, ist im raittlern SchiflFe vierzig Meter 
hoch, und im Chore an der Rückwand des Hochaltars mit den 
verschwenderischsten durchbrochenen Marmorarbeiten theatraliscb 
geschmückt. Trotz aller Pracht bleibt sie erheblich hinter der 
von Sevilla und dem Dura von Cölu zurück, den ich bei meiner 
Heimkehr wieder zu bewundern Gelegenheit hatte. Ob die iii 
dieser Kathedrale dem alten gotbisebeil Ritus geweihte Kapelle der 
ICozaraben gegenüber der ntu^n Unifiltttiom In Born die Iteebie» 6ft 
di#B6 Mie gegen Manren nndKaiboliken imMiltelalter blatig yertb«!- 
dlgt h«t, wobl Qoeb' wird bewabmn bOnoen? DerSi^tgang d«s K!l<»^ 
«tm r^n San Juan de los BeyM ist ton VilbMäi^^^ Btlla^ 
beit; die Reste» Weldb« did ZerstÖrnAgen der flwnstN^bii^lfftaiiiäi 
llberdanert babeoi enebeinen awisebon den tlnlnen tfUMdlit ntH»b 
^ertbreller, als da sie nen standen. Ewisoben dt» Pfeiler mil 
fibren wanderbar feinen Versierangon , die ernsten Statn^ki, dIS 
Pensterstäbe , die Kleeblätter und Spitsbogen drängen sieb^ 
Ranken der Schlinggewächse als wären auch sie ein Tbeil des Ge* 
dankiSns des Banmeisters, der eine Stelle schaffen wollte, Wt> di<S 
Öeele gerne auf die Anseebwelt verzichten und stillen Frieden fid* 
den konnte. Die sugebönge Kirche San Martin ist eher mit ZieiS^ 
rathen überladen und ihr Stil nicht imposant ; eine Sammlung voh 
Oelgemälden, welche man aus verschiedenen Lokalitäten hier mit 
einigen andern Älterthümern zu einem Museum von Cordov» ver- 
einigt hat, ist fast ganz werthlos. Neben dem Kloster sind noch 
ganze Berge von Trümmern seit dem französischen Kriege anauf- 
• geräumt geblieben. 

Wenn man an diesem westlichen Ende der Stadt auf einen 
der öden hochgelegenen Plätze heraustritt, so hat man unter sich 
den vielbogigen, mit Thürmen geschützten puente de Sau Martin, 
sieht gegen Nordwesten die schneebedeckte Sierra de GredoB, gegen 
Süden die ersten Höhen der Sierra de Toledo. Am östlichen Ende 
dor Stadt gewftbrt ein mit einer Doppelwendeltreppe zu ersteigender 
Tbarm des Alcaxar eine eben so umfassende Aussiebt nndsagleieb einen 
Einbliek in die eigentbflmlicbe Bauweise der Stadt. Fast flberall 
siebt man naob mauriscber Weise die HSnser einen Hof umsteben, 
an welcbem die DXebel skb neigen, der mit Gttllerien umgeben 
der Hittelpunkt des Familienlebens ist, wftbrend naeb der Strasse 
irar Mge Pforten und wenige vergitterte B^snitersbc^ BftrSn« Ein 
bedeutendes arcbitektoniscbes Interesse bat der £letteav liicbt; Vik 
sebr grosses einen Hof umfassendes Qebände im Renaisiaiaoestil 
wird er angenblioklich wieder bergestellt, um irgend eine gemein« 
ntttsige Anstalt aufzunehmen. Einzelne Kirchen in Toledo haben 
nooh ganz die (Gestalt der Moscheen behalten. In San Mareoe» 
einer der alten mozarabisohen Pfarrkirchen , stellte man grade zur 
beiiigen Woche die Leidtragüng Christi in bnnt kostfirairten Pup- 
pen auf. Man verkauft auch jetzt noch in Toledo alte und neue 
Degen, äebwerdter und MeMer, oft ganz mittoim&ssige Arbeit zu 
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Mm« Prtttfeii. Dureh das nenscbenariiie und mvli« Lucl gc- 
iMigUii wir am uhn Uhr Abends naoh Madrid. 

Die Banptitadi Spaniens ist, was daa öfientliebe Leben be* 

trifft, wohl die am wenigsten spesifisebe Stadt des ganzen Landes 

und besitzt auch kanm etwas von architektonischer Bedeutung. 
Sinzig and naObertrefflicb ist allein die Oemäldegallerie. Unter 
mehr als zwei tausend Xremälden zählt man 46 von Mnrillo, 58 
von Ribera» 64 von Velasqnezt 43 von Tizian, 10 von &a£sel, 4 
von Correggio, 31 von Rubens nnd 9 von Dürer. Und os sind die 
von den genannten, sowie von vielen andern Malern hier vorhan- 
denen häufig die ausgezeichnetsten, welche diese überhaupt geliefert. 
Wir müssen uns enthalten, auf Einzelnheiton einzugehen, aber, 
was die spanischen Könige von Carl V. an in Verständniss für 
Kunst geleistet haben, wirft ein besseres Licht auf sie, als ihre 
meisten andern Thaten. Diese Gallerie allein lohnt reichlich die 
Reise nach Madrid. Eine kleine Anzahl von Bildern, unter denen 
die den Grind heilende heilige Elisabeth von Murillo und die Maja 
CDU vestidos und sin vestidos von Goya die ausgezeichnetsten, ist 
in der Academia San Fernando aufgestellt. Dort befinden sich 
auch die naturhisioriscben Sammlungeu , in welchen Herr Pro- 
fessor Vilanova naiob anf das Freundliobste geleitete. Das be- 
deutendste Stttok in denselben ist das.Megatberiam, welobes 1789 
nm IfOreto bei Bnfaoa-Ajres gefanden worde. Das Skelet ist von 
wunderbarer YoUkoninenbeit bis sa den Fbalangen nnd dem Bebwanie. 
Man gebt annmebr mit dem Gedanken nm, es dnreb Abgüsse an 
▼errielflltigen. Im Gänsen wobl Tienehn Fuss messend bat es 
kanm Banm in dem engen Zimmer, in welebem es aufgestellt ist. 

lab vemTMlte in Madrid diesmal nnr Yiersig Standen nnd fnbr dann 
ttber Paris, wo ieh grade Ttersebn Tage naeb meiner Ankunft in 
Tf^eacia eintraf, nach Deutscbland zarück. In den letzten acht 
Tagen hatte ich allerdings etwa zweitausend und achthundert Kilo* 
{neter Eisenbahn nnd fllnfaebn Breitegrade durobfabren. 



Geseb&fUiciie Mittheiliuigeii. 

Am 29. Oktober 1869 wurde der Vorstand des Vereins für 
1869 — 70 gewählt, und zwar: 

Herr Geheimerath HelmhoHz zum ersten Vorsteher. 
Herr Hofrath Kirchhofif zum zweiten Vorsteher. 
Herr Prof. Alex. Pagenstecher zum ersten Schriflfübrer. 
Herr Dr. Fr. Eisen lohr zum zweiten Schriftflibrer. 
Herr Prof. Nuhn zum Rechner. 

Als ordentliche Mitglieder worden in den Verein aufgenommen 
die Herren 

. . Dr> Alas. Franisins, 
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Dr. Enil Bt weli. 
Dr. GusUt Walls. 
BtsirksaMistMis Fmok. 
Prof. 0. KOttigsbergibr. 

Dareh den Tod verlor der Verein sein langjähriges Mitglied 
Herrn J. Lommel» sowie Herrn Dr. Fr. Bei^^mann, Asdstail an 
der Angenbeilanstalt, dureh Bemfangen an andere UniTersitöien 
die Herren Profimponn Heine, Heinr. W^bfr nnd Panl dn Som 
Qejpnond. 

Man biiktet, wie bisher aUe ^nsendungep an den: eirsten Schrift- 
führer Herrn Professor Alex. Pagensteoher zu riebten und 191 Nach- 
folgenden die fimplangsbescheinigung für die zuletzt eingangenen 
erkennen zu wollen. Zar Ausfüllnng etwaiger Lücken in unsem 
Zusendungen bitten wir immer um schleunige Anzeige, weil stete 
nur wenige Ezfnnplare der zaleUt ersohienenei^ Hefte yprrttibig sind. 



iMv^eiiö^ Yerzeicliniss 

itw rom l. September* li69 bis zum 1. inni l^ft^'^im Vereine 

eingegangenen DrackschrifteD.^^ , . , 

VierteljahrBsohrift der naturforsohenden Gesellschaft in Züricb 

nnd Xm. • .i - «T^n • ' ^ r 

^nUeiiii, de/ 1a des ticiieiM^ mödicales du Grand docbö de 

iinxembonig 1869. ' , . , ..u .«^f V 

Verbandlnngen des naturwissenschaftl. Vereins in iCarltrnhe III. 
^e^pcli^ fori die^r^iAMninion Natnrwiseenschaifcen Ton C' Otebel 

nnd Ii Siewert XXXIU. XXXIV. 
2wfpij0i|s)F ^Mhi 4«f 1 .ni^twrhiftl» Vereine in Angsbnrg. r 
Schriften der kSnigl. phjidkaliech Skonom. Gesellschaft en -JC5nigs- 

berg IX. 1 u. 2. ; 
Von der Smithsonian Society in .WlMjbilVtöni:. • 

Annual report 1867. , . .1 

Binnej u. Bland: Palmonata geophila. , 
. .. Arnual report of the musenm of ccmparaliTe aoclogy at liar> 
vard university 1868. . / >»jnt oi;*'. 

Directions to army surgeons 1864. ^ ' -.^b itäi^tx^ 
Von der Boston Society of natojcal. luatjQtij:, .. ^ • (^^^ «td^iu .' 

Momoires vol. I. part. 4. -< 1 ' 

Harris: entomological correspondence. 

Proceedings vol. XII. signatures 1 — 17. ,i 
Von der Societ<5 Imper. des aciences naturelles de Oherbourg: 
Mömoires XII— XIV. 

A. le Jolis; de rinfiaence obimique aar la dispersion des 

plantes. .1 a., 
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A. le Jolis: des preieadues origines scandinaveB du paiois 

normand. 

A. le Jolis: liste des mumoires scientifiqnes. 

SiUungsbericbte der Gesellscbaft f. Natur- u. Heilkuude zu Dres- 
den 1868—69. II. 

BallHins rmd^mi» Bojal« de mödteine de Belgiqae : Troisiöme 
s^rio III. 

Bariclit ftbar dk SilsaBgeii der &atarf. OeMltMliilt zu Halle 1866. 
MittheiloDgen des natnrwissesBcbaftlioben Vereins für Steieriaark H. 1. 
Bendicoati del Beale letitnto Lombarde di eciente e leitete, S^rie 

n. Tol. 11 •--20 and Ü. 
H» L. Lortet: Dem asceneiom aa MiMiiblaae en 1669. 
Annales de Vobservatoire pbysiqae central de BoSBie 1665. 
Annuario della sooietä dei Naturalist! in Modena, anno IV. 
SHsungsberiobte der kaiserl. Akademie der Wiseensebaften snWien 

1869, 20—28, 1870, 1—12. 
Vom War Department, surgeone generars office at Washington: 

Oircnlar II. 1869, Excisions of the head of the femur. 
Schriften der naturf Gesellscbaft in Danzig. Neue Folge. II. 2. 
468ter Jabresbericht der Schlesisohen Qeselischaft f. Taterl&ndische 
" ' Cültur. 

Von derselben: Abhandlungen 1868 U, 1869. Pbilos. Abtbeiluog. 

1868—69 Abtb. f. Naturw. u. Med. 
tiitzungsbericbte der naturwiäsonscb. Gesellsohaft Isis in Dresden 

1869. 7 — 12. 1870 Januar — Marz. 
Von der koninklijke Akademie von Wetenschappen in Amsterdam: 
Verslagea on Mededeelingen, Afdeeling Natarkande, Tweede 
reeks III. 

Procesen-verbaal, Afdeeling Naturkunde, Mai 1868 bis April 
1869. 

Bulletin de laSoeiM Imp4rial6 des nalmlfftieB de Mosoon 1S68. 4. 
1866. 1--8. 

Memoire of tbe literary and philosopbioal eoeieiy ef Maaebeeier 

tfaird aeries, toI. IH« 1866. — Prooeedfnge, vol. V^VII, 
Qiomale di »oiense natnrali ed eeonomiebe del ietllnlo lelmioo dt 

Palermo. V, 1. 8. 4, 
Vda dter'tk>eidM 'dM i^ienees pbysiques et natnrellee de Bordeanz: 

Mömoires V. p. 279 — fin, VII. 

Extrait des procös verbaux p. 33—69. 1869. I— XXII. 
Bericht der Seukonbergieoben natarf. GeselleobafI in Franltf« a.ll. 

1868—69. I 
SSster Jabresberiobt des Mannheimer Vereins für Naturkunde, 
lote Jabresversammlong des Zentvalvereins deuteober Zabn&rste 

1865. 

Abbaudlungen der Senkenbergiscben Gesellsofaaft VII. 1 u. 2. i 
Mittheilungen aus dem naturw. Verein von Neurorpoaunern und 1 
Bttgen I. ' 
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Sitzungsberichte <^es Vereine üüi* Aorzto in Steiermark VI. 
Vom naturvv. Verein in Carlaruhe: Verhandlungen IV. 

W. Bausch : Uebersicht der Flechten des Grossb^rzogthums 
Baden. 

Jahresbeviqht des naturh. Vereins in Passau VII, VIII. 1805 ^6^^. 
Jahresbericht über die Verwaltung des Medizinalwesens in Frauk- 

tot «. M. X. ZI. 
Si8ti8ii8<be MUtbeUnsgen ftW den OiyiWtaiid in Fmnkfnri M. 
Sitsnngsberiebte der kSnigl. bair» Akademie der WiaeeB8Ahn£ten sn 

Mlknoben 1809. I. 4. II. 1870. h 
Von der Glesellsobaft xnr Befördemng der gesannrten Natarwissen* 

aebaften <n Mfurborg; 
Sitenngsberiebte 1868. 

Clane: t^ber Lemaeooera, Penienlae nnd It^rnaea^ 
Glans: über Leptodera appendiculata. 
Claus: Uber die Gyprislarven der Cirripedien. 
Wagner: über Entwicklung der Muskelfaser. 
Nachrichten von der k. Gesellschaft der Wissensehaften an der 

Georg- Angust-Universität zu Göttingen 1869. 
Bonizzi: sulle veritä della specie Oasterosteus acaleatus. 
Correspondenzblatt des zoologiscb-mineral. Vereins in ßegensbnrg. 
XXTTI. 

Berichte über die Verbandlangen der naturf. Gesellschaft zu Frei- 
burg i. Br. V. 2. 
16ter Bericht der Pbilomathie in Neisse 1869. 
Fünfte Nachricht von dem Zustande und Fortgänge des Hospitals 

zum heil. Geist in Frankfurt a. M. 
Balletin de Tacademie Imperiale de St. Petersburg XIV. 1 — 21, 
Von der k. Universität zu Christiania: 

Forhandlinger i Videnskabs Selskabet i Christiania 18ö8. 

Oeneralberetniog fra Gaustad Sindsygeasyl 1868. 

Norges offtcielle Statistik: 

Beretning om snndbedsiilstanden 1866. 
TabeUer OTer de Spedalske 1866. 

Rapport snr T^tat de la statistiqne officielle. 

Forhandlinger yed de ekandinavieke Natnrforskeres tiende 
mSde i Ohrietiania 1868. 

Seze: le Olaoier de Boinm. 

Synneetnedt: Bnrsae mucosae. 
Bulletin de la soci^t^ d^bistoire naturelle de Colmar. X. 1869. 
Mittbeilungen aus dem Ofiterlande- XIX. Altoiiburg 1869. 
Bepertorium fdr Meteorologie von H.Wild. I. 1. Petersburg 1869. 
Yorsobläge snr Reorganisation des meteorologiflcben Beobaebtnngs- 

systems in Russland 1869. 
Abhandlungen vom natnrwissensebaftl. Vereine sn Bremen II. 2, 

1870. 
Lotos XIX. 
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Correspondenzblatt des naturf. Vereins zu Riga XVII. 
Von der pbysikalisch-mediz. Geselkohaft zu WOrcbarg: 

Verhandlungen N. F. I. 4. ^ 

Vorzeichniss der Bibliothek. 
Procediügs of the Royal bociety of London XI — XVII. XVIII. 1 — 3. 
Berichte über die Verbandlungen der k. sächs. Gesellschaft der 

Wissenschaften zu Leipzig 1867. 3. 4. 1868. 1—3. 1869. 1. 
Notizblatt des Vereins für Erdkunde zu Darnastadt III. 8. 
Verhandlungen des naturh. Vereins in Brünn VII. 
Von der Acad. Royale de Bolgique; Bullet. XXVII. XXVIII. Au- 

nuaire 1870. 

Verbandlaugen des naturh. Vereins der proass. Rbeiolande und 

Westphalens XXVI. 
Arohiv des Ymins der Fraonde der Katurgescbiofcte in Meklen» 

barg Xm. 

Si»briftea der physik.-5konoin. Oeselltobaft xn KOnIgibefg X. 
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Verhandlungen 

des 

natiirfcistoriseb - medisiiiischen 

zu Seidelberg. 

Band V. 
IV, 



Vortrag des Herrn Prof. Wundt: »lieber die Erreg- 
bar keits-Ve rund eruugeu im Elektrotonus und die 
FortpflauzuQgsgescbwindigkeitder N erveoer r eguug,« 

am 10. Juni 1870. 

(Dm MMMiscript wurde sofort eingereiolit) 

1. EntBtebang der elektrischen ErregbarkeitsYor- 

ftnderangen. 

Wftbrend der Daaer des constauton Stroms ist, wie wir fuis 
Fflttger*8 Versnoben wissen, die Erregbarkeit des STenren auf der 
Seite der Katbode erbdht nnd anf der Seite der Anode erniedrigt. 
Die Art des Eintritts dieser Verftndemngen unmittelbar naob der 
Scbliessnng des Stroms ist aber bis jetzt nocb unbekannt. Zeit* 
messende Versnobe an den peripberisohen Nerven liessen mich yer^ 
mntben, dass anf gewisse Brsobeinnngen, die bierbei znr ßeobaob- 
tung kommen, Erregbarkeitsveränderungen bei Entstehung des Stro- 
mes yon Einflnss seien. Ich babe daher den Verlauf der elektro- 
toniscben Erregbarkeitsänderangen unmittelbar nach der Schliessung 
des Constanten Stromes zn •bestimmen gesucht, indem durch die 
z^itmessende Vorrichtung, auf welche der Muskel seine Zuckung 
zeichnete, in genau messbaren Zeitrlinmfn die beliebig variirt wer- 
den konnten , successiv die öcbliosöunfr eines polarisirenden Stro- 
mes und die Auslösung eines reizenden Stromstosses bewirkt wurde. 

Die 8ü ausgeführten Messungen ergeben, dass eine verschwindend 
kurze Zeit nach Schliessung des polarisirenden Stromes in der gan- 
zen Länge des Nerven die Erregbarkeit zu steigen beginnt. Diese 
Zunahme der Erregbarkeit wächst auf der Seite der Kathode con- 
tinuirlich, bis sie in die bleibende Erregl arkoitszunahme des Kat- 
eloktrotoüus übergeht. Aut der öcite der Anode steigt sie zu einem 
Maximum und sinkt dann wieder, um allmählig der bleibenden Er- 
regbarkeitsabnabmo des Anelektrotonus Platz zu macben. Wftbrend 
einer gewissen Zeit nacb Scbliessung des oonstanten Stromes findet 
man daber den ganzen Nerven entlang die Reizbarkeit gesteigert. 
Dieses Stadium der in beiden Pbasen des Elektrotonns gesteiger- 
ten Reizbarkeit übertrifft den Verlanf einer Moskelznckang botriiobt- 
Ueb an Daner. Wenn die negative Elektrode 15 lfm. von deribr 
znnttobst gelegenen Anode entfernt war, so Hess 0,15 See. nacb 
. Seblnss des oonstanten Strome nnd 0^05 See* naob dem Ablanf 

ao 
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einer etwa durch den letzteren herrorgemfenen Zacknng die Br» 
regbarkeitesottahme der anelektrotonieirtes Nervenetelii» dentlicli 
eiob nachweisen. 

Wie die bleibende elektrotonieche Verftndemng, so wird anoh die 
ErxegbarkeitBznnahme des beginnenden Elektrotonns eohon durch 
« SirOme herrorgerafen, welche noch keine Zuckaog bewirken. Sie 
gibt sich zuerst in einer Verlängerung der Znckungsdauer und erst 
bei weiterer Strorosteigorung in der Zunahme der Zncknngshöhe 
und in der Abnahme des Stadiums der latenten Reizung zu er* 
kennen. Die letstere Erscheinung, die Abnahme der Zeit der laten- 
ten Beiznng» kommt aber nnr dann mit Sicherheit zur Beobach- 
tung, wetati die reizenden Elektroden nilher am Muskel als die po- 
larisirenden gelegen sind, also im absteigen dou Kat- und Anelektro- 
tonns. Befindet sich der reizende über dem polarisirenden Strom, 
80 bewirkt scheu bei mässig starken Strömen der wachsende Strom 
eine Verzögerung der Fortpflanzung, während die Erregbarkeiteor- 
höhung in beiden Phasen noch deutlich zu sehen ist. 

Die Erregbarkeitszunahme des beginnenden Elektrotouua wächst 
beträchtlich und für die erste Zeit nach Ablauf der durch den 
constantoü Strom bewirkten Zuckung für beide Phasen ziemlich 
gleichmässig mit der Stromstärke. Sie ist eine um so längere Zeit 
nach der Sebliesenng des constanten Stromes noch nachzuweisen, 
Jtk entfernter ^dt d^ reisenden von den polarisirenden Elektroden 
befinden. 

Niich diesen Ermittelungen mttssen wir Toranseetzen, dassdie 
d^ivlDh den constahten Strom bewiricte Erregung in der Form einer 
Welle yerl&nft, und dass sie eine betrSohtlich Iftngere Dauer hat 
tele die Zuckung. Die letstere besteht, wo sie eintritt, nnrwfthrend 
eitfhft kleinen Theils der ganzen Erregnngswelle. 

2. Zuokungshöhe und Zuckungsdauer. 

Die Zuckungen, welche durch stärkere Nervenreise hervorge- 
rufen werdet!, sind regelmässig nicht nur höher, sondern auch län- 
ger dauernd als die durch schwächere Reize bewirkten Zuckungen. 
Diese Regel trifft um so sicherer zu , je weiter vom Muskel ent- 
fernt man die Reize einwirken lässt. Unmittelbar über dem Muskel 
ist mehr noch als die erreichbare Zuckungshühe (das Zuckungs- 
maximum) die durch Stromverstärkung herbeizutührendeVerlängerung 
der Zuckung eine beschränkte. Sonst congruente Zuckungen, die darch 
Reizung einer höheren und einer tieferen Nervenstelle orbalten werden, 
unterscheiden sich daher immer noch dadurch, dass die erstere merk- 
lieb länger dauert. Geht man allmälig bei constanter Spannweite 
der Elektroden und gleich bleibender Roizsturko vom obercu Ende 
des Kerven zü seinem Muflkelende, so nehmen Zuokungshöhe nhd 
ZunkungsdaneV ab. DiöseErsehefnnng iKsst an lebenden, mit deni 
lUkckentoark zusataimelihltngendMt Nerven sieh tiiM^hWeiMli. Das 
TOh PflOger «tttdedeta Ansohwellea d«t Erregung bei ihtm Y(n* 
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lauf durch den Norveu besteht somit, gleich den durch die Stromr 
Verstärkung bewirkten VeränderqDgeu , uicht bloss in einer Er- 
l)öl;^nng, soiiddra a^ob in ei^er Verläpgerang der Err^gungswello. 
Der Yerlanf der Haskehaokiing ist in b«4den Fällen pnr f|in c^bg^r 
kttratee Bild der wirkliohen Erregungs Vorgänge im Kenren. Auch 
die Dnrebsehneidnng des Nerven vergrössert nahe der Dnrch- 
sehmiisetelle mit der Zacknngshöhe zugleich die Zacknngsdaner. 

8. Zneknagigteets für kms dauernde Strieme 
Dass die durch kurs dauernde Str5me bewirkten Zuckungen 
eich wie ScbliessaBg^zupkuiigen verhalten, ist bereits von Tcrscbie- 
denen Beobachtern bemerkt worden. Diese Erscheinung erklärt 
sich einfach aus der Tbatsacbe, dass die anelektrotopieohe £rr^* 
barkeitsveränderung eine gewisse Zeit braucht 9 um |ioh zu ent- 
wickeln, während zuvor an der Anode ebenso wie an der Kathode 
Zunahme der Erregbarkeit besteht. Zugleich liegt hierin eine Be- 
stätigung der Pflüger'schen Theorie, nach welcher die Oeffnungs- 
zuckuug dem Verschwinden des Aneiektrotonns ibreu Ursp^^Q^ 
verdankt. 

e 4. Latente Beiiung hei Tereehiedener Stftrke und 

Biehtung der Stromeittsee. 

Die Veränderungen, welche durch den elektrischen Strom un- 
mittelbar nach seinem Entstehen in dem Nerven hervorgerufen 
werden, sind auf die Ergebnisse der Messungen Uber f'ortp&nzung 
der Erregung von hedeutendem^influsse. Pie Heriron Heimholt z 
und Bast haben bemerkt, dass die Zeit der laMuten Beizung, 
besonders fttr die yom Muskel entferntere Nerrenstelle, mi^ der 
Stftrke der Erregung abnehme. Uneingeschrftnkt gilt dies jedoch 
nur für reizende StrOme, deren Dauer kurz genuff ist, da^s die 
aqelektrotonische Brregharkeitsabpahnie siol^ nicht wl^hrend der 
Stromesdauer ausbilden kann. Bei einer etwas längeren Dauer des 
reizenden Stromes nimmt nur bei i^bsteigendcr Richtung des letzte^ 
ren die Zeit der latenten Reizung fortan ab ; bei aufsteigender 
Richtung nimmt sie in Folge des an der Anode sich herstellenden 
Widerstandes von einer bestimmten Grenze an wieder zu, und zwar 
so sehr , dass sie bei den stärksten Strömen viel grösser ist bei 
den schwächsten, welche eine Zuckung bewirken. Gleichzeitig nimmt 
in der Regel die Zuckungshöho und Zuckungsdauer ab. Man kann 
daher von der nämlichen Nervenstrecke aus durch aufsteigende 
Strorastösse von sehr verschiedener Intensität zwei congruei^te 
Zuckungen erhalten, die aber in Bezug auf die Zeit der latentep 
Reizung beträchtlich von einander abweichen, indem die Zuckung 
des stürkereu Stromstosses erst viel später als diejenige des schwä- 
cheren eintritt. Bei geringer Spannweite der Elektroden i^t die 
Dauer der StromstÖsse, die in der secundären Spirale des Magnet- 
elektrotomotors durch Oeffnung einer Nebenachliessung zur primAren 
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Rollo inducirt werden, gross genug, um diese Erscheinungen her- 
vorzurufen. Bei Oelfnuugsiuductionsschlägen pflegt dagegen für 
beide Bichtangen des Strorastosses mit wachsender Stärke dessel- 
ben die latente Reizung abzunehmen. 



Vortrag des Herrn Dr. August Horstmann: »Ueber 
einen Sats der mechanischen W ärme-Tbeorie « am 9. 

Deaember 1870. 

(Dm MuiQfteilpt wurde sofort efaigerelebi) 

Wenn Wftrme eine Bewegung ist, so ist das Aequivalent der 
in der Gewichtseinheit enthaltenen W&rmemenge die Summe der 
lebendigen Kräfte der bewegten Theilehen. Man hat 

^ 27 mv» « OT; 
wenn tä die Ifasse und v die Geschwindigkeit eines Theilehen» G 
die sog. wahre speoifisehe Wärme gemessen in Arbeiiseinbeiteu, 
endlich T die absolute Temperatur, die für gegenwärtigen Zweck 
durch diese Gleichung definirt sein soll, bezeichnen. 

Man darf annehmen» dass jedes Theiloben in der Zeit nach- 
einander alle Bewegungszustände durchlaufen wird, in welchen sich 
die gleichartigen Theilehen zu einer gegebenen Zeit befinden, da 
der Zustand des Körpers ein stationärer sein soll. Man kann dess- 
halb mv* statt mv^ setzen, wo der Strich, wie immer im Folgen- 
den, den Mittelworth der betreffenden Grösse andeuten soll. 

Enthält der Körper Theilehen verschiedener Art, so llisst sich die 
folgende Betrachtung für jede Gattung getrennt durchführen und 
ergibt zusammeugenommen dasselbe Resultat. 

Der physikalische Zustand eines Körpers hängt ab 

1) von der mittleren Geschwindigkeit seiner Theilehen, die 
durch die Gleichung 1) als Function der Temperatur gegeben ist; 

2) von der Gestalt der Bahnen der Theilehen so, dass diese 
Bahnen zwar nicht immer vollständig vorgeschrieben , aber doch 
stets in gewisser Weise besohränkt sein müssen. 

Denkt man sieh diese Beschränkungen abhängig von einer 
Variabein z, so ist durch T und Z der physikalische Zustand des 
Körpers vollständig bestimmt. 

Es ist zu bemerken, dass auch G von z abhängig sein kann. 

Die Theilehen werden gezwungen sich anf den vorgeschriebenen 
Bahnen zu bewegen durch Kräfte, welche theils von ihrer Wirkung 
aufeinander, theils von äusseren Einwirkungen herrühren mögen. 
Wenn man mit q den Krümmungshalbmesser und mit K die Com- 
ponente jener Krllfte nach der Richtung von q, beide ihrem abso- 
luten Werthe nach genommen, an irgend einem Punkt der Bahn 
eines Xheiichens bezeichnet, so hat man 

. 2) 

9 
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Nimmt man auf beideu Seiten das Mittel über die Bahu eines 
Tbeilcbens iiod summirt Uber den ganzen Körper, so folgt 

Lassen sich nan mv* und q als völlig von einander unab- 
hängig betrachten , so dass eine bestimmte Gesoliwindigkeit auf 
allen Babostreoken gleich möglich iai, so darf 

gesetzt werden. 

Bs ist atm wohl eine AhbiUigigkeit zwischen my* nnd-^ denk- 
bar, derart, dass aal bestimmt gestalteten Bahnstrecken z. B. anf 
geradlinigen, mv' immer grösser oder kleiner wird als anf be- 
nachbarten Strecken. Der Hittelwertb der mit gewissen Wertben 

von mnltiplioirten m?* ist dann kleiner oder grösser als 

P 

Man darf aber annehmen, dass derselbe proportional mit mv* ist, 

denn diese Annahme erscheint für jedes einzelne mv' zniftssig. Da- 
durch wird aber 



eine Qrössci die nnr noch Ton z abb&ngt, wie * welches 

es für den ersten fall tiberg )ht. Man hat somit unter jener An- 
nahme 

Uk = BZmv^ 6) . 

oder mit BtLoksioht anf Gleichung 1) für ein constantes x 

2:k = T. Cüust. I 
Betrachtet man 2J k als ein Mass für die Kraft, mit welcher 
die Wärme die Theilchen aus ilnor Bahn zu drängen, d. h. den 
physikalischen Zustand des Körpers zu üudern sucht , so spricht 
die Gleichung I den von Glausius aufgestellten Satz aus, dass »die 
wirksame Kraft der Wärme der absolaten Temperatur proportio- 
nal« sei.*) 

Bs ist SU bemerken, dass ^Jkq die yon Olauslus mit dem 
Kamen Virial belegte Grösse ist, wenn man bei der Bildung 
dieses Mittelwerthes die Vemaohlftssignngen macht, welche Olausius 
sulftsst.*«) 

•) Clau8iu8. Abb. Ober mecban. Wärmetheorie Bd. 1 S. Ü74. 
•*j Pogß Ann. Bd 141 S. 124. Die citlrlc Abhandlung ersohten suirst 
Compt. Kend., nachdem ein Aufsatz von mir, der denselben Gegenstand \ie- 
handelt (Ann. der Chemie n. Phsrm. VIII Snj^ Bd. & 112), bereite dem 
Druck Übergehen wer. 
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fivf die fflr die Aawendaog geeignetere Form dei OLHMlieii 
Satxee gelt^ogi mao durch folgende Betrachtangea. Eine Znetands- 
ftademng des Körpers dnreh die Wttrme wird dadnreb an Stande 
kommen, dasa die Tbeiloheai der daroh dif) Wärme ersengten Gentri- 
fugalkrait folgend, in neue Babn-^n flbergehen. Denkt man sieb, 
daes ein Tbeilcbea an irgend einer Stelle seiner Babn auf dem 
angedeuteten Wege auf eine benaobbarte Babn tibertritt, so ranea 
dabei eine Arbeit geleistet werden ==' Kd^), wenn K die frühere 
Bedeutung bat, und Öq den senkrechten Abstand der beiden Bahnen 
an der Stelle des üebertritts bezeichnet. Wenn bei allen Tbeil- 
oben eine solche unendlich kleine Versobiebnng der Bahn eintritt, 
so ist die ganze Arbeit == oder vieiraehr UkJq , da der 

Uebertritt an jeder Stelle der Babn gleich wahrsoheinlieh ange- 
nommen werden muss. 

£8 ist nun wieder 

2:KdQ = dg 2^k; 8) 
wenn K und dp von einander unabhängig genommen werden dürfen. 
Andernfalls müsste der Mittelwertb der mit einem bestipimteu ÖQ 
multiplicirten K mit k proportional gesetzt werden. 
Dann wird wieder 

^ = *B 9) 

eine von unabhängige Grosse und maq bat 

2:kö'q = öRUk ; 10) 
für eine Zustandsänderung , welche ein^m kleinen Zuwachs von x 
entspricht, kounen die Verschiebungen der Bahnen endliche sein, 
80 daas dadnivli £k geändert wird. ' Immer wird man aiok die» 
eelben aber aqs soloben nnendliob kleinen Veraobiebqngen snaammeii- 
gesetst denken können, ao daaa die Geaammtarbeit, welche der 
Aenderang von x nm dx entspricht, sich dnreh 



X = J^dÄ2;K 11) 



daratellen wird, d* b* es iat ftlr eine Uoatimmte Znatandeftudening 
l^ei coiiatanter Temperatur 

X = T eonst, IL 

Ha iat Z die gröaate Arbeit, welohe von der Wftrme bei 
der betreffenden SlKatandaftndemng geleistet werden kai^n, dft diu 
widerstehenden Krftfte während der Veraebiebnngen beliebig kleUffif 
als die K sein können, aber nicht grösser, ifenn die Aenderung 
Dberbimpt Tor sich gehen soll. Die Gleichung entspricht daher 
genau dem Cl^asius'schen Gesetze, welches aussagt, dass »die Arr 
beit, welche dio Wärme bei einer Znstandaftnderung thun kanii, 
proportional ist der absoluten Temperatar, bei welcher die Aeude» 
rnng geschieht«.*) 

Zu der gewQbnliOiben Form des zweit^^ tl^uptsatzfifi der i^e- 

•) 1. c, 8. 277. 
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ofaanisebon Wärmetheorie gelangt man von dem ÜlaQsins'sohen Qe« 

setze aus. wenn man —so setzt. Es ist dann 

dx 



Xdx + CdT _ 
T 



=s^dx . const. cj^^ = o; 



Uber eine geBohlossene Carye integrirt. 

Zn der wichtigsten Folgerung ans dem zweiten HamptaatBa 
gelangt man indess eehr einfach dtreot ans jenem Oeseiae. Ans 
Qleiehung II folgt 

dX 

X = T ^ 12) 

Es besteht aber X im allgemeinen aus zwei Tbeilent ans 

1) der inneren Arbeit =s J, welche für die gleiehe Znetanda- 

dJ 

änderuog immer dieselbe bleibt. Es ist ^ = o ; 

dx 

2) der ttnseereta Arbeit s weHohe meiat direet gemtasen 
Wehden kann. 

FQr den bHnfigsten Fall, dass ein Snsserer znr Oberflftehe 
Normaler Druek an Uberwinden ist, wird W « pdT nnd 

dW dp 

dT "~ dr"^^- 

Es ist somit 

X = T^ 18) 
dT ' 

oder in dem speciellen Falle 

Si Iftssi sieh die bei einer Zastandsänderang zn leistende Ge- 
«ammtarbeit und folglieh aneh die Arbeit gegen die unbekannten 
inneren Kräfte berechnen, wenn man die Veränderung der gegen 
ftnssere Kräfte m&^' liehen Arbeit mit der Temperatnr kennt. 



fieschäftliclie MittbeiliingeiL 

Am 25. November 1870 wnrde dto Verstand dee Vereins ifir 
1870—71 gewählt und zwar wie bisher 

Geheimorath HelmhoHa inim örAten Verstebeir. 
Herr Uofratb Kirch hoff zum zweiten Vorsteher. 
Herr Prof. H. Alex. Pagenrtötehfer zum erefcem Sc^hrift^tthwr. 
H^r Dr. Fr. Eisenlobr zum zweiten SehriitfObrer. 
Herr Prof. Nuhn anm Beobner» * - 
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Als ordentliche Mitglieder worden io den Verein aufgenommen 
die Herren 

Professor Benecke. 
Dr. 0. Klein, 
Dr. Kötber. 

Durch den Tod verlor der Verein sein langjähriges Mitglied Herrn 

Dr. B. Pnohelt. 
Dnroh Anstritt die Herren 

Michaeli, praktischen Arst| 
nnd Dr. Äug. Eisenlofar. 

Dnroh Berufung zur Stellung eines QrossbersogUchen Leibarstes 
in Carlsruhe den Herrn Dr. Tenner. 

Endlich Terliert der Verein mit dem Ausgange dieses Winters 
1870 — 71 seinen hochgeehrten Präsidenten Herrn Geheimerath H. 
Helmholtz, welcher, nachdem er vom Jahre 1858 an den Lehrstuhl 
für Physiologie an unserer Hochschule inue gehabt und am 14. 
Dezember desselV>en Jahres zum ersten Vorsteher des Vereins ge- 
wählt war, nunmehr den Lehrstuhl für Physik in Berlin ange- 
nommen hat. So lange auch dieser unersetzliche Verlust voraus- 
zusehen war, so hat er doch mit nicht verminderter Schwere die 
Herzen aller Mitglieder getruÖen. Dieselben werden dem scheiden- 
den grossen Freunde und Lehrer ein innig dankbares Andenken 
bewahren. 

Mau bittet, wie bisher alle Zusendungen an den ersten Schrift- 
führer Herrn Prof. H. Alex. Pagensteeber za richten und im Nach- 
folgenden die Emplsngsbescheinigung für die snietzt eingegangenen 
erkennen sn wollen. Wir Tersenden an alle diejenigen Oesellsobaf- 
ten, welehe nns mit üebersendnng von Schriften beehren, nnsere 
Yerbandlnngen alsbald nach dem Erscheinen nnd mdohten die üeber- 
sendnng nnsrer Seite zugleich als Anffordemng sn regelmllssigem 
Anstansche angesehen wissen. Znr Ansftlllnng etwaiger Lfleken in 
nnsern Znsendnngen bitten wir immer nm schleunige Anseige, weil 
stets nur wenige flxemplare der zuletzt erschienenen Hefte vor- 
rftthig sind. Die beiden ersten Bände sind voUstAndig vergriffen« 



VeizeLetmiss 

der vom 1. Jnni 1870 bis zum 1. Mai 1871 beim Vereine einge- 
gangenen Drackscbriften. 

First annual report of tbe american museum of natural hiatory 
(Newyork 1870). 

I. Bericht des Vereins für Naturkunde zu Fulda 1870. 

Wild, Jahresbericht des pbyaikal. Central-Observatoriuma zu Peters- 
burg ftir 1869. 
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Bnllctis cb 1'Aoaditeiie Imp^r. des sctMMOS 4» S. P6toTsboi»g XIV 
4—6. XV 1—2. 

BnDetiii de la soiri^^ Imp^. des aatnrfilieles de Moseen 1869. 4. 
1870. 1. 

Prooeedings of Uie royal soeiety of London XVIII. 117 n. 118w 
18. und 19. Jabreabericfafc der Natnrhisi. GeeeUeeb. sn HaanoTer 

1867—69. 

SitzuDgsbcri eilte der k. k. Academie der WiflBeascbftfteii su Wien 

1870. 18—29. 1871. 1—9. 

10. Bericht des Offenbacher Vereins für Naturkunde 1868/9. 

Jahresbericht des physikal. Vereins zn Frankfurt a/M. 1868/9. 

Journal of tbe Franklin Institute (Philadelphia) III. Ser. Vol. 60, 1. 

55. Jahresbericht der Natnrh. Gesellsch. in Emden 1869. 

Zeitschrift für die gesaramten Naturwissenschaften. Neue Folge. I. 

Fi'oceedings of tbe americau academy of arts and scienoes at Bo- 
ston VIII 1—186. 

Proceedings of tbe Boston societj of natural bistory XII end XIII 
1 — 14 sheet. 

L. Agassis : Address on tbe oentenial auniversary of tbe birth of 

Humboldt. 

Contributions to the fauua of the Gnif stream* 
Von der Smitbaonian soeioty: Annual report for 1868. 

J. Deftn: ISednllft obloogaift ftod tra^ 
pemn. 

Yom department of agrlealtnre of tbe mited eUtee: 
Annaal report for 1868. 
tfontbly repoarts for 1869. 
S. L. Abbot: Beport on asiaiio ebolera. 
G. Hinricbs: Gontribations to moleoular science 1 n>. 2. 

the spcctra, natural elassifioation of the nlements. 
tbe Ulice» Grundriss der AtomoMebanik ; fiäaomö 
fran^ais de Tatomechanique. 
Jahreshefte des naturw. Vereins zn Lüneburg IV 1868 a. 1869. 
Jabresberioht der Gesellaobaft für Natur lu Httlkttodem Dftadeii Jaoi ' 

1869-Mai 1870. 
Sitsnngsbericbte der k. bayerisoben Aoademie d. W. sa Mftnoben 

1870. I 2-4. II 1-3. 
Von derselben: A. Vogel FiUtwicklung der Agrikulturchemie 1869. 

C. F. Meissner Denkschrift auf C. F. Ph. v. Martina. 
C. A. Zittel Denkschrift auf E. E. H. v. Mayer, 
de Colnet d'Huart: Memoire sur la theorie mathematique de la 

chaleur et de la lumi?;re, Luxemburg 1870. 
Mittheilungen des naturw. Vereins für Steiermark II 2. 1870. 
Sitningeberiebte des Vereins der Aerzte in Steiermark VII. 1869/70. 
Ginseppe Bellncei: SnU* Ozoao, Prato 1869. 
Beriehte ttber die Yerbandl. der E. Sftebe. Geeellfleb. der Wism- 
sebaften wa Leipzig. Matb«Ffayiik,01a8Bebt869 2—4. 1870 1—2. 

21 
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Von dar Dorpat«r NaiuffortelMr-GoBellBeluift: 8itsangtb«rioltte III 
H. 1. 

Archiv der Natnrkande LiY*, Estli- und Kurlands I S«r. IT« 
VI 1. II 8er. VII 1 u. 2. 
Beleuchtung dos Gutachten v. Pettenkofers Aber das Oanalisations- 

projekt sa Frankfori a/M. 
Mittbeilnngen ans dem natarw. Verein von NenTOipommen nnd 

Rügen II. 1870. 

Beriobt über die Thätigkeit der S. Galliseben Natnrw« Gesellsobaft 

2. Jahresberiobt des Annaberg-Baobholzer Vereins für Naturkunde 

1870. 

Koldewey und Petermann: 1. deutsche Nordpolexpedition. 
Vierteljahrschrift der naturforschenden Gesellschaft in Zürich XIV. 
Abhandlungen der scblesiscben Gesellschaft fttr vaterländische 
Kultur : 

Naturwissen ach. n. Medizin 18C9 o. 1870. 
Philos. Histor. 1870. 
Jahresbericht. 47. 
Bitznngsbericbte der Isis 1870. 2 u. 8. 
NotisblaU des Vereins ftlr Erdkunde sn DumBtadt 1870. 
Vom Naturforseber^Yerein su Biga: Correepondensblatt 18. 
Denksebrift snr Feier seines 85j&brigen Bestehens 1870« 
Denkschrift der Oeselleob. fftr Oescbicbte u. Altertbumskunde 
der Ostsee (W. y. Gutselt: Gesobiebte der Forschungen 
Uber die Phosphorite). 
Von der Senckenbergtschen Gesellschaft in Frankfurt a/M. Beriebt 
1869/70. 

Abbandlungen VII 3 u. 4. 
Verbandlangen der physikaliscb-medtsinischen SooietKt sn Erlangen 

2. 1867-1870. 

Mor. Stransky: Grnndsflge zur Analyse der Molekularbewegung I 

u. II. je 2 Expl. 
C. Dammann : Nationale von 20 Africanern. 
Gorrespondonzblatt des Zoolog. Mineralog« Vereins zu Begenaburg 

24. Jahrg. 

Von der k. Akademie van Wetenschapper in Amsterdam : 

Verslaagen en Mededeeliogea: Afdeeling Natuurkunde : tweede 

reeks : vierde deel. - 
Processe Verbaal yan de gewone Vergaderingen : mei 1869— 

April 1870. 
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Verhandlungen 

des 

nalorlustoriscb-medizüiiseheii Tereiitö 

zu Heidelberg. 

Bui«i V. 
V. 



Mineralogischd M i 1 1 b ü i 1 u ng e n des Herrn Dr.C.Klein 

am 16. Juui 1871. 

(Dm M«mBerlpt wurde am 19. Juni eiiig«rel«]it^) 

1. Fahlerz von Horhansen bei Neuwied. 

Durch die Gefälligkeit des Hrn. IL Hey mann in Bonn er- 
hielt ich eine grössere Auswahl sehr schünor Fahlerze dieses Vor- 
kommeuB. Es ist in der That eine Freude, diese Krystalle zu sehen : 
sie sind sehwars Ton Farbe, meist randnm ausgebildet and ge- 
hSren mit za dem Vollendetsten, was man in Bezug auf Sehön* 
heit und Glanz der Flächen sehen kann. Ihre Grösse sehwankt 
yon 5 Mm. bis zur GrSsse eines Stecknadelknopfes; der Messung 
sind anob die kleinsten Flftohen zngftngliofa, weil eben nnd spiegelnd. 
Die Krystalle kommen anfgewachsen in Begleitung Ton Eisenspatb, 
Qnarz, Bleiglanz, rother Blende nnd Kupferkies vor. Bs wurden 
folgende Gestalten beobachtet: 

,202 ,0 , 404 , 3/,o ^ ^ 202 

+ ~' + T ' + "2"' + "^^"^^ 2"' 

0 404 ' 0 
— "TT* "o^* <x>03; selteni besonders da, wo — fehlti auch 



3. 



0 



2 

404 

Gemessen ooOoo : -| — 160» 85' 

404 

ooOoo : — ^ « 160«82' 

Dieser Winkel ist nach Kechnuug = 160031'43". 
Gemessen ferner ooQoo : ocOoo = 161^30' 

Berechnet = 161033'54". 

3/20 0 

+ waren aus Zon6n bestimmbar, indem sie Ton -f - : ooO 

• ^ liegend, ein jedes die zw51f kürzeren Kauten von -f- 

2 « 

202 

sowohl, als auch von ^ gerade abstumpfen. 

2 

22 
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Man kann sieb vom Habitus der Krystalle leiebt eine getreue 

Vorstellung yersebaffen, wenn man die Figur 234 bei Kaum an n, 

Lebrb d. rein, und angew. Erystallograpbie 1830 ^ Tafel 12 ver- 

gleiebi. In der That feblen dort nur die an unseren Krystallen 

u 0 , 404 404 8/2O 
vorhandenen Flächen von — "2"' ' ~2~' 2~ ' 2~' 

404 

denen -f- —k~ freilich fast immer zu beobachten ist» während 
404 0 

— > , — sefaon seltener sind, diese aber nocb in viel höherem 

Grade von — gilt. ooOS herrscht bei unseren Krystallen nie 

80 stark vor, als in der Naumauu'scbeQ Figur dargestellt. 

404 

Die Gestalt ist von Hessenbefg , Min. Not. 1861, 

p. 36 , am Falilerz von Kahl erkauut worden und die Angabe 

4—4 bei Dana, Miu. 1868| p. 10 bezieht sich hierauf. Es wären 

404 ^/20 
somit der Gegenkörper -|- ferner 2~ 

Was die Flächeubescbaliuuheit anlangt, so sind die holoedri- 
schen und negativ hemiediischeu Gestalten fast immer glatt. Von 

404 

den positiven Hemiedern begegneie ich -|- stets parallel der 

Combinationskante zu ooOoo gestreift, dicae Stroifung erstreckt 
sieh zuweilen auch auf + und ^g" * "I" welcbes die 

202 

12 kttneren Kanten von 4* ~^ gerade abstumpft, divergirt öfters 

nach ooO zu und bildet eine ScbeinflHche, deren Treppenbildnng 
man aber mit einer gaten Loupe sofort erkennt. 

2. Sapphir von Ceylon. 

Durch die Gefälligkeit des Herrn Prof. Blum bin ich im 
Staude gewesen, mohroro Sapphirkrystallc, dem Minaialienkabiiiet 
hiesiger Universität gehörend , zu untersuchen. Unter denselben 
nehmen zwei Krystalle das Interesse besonders in Anspruch. Der 
eine bietet die Combination : 

ooP2, +R, oR, 

dar, bei dem anderen herrscht letztere Pyramide vor und er zeigt 
die Flächen : 

i*/3P2, */3P2, 4-K, +7/2R^ — oR. 
Von diesen Gestalten sind ^*/sP2, ^hV^ß' ^ß^« — Zur Ableiiung 
des Zeiobeus der Pyramide ^^/3P2, die mit '*/3P2 horizontale Com* 
binatiottikanten bildett Wtirdüii gemessen 1 
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Kryatall No. I oB : i«/8P2 (ntir eine Fl. mesebar) = 98<>58^ 
KryBtoll No.II oB : i«/8F2 (erste Fläche) » 98<»56' 

„ («weite Fl., der ersten 

anHeg.) » 98<»54' 

„ (dritte Fl., der zweit. 

anlieg.) « 98*58' 

„ (vierte Fi., der dritten 

anlieg.) ^ 98054' 



f» 9f » 



>» 9» 19 



Mittel 98054' 
Nach Rechnung ist oR : »VaPS = 98«56'7" 
Die Rhombo(ider, welclie ziemlich im Gleichgewicht auftreten, sind 
in ihrem Zeichen dadurch beätimmt, dass ihre FlRohen die Pol- 
kanten von ^^3^*2 gerade abstumpfen. Entwirft man eine Projec- 
tion der Flächen der beiden Krystalle auf oB, so liegt, auf der 
Zwischenaxe b', die Sectionslinie der Fläche eines positiven Rhom- 
boeders, mit den Sectionslinien der Flüchen von c : ''/i ia : ^/i-ia' : ^/i4a" 
lind c: — ®/iia : ^/i'ta" : *^/i4a' in einor Zono. Der Abstand dieses 
Zonenpuncta vom Mittelpunct ist nun zu Huden; mau erfährt ihn 
leiohti wenn mau auf das vollBtändige Weiss'sobe Flächenzeicbeo : 
a b a' V a" b" 

t\ bei geht und sich danach das speoieUe Zablenzeichen von '^/aP2, 
nämiiob: 

bildet. Besagter Abstand anf b' bestimmt sich dann sn -j- und 

man erhält zur Bestimmung der Azensobnitta der Seotionsiinie 
des gesuchten Rhombo^ders , welebe Linie der Aze a . • • — a 
parallel geht, die Gleicbungeo: 

fl — 0 

2v — n= 7 

Durch Adition 2v = 7, v = "^12. 
Hieraus eonstruirt sich das vollständige Zablenzeicben des be- 
treffenden Bbombol'ders zu: 

a a/ b' a'^ b^ 

' 0 ' ' ^ f ' 7/, • » 

welobes dann leicht in das einfachere: 

c : */7a' : ^/7a" : ooa = -f-^/^^ übergeht. 
Das negative Rhombo(=der, welches gleichfalls die Polkauten von 
^^/3P2 gerade abstumpft, bestimmt sieb auf ganz ühnUcbe Art 

ZQ ^7/2R. 

Nimmt man mit Kokscharow (Mat. z. Min. Russl. B. I, p. 23) 
die Ilauptaxe c des Korunds = 1,36289 an, so berechnen sich 
nachfolgende Winkel, deneu die durch Messung erhaltenen zur 
Seite gestellt sind: 
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Winkel von 



Bereohnet 



Gemessall 



oB : »*/8P2 
*/»P2 : i*/3P2 
ooP2 : i*/3P2 
i*/8P2 : i*/3P2 Polkanten 
"/sP2 : i*i3P2ßftndkaoteB 
V2R ; ^*/sP2 
V2R : oR 

ViR : '/üR Polkanten 
: ^i^^ Kaadkaaten 



98056' 7" 

1600 

1710 3'53" 
120048' 4'' 
1620 7/45^/ 

15 0 024' 4" 
10001 7'24" 
630 7/ 8" 

H6052'52" 



98054' 
1600 2' 



120042' 



150022' 



Was die Besohaffenbeit der Flächen anlangt, bo ist: 
ooP2, gestreiftf gefurcht und geknickt, parallel den Combioations- 

kanten zu oB. Der Glans ist lebhaft. Die Flttofien geben 

Doppelbilder. 
^/3P2, selten gläasend» meist ranh und glanzlos* 
+ R, desgleichen. 

^*/2P2, theilweiso glatt und glänzend, oft raub und ohne Glanz, 
jl^^/aß, matt, nur bei sehr starker Beleuchtung messbar, dann 
aber, weil oben, distincte Keticxe gebend. 
oR, glatt and vortrefilicb spiegelnd. 

Zum Schlüsse sei es gestattet, die am Korund vorkommende, 
reiche Entwickelung der Pyramiden zweiter Ordnung übersichtlich 
zu vereinigen und die durch diese Pyramiden bestimmten, die 
Polkanten gerade abstumpfenden und in den Poikanten verhüllt 
liegenden Bhombo^der anzuführen. 



Erste Gruppe. 



Gerade abst. 



VsP2 =: e ! •/4a : »/4a' : «/^a" 
»/8P2 « e : «/sa : «/sa' : •/sa" 
»«/8P2 = c : «/isa : >/isa' : «/isa" 




Verb. Bfa. 

± 2B 
-4- 4B 
± 8B 



Zweite Gruppe. 
^*/öP2 = e : »«/14a : •/14a' : i8|i4a" 



Dritte Gruppe. 



2P2 = c : a : V^a' : a" 
4r2 = c : Vaa : V^a' : V^a" 
8P2 = c : V^a ; Vaa' : ^/la" 



± 3R 
± 6R 
H-12B 



»/8P2 = c : «/7a t ^M.t 
»*/sP2 ^ 0 : «/14a : »/ua' : •/14a« 
w/sP2 = 0 ! «/ssa : «/ssV : •/wa'' 



Vierte Gruppe. 
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Indem iek auf die scbönen BeziebuDgen, die sieb zwiscben 
den Pyramiden und ifaren Bhombo^dern olßinbaren, an dieser Stelle 
sieht näher eingeben will, mOohte loh nur nooh die Anfmerksam- 
keit anf die von Kokaeharow, Uat. s. Min. Basel. Bd« 1, p. 25 ein- 
geführte Pyramide 9P2 lenken, welcher vielleieht besser das Zeiehen 
*VftP2 Bekommt, trotzdem letzteres soheinbar minder einfach ist. 
Iber» wi» man sieht, entspricht 'VsP2 sehr schön dem dritten 
Glied der letsten Gruppe and die Besnltate der Messongen lassen 
sieh sehr gnt mit dem neuen Zeichen in Einklang bringen« 

Eoksoharow gibt nacb Messung: 

9P2 : oR = 94^^35^ 
Nacb Becbnnng ist dieser Winkel ^ 94089'39^ D ^ -{-O^^W* 
Far : oB ist der Winkel 

nacb Beohnong » 94029'42^ D = -QO^lS'' 

Ferner gibt Eokscbarow nacb 

Messung 9P2 : ^':^V2 =155^45' 
Nach Rechnung ist dieser Winkel =155^5012". D = +005'12" 
FUr »8/8P2 : VsPS ist der Wiukel 

nach Rechnung =15r)f^40'15". D = -OH'45" 
Erstere Messung spricht etwas weniger, letztere etwas mehr zu 
Gunsten von *8/3P2. Da nun Kokscharow selbst sagt: >Diese 
durch Messung erhaltenen Eesultato können nicht mehr als appro- 
ximativ betrachtet werden«, so ist es wohl erlaubt, aus ihnen 
ebensowohl *^/3P2, als auch 9P2 abzuleiten. Was aber noch sehr 
für *^/sP2 spricht, ist die Einfachheit seiner zwei Rhombueder 
gegenüber deneui die 9P2 bedingt: 

Gerade abst. Rh. Verb. Rhomb. 
28/5P2 =: e ! «/ssa : »/ssa' : «/asa" ± 7B — ± 14B 
9P2 s=z 0 : i/»a ; V»a' : «/sa" ±"/4B — ±"/«B. 
Der Bandkantenwinkel würde für >s/sP2 betragen 171^ OW^ 

dagegen ist er Dir 9P2 170<»40'42''. 
Im Polkantenwinkel ist die Differenz natflrlieh Tiel geringer: 

W/8P2 = 120n2l2" 
9P2 120n8' 8''. 
Ich darf vielleicht hoffen, dass H. y. Kokscharow in der Fort* 
Setzung seines gesch&tzten Werkes, der Materialien zur Mineralogie 
Basslands, seine entscheidende Ansicht über diesen Pnnct ans- 
aiHreohen werde. 
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Vortrag des Herrn Dr. A. Horstmann: »Zur Theorie 
der D i 8 8 0 c i a t i 0 n< am ^^L Jani 1871. 

Zwei Wege wurden bisher von mir eingeschlagen, um den Zu- 
sammenhang aufzufinden , welcher bei Dissociationserscheinungen 
zwischen der Temperatur und den andern in Betracht kommenden 
Grössen (Grad der Zersetzung, Zersetzungstension u. s. vr.) statt- 
finden muss. Der eine beruhte auf einer Anwendung der Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung*), der andere benutzte direkt die Formeln 
der mechan. Wärmetheorie.**) 

Beide führen nicht unmittelbar zum Ziele in einem Fall, über 
welchen EL St. Ciaire Deville vor einiger Zeit numerische Be- 
obachtungsdaten veröfi'entlicht hat, bei der Einwirkung von Wasser- 
dampf auf Eisen***): der erste nicht, weil bei dem verschiedenen 
Aggregatzustand der reagironden Körper nur ehie beschränkte An- 
zahl von Molecülen , welche nach unbekanntem Gesetz mit der 
Temperatur wechselt, sich an der Reaction betheiligt ; der zweite 
nicht, weil bei Reaction keine Volumänderung eintritt.f) Ich 
will zeigen wie man hier zu einem befriedigenden Resultate ge- 
langen kann. 

Bezüglich der Art, wie die betreffenden Versuche angestellt 
sind, verweise ich auf die Abhandlung und bemerke nur, dass sich 
in einem abgeschlossenen Gefässe über dem Eisen und Eisenoxyd 
zwischen dem Partialdruk des Wasserdampfs und des Wasserstoffs 
ein bestimmtes Verhältniss herstellt, welches von der Temperatur 
abhängig, von der Menge des Eisens und Eisenoxyds und von dem 
absoluten Druck der Gase aber, soweit die Genauigkeit der Ver- 
suche reicht, unabhängig ist. Die folgende Zusammenstellung ent- 
hält die Beobachtungsresultate, soweit sie hier in Betracht kom- 
men. Es bezeichnet darin pi den Partialdruck des Wasserstoffs 
und 21 Partialdruck dos Wasserdampfes. 



Tabelle L 



Temp. 


21 


pi 


pi'.pi 




1 

p% [pi:p2 




p% 


pi:p% 


200° 
265 
360 
440 
860 
1040 
160O 


95,9«"'" 


4.6nim 


20,85 


273 
13,3 
8j9 
5jl 


■ 1 
4,6™™ j — 


195,3mn» 

219,4 
76,3 
57,9 
23,9 
19,1 
11,7 


9Jmm 


20,13 


64,2 
40,4 
25,8 
12,8 
9j2 
53 


r) 
w 

« 


13,96 
8,78 
5,61 
2,87 
2,00 
1,11 


" 9,61 

11 i 0,Jo 

^ : 2,89 

11 \ 1,93 
11 1 1,11 
1 


15,7 

9^ 
10,1 
13,0 
12,7 
16:3 


13,97 
8,08 
5,73 
1,84 
1,50 
0,72 

• 



♦) Diese Berichte L 210. 

Ann. Ch Ph. VIII. Suppl. Bd. 112. 
^•*) Compt. rend. 
t) Vgl. a. a. O. S. 13L 



Tabelle II. 



Temp. 



Mittel. 



EechnuDg. 



pi :pi 



265 
860 
440 
860 
1040 
1600 



20,49 
13,96 
8,62 
5,75 
2,84 
1,74 
0,92 



23,07 
14,01 
8,11 
5,75 
2,08 
1,65 
1,05 



Das Zuhiaüdükuiiimou Qiues cüustantcn Verhältnisses zwischen 
H'i und HaO bei coastanter Temperatur erklärt sich, wie bei allen 
DissociatioDsei'Scbeinnugeu, durcb die I'faun d 1er* sehe Hypothese, 
es werden in gleicher Zeit ebensoviel WftssermolecUle zersetzt als 
gebildet. Es ist n&mlicb die Zahl der H3-Holeotlle, welebe in der 
Zeiteinheit anf das Eisenozyd treffen, naeh der dynamischen Gas* 
theorie, proportional mit dem Partialdruok pi des Wasserstoflb. 
Von diesen wird ein von der Temperatur abhängiger Bmebtheil 
wirklich ozydirt. Die Zahl der entstehenden HsO-Moleottle lässt 
sich daher darstellen durch Aripi, wenn ki eine Function der Tem- 
peratur ist. In derselben Weise soll p2 den Partialdruck des Wasser- 
dampfes und ^2p2 die Zahl der H^O-Moleonle, welche in der Zeit- 
einheit reducirt werden, darstellen. War im Anfang eines der 
beiden Gase im Uebersohnss vorhanden, so vermehrt sich der 



geworden ist. 

Man kann sieb nun vorstellen, dass im Momente der Um- 
setzung bei beiden Reactionen eine moleculare Verbindung feOHs 
entsteht, welche aber soiort wieder zerlegt wird und zwar je naeh 
der Temperatur and anderen unbekannten Umständen, entweder 
in fe und H2O oder in feO-|-H2. Existirte diese Verbindung wirV- 
Hcb, 80 müsste sowohl der Druck des Wasserstoffs als der des 
Wasserdampfes nach demselben Gesetze mit steigender Temperatur 
zunehmen, wie es für den Druck der Kolilpn?:inre aus kohiensan- 
rem Kalk von den GleicbuDgen der mechanischen Wärmetbeorie 
gefordert wird.*) 

Nimmt man nun an, dass jenes Gesetz auch noch in unserra 
Falle gilt, wo die moleculare Verbindung nur vorübergebend exi- 
stirt , 80 kann man augeben , wie sich das Verhäitnisa pi : pi mit 
der Temperatur ändern muss. 



*) \gl A. Ä. 0. lÖi If. 
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Nach Gleichung TU. (S. 131) üer augeführten Abhandlung 
nimmt der Druck eines Gases, welches durch die Wärrae bei der 
absoluten Temperatur T aus einer solchen Verbindung frei ge- 
macht wird, um 

dp « dT — ^ 

zu, wenn die Temperatur um dT steigt. A bedeutet in dieser Glei- 
chung das mocbaniscbe Aequivalent der Wärme; dt; das Volam 
des freiwerdenden Gases and Q die znr Zersetinng yerbnmohie 
WftnnemeDge. öv ist gleich gross, ob Wasserstoff oder Wasser 
frei gemacbt wird. Ueber die Or&sse von Q in beiden FftUen gibt 
nns die Verbrennnngsw&rme Anfseblnss. Bei der Verbindung von 
16 Gewicbtstheilen Sanerstoff mit Eisen werden . . 66100 ^ 
entwickelt, mit Wasserstoff an Wasserdampf dagegen nnr 59200 

die Differens von 6900 

wird daher mehr verbraucht, wenn HsO, als wenn Hs ans der 
Verbindang feOHs losgeriesen wird, ^.nnd folglich auch dp ist 
grösser für den Wasseidampf; ps w&cbst rascher als pi, DasVer- 
hftltniss pi % p% mnss mit steigender Temperatur abnehmen, wie die 
Erfahrung bestätigt. 

Mit Hülfe von Gleiohung IV. (S. 121 der angef. Abb.) lilsst 
sich die Beiiehung zwischen Druck und Temperatur genauer ver- 
folgen. Dieselbe lautet: 

" = S - •^"^ 

worin V die bei der Zersetsung lu innerer Arbeit verbranofate 
Wärmemenge beaeichnet. 

Nimmt man an, dass sich diese nicht mit der Temperator 
ftndert, und setzt man 

" 278 p 7> 

worin das Volum eines Meleculargewiohtes Hs oder HtO be- 

dentet, so folgt aus jener Gleiohung durch Integratton 

p U 1 

lg j? — C — ^ . y; 

worin C eine unbekannte Gonstantd ist. 

Diese Beziehung gilt nach der Voraussetznng für beide Gase. 
Unterscheidet man die auf Wasserstoff und Wasserdampf bezüg- 
lichen GhrOssen, wie oben durch die Indices 1 und 2, setzt die* 
selben ein und zieht die entstehenden Gleichu|pgen von einander 
ab, so ergibt sich, da Ri » i2t ist, 

^ p% AR T* 

wenn Ci — Cs » C und Ui ^ üi =: ü gesetzt wird. Aus zwei 
Beobachtungen lassen sich die beiden unbekannten Oonstanten U 
und C bestimmen. Dann gibt jene Gleichung fttr jede Temperatur 
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die Werthe von — . Die Tabelle vergleieht das Resnltat einer 

solchen Rechnung mit dem Mittt'l aus den beobachteten Werthen 
Qud zeigt, wie man sieht, eine sehr gute Uebereinstimmung. 

ergibt sich gleich — 3900 ; es stellt die Wärmemenge dar, 
welche mehr verbraucht wird, wenn II^ , als wenn H.O frei ge- 
macht wird, und mUsHte nach den Augabeu Uber dio Yerbrennungs- 
wiirmeu gleich — G900 sein. 

Der Unterschied übersteigt nicht die Fehlergrenzen, welche 
dtircb die Unsicherheit in den Hestimmuugeu der Verbreunungs- 

wttrmen einereeite mid des VerbftHuisses ^ andererseits bedingt 

P2 ^ 

Sind. Man nuiss sich damit begnügen, dass beide Grössea das- 
selbe V'urzeicheu uabeu und von derselben Ordnung sind. 



Vortrag des Herrn Prof. H. A. Pagenstecher: »Ueber 
Eohinocoocns bei Maoropns major«, am 21. JaU 1871. 

(Des MenuBerlpt wurde sofort eingerelehl) 

Die SJlugethiere, bei welchen nach den Notizen namentlich 
von Die3ingl851, Huxley 1852, Davaine I8ü0, Leuckart 
1863, Cobbold 18G4 Echinokukken im Blasenwurmzustaud ge- 
funden worden sind, lassen sich in folgende Gruppen ordnen: 

1. Primaten: Mensch — . 

Affen der allen Welt: Macacua cynoraolgus, Maca- 
cus silenus, Innus ecaudatus. 

2. RanbtMere: Mehrere Katzeuartcu (Cobbold sagt nicht welche). 
8. Hnftbiere: 

a. Paareeher: 

«• Wiederkttner: Rind, Scbaf (Oris aries nnd ammon), 
Mfthnensebaf (Ämmotragns tragelaphus), Ziege^ Gemsei 
Antilope (unbestimmt welche Art), Oiraffe, Refa, Kamel, 
Dromedar. 

ß. Nicht wiederkäuende : Schwein. 

b. Einhufer: Pferd, Zebra, Esel. 

3. Nagethiero: Eichhorn. 

4. Beatler: Kilngurub (unbestimmt welche Art). 

DasQ kommt dann noch das dnrcb t. Siebold angegebene 

Vorkommen beim Trothaho. 

Während wir in einigen Fallen eine ausgezeichnete Exklusi- 
vität von Eingeweidewürmern in Betreff der Wirthe, auf welche 
ich 7. B. 1857 mit Rücksicht auf die Trematoden unsrer Fröscho 
hinwies, in andern Fällen eine Verbreitung nur auf eine Gruppe 
sehr nahe verwandter Wobnthiere Enden* haben wir also bei Ecbino« 

aa 
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0O0CU8 eine anssergewöbnlicbe Breite des VorkoipineoBi fthnlieb wie 
eimi bei 4er Triebin^. 

Dieselbe ftlit namenilicb toq dem Augenblicke an schwerer 
in die Wagsobale, dass die spezifiscbe Ideotttftt der Parasiten bei 
solcher weiten Verbreitung angenommen werden muss und die illtere 
Unterscheidong mehrerer Arten, namentlich die in E. hominis a. 
altricipariens und £. ▼eterinornm 8. scolicipariens Küchm., wie das 
Lenesart bewiesen, unhaltbar nnd ebenso der E. mnltilocularis 
nur als eine vielleicht von Besonderheit der Lokalität aufgedrängte 
Gestaltungseigenthümlichkeit erscheint. 

Von bcsonderm Interesse ist daliei, dass der Parasit auch in 
Beutelthiereu sich zu entwickeln vermag, einer in den meisten Pro- 
vinzen erloschenen Säugergruppe, allerdings nicht ohne Parallele, 
da für das Distoma hepaticum der Wiederkäuer wie das Vorkom- 
men beim Menschen so auch das bei Macropus giganteus berichtet 
wird. 

Es ist, wie es scheint, bisher Echinococcus nur einmal bei 
Beutlern beobachtet worden, in dem Falle, welcher von Davaine 
mitgetbeilt wird, ßayer hatte bei einem Känguruh eine Cyste 
mit vielen Tocht^rblasen also den £. altricipa,riens Kücbm. gefun- 
den. DasObject kam in dieHftnde von Davaine selbst, der ans 
jedoob weder eine Artbeetlmmnng des Wirthes noch weitere Mit- 
l^fil^ngen t|ber den Parasiten gegolten hat. 

Wir erhielten nun am 5. Juli 1871 ein Tags zuvor im K6U 
n^ ^oplogisc^^t^ Garten gestorbenes, siemlieh ansgewacbsenes und 
mit e^peifi ausg^tragenen Uterinfötus trUehUges Weibeben vom Bie* 
senkingurub, Maeropns major Sbaw, welehes ebenfalls i^nd swar 
1^ f)|iei|^ V^deutefiden Grade an Echinococeus erkrankt war. 

Alle als BobinocoQcusblasen erweislichen Geschwülste sassen 
ini l^ri|St^ai:|fP* B^ine Geschwulst von der Grösse einer Kinderfaust, 
welebe am Mesenterium befestigt war nnd eine sogenan|ite Tuber- 
kelmasse enthielt, in der Mitte mit einem Haselnuss grossen böckri- 
ß^n ^alkkern, in der Peripherie mit stinkender Eiteraog, Hess, wenn 
auch Spuren einer den Echinococcnsblasen ähnlichen Bildung von 
Häuten», doch weder in der Boscbatieuhoit solcher noch in der An- 
wesenheit ausgefalluer Ilakeu irgend einen siebern Beweis über 
eine entsprechende Entstehung ersehen. * 

Im Thorakalraum sasseu die Blasen theils in der Substanz der 
Lunge, sei es au der llussern, sei es an der medianen Oberfläche 
derselben flach pi ominirend , theils aber in der Pleuralhöhle , in 
welcher sie besouders an der Spitze der linken Lungo eine mit 
fadenförmigen, netzartig veistrickteu Adliasiouen befestigte Traube 
bildeten \^i^d ^^ratreat auch am Herzbeutel v^nd der Zwerchfellfläche 
gi^fi^^idei^ wmr4e^ 

sebr auplligeif Weise 4^ Umiai^g der reeb^« I<unge 
gegei^jj^b«]^ der ^er linkep zurück , we;lQb j^^tsteri^ im Ofinzen. 
4fjftifii.e ein drfiiffiqbss Volumen batte nftmjent.Usb ii^i untaro 
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Lappen sefar ansgedelui #ar, wSht«lid dotb leide Ltingea in gtei^ 
ebem Grade iiiid so wüäWig, wi* lob da4 sonaft gwöben bab^, 
be|»«tMirt waf6D. Es iri^d wobl dieser Frose»8 erst nhä twar riea^ 
Heb yiel frttber den anterD Lappen der recbtea Lunge ergvilfeli 
ond die Hnbe dadurch Anfangs eine anegleiobende Ansd^bnttng' M*> 
fabren baben. 

Unter der plenra pnlmonalie lag Atellenwelie «ime eebwaefae 
Scbiclit trttben Exsudats; ein Ergnss in die Plenraböble <»der -andere 
Adbäeionen als jene fadenförmigen der Blasen selbst waren nicht 
Yorbanden. Aneb war nirgends ein Durcbbmob in die Plenrabl>ble 
oder aneb gegen die Bronchien bin entstanden. 

Ein Blatgerinnsel im Kehlkopf wird hergerührt baben rett 
einer schworen Beschftdifynng des Vorderkopfs, mit der man den 
Leiden des Thieros ein Ende gemacht zu haben scheint. Eine bei- 
stimmte Auskunft darüber wie fiber die Erkrankung nnd Tffitobtig* 
fceit betreffende Fragen haben wir nicht erhalten. 

Die grösste Echinococcuablase , etwa einem Hühnerei gleich- 
kommend, sass in der Wurzel des untern Lappens der rechten 
Lunge und hatte wohl dessen Verkümmernnf,' veranlasst. In einer 
glattwandigen Caverne gelegen barg sie eine sehr grosse Menge 
von dicht auf einander gepressten und zusammenklebenden Tochter*» 
blasen mit zahlreichen ICüpfon. Die Blasen enthielten demnacb 
wenig Flüssigkeit und würden bei starker Füllung ein viel grosse- 
res Gesammtvolnmen beanipruobt baben. 

Die Unke Lunge entbielt fOnf Blasen, bis fenr Oi^tose einer 
WallnttBS, mebr oberflttobHeb, bedebnngsweiae in derSpitee gelegen 
und vielleiebt dadnreb yon geringerm Einflnss anf die Lunge eelbet, 
ebenfblls in jeder Bexiebnng gereift, fto weit sie der üntersuobung 
geopfert imrden. 

Die Zabl der Uber derSpitie dieser Lunge susammengedtSngf- 
ten Blasen betrug mehr als dreissig, wobei die OrSsse von der 
eines Hirsekorns und einer Erbse bis zn Haaeinuse nnd Wallnusie ' 
eich erbeb. Indem in ihnen der Prozess der Blasenneubiidung sehr 
stark war, Zeigten sie vielfach einen gänsliob acephalen Zustand. 

Eine am Zwerchfell befestigte Blase von sandnbrf5rmiger Ge- 
stalt war in ihren Witndcn besonders hart verkalkt. Die Kdpfeben 
Wftren in ihr ausf^ezeichnet vertreten. 

Zoologisch wichtig crscliieu nun in diesem FaUe die Unter- 
suchung über die spezitischo Identität des Eohinococcus dea Kän- 
guruh mit dem des Menschen, der Wiederkäuer und der Schweine. 
Für dieselbe bot sich der Weg des genauen Vergleichs des Baus 
und der des Fütterungsversuchs. 

In Betreff des Baues haben wir Folgendes zu berichten. 

Die Köpfchen sassen zu eiuem bis vieren und ftlnfen in ihren 
Bläseben und maasseo im eingezognen Zustande bei stampfofaler, 
selbst herzförmiger Gestalt etwa 0,16 mm. Lftngo auf 0,14 mm. gröSSte 
Breite. Baken wurden vnm mir 89''^48» Vefi dSttl PrabttkMMen Im 
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IiMÜtaia Herrn Thfingel ancb nur 86 gdcäfalt and ee maassen 
die weitest yorgesobriitnen 0,021 mm. an Gesammilänge. Dar Dm cli- 
meeeer der SangDäpfe betmg 0*06 mm.» der der geschichteten Kalk- 
körper bis zu 0,012 und es waren der letzteren in der Regel etwa 
▼iersig auf ein Röpfoben gebildet. Die Gefässe waren deutlich. 

Nachdem Leuckart bewiesen hat, dass gegenüber dem Tä- 
nienstande die scolicos eine geringere Hakengrösse ans IJiifcrtig- 
keit besitzen , erscheinen alle oben gemachten Angaben und ge- 
gebenen Messungen in üebereinstimraung mit dem geraeinen Echi- 
nococcus und solche Stücke, die wir aus dem Rinde, und Haken, 
die wir aus einer alten Lebercyste des Menschen besitzen, bieteo 
denn auch nichts was der spezifischen Identität wiederspräche. 

In Cysten, welche auch nur sehr kurze Zeit, geschlossen , in 
etwas Wasser gelegen hatten , hatten sich die Stielchen der mei- 
sten Köpfchen gelöst. 

Eine grosse Anzahl Blasen wurde alsbald nach der Sicher- 
atellnng des Charakters am 6. Jnli Nachmittags an swei junge 
Hnnde toh kleiner Baee verffittert, nnd zwar noch bevor ee eich 
ergeben hatte, daes eine Menge Cysten acephal waren, was seiner 
Zeit in Betreff der etwaigen Fütternngsergebnisfle Besorgnisse sn 
erregen im Stande war. Diese FQtternng fand also mindestens 
48 Stunden nach dem' Tode des Wohnthieres statt. Die Witterong 
war Terhftltnissmassig ktthl gewesen, so dass die Fftnlnissersohei- 
nnngen noch keinen hohen Grad erreicht hatten. 

In Erwartung der Erfolge beschäftigten wir uns noch mit der 
histologischen Untersnchnng nnd der Frage der Bildung der Toch- 
terblaseu. 

In dieser Beziehung glaube ich zunächst über die zwei bla- 
senbildeuden Gewebe, die Cutikularbaut und die Parenehymschicht 
Folgendes sagen zu können: 

Eine Bildung von Köpfchen oder auch schon der Zollhanfen, 
ans welchen die köpfchenbildenden Bläschen hervorgehen werden, 
ist abhängig von der Ausbildung der Parenchymschicht mit Stern- 
zellen, Körnchenzellen und dem namentlich ausgezcicltneten Netze 
von Fasern. Wo bei gewissen Imbibitionen sich die Parenchym- 
^ schiebt von der Cuticularhaut ablöst, halten stellenweise diese Fa- 
sern noch an und hindern, selbst angespannt, die gänzliche Losung 
des Zusammenhangs. 

Wo dagegen die Blasen acephal , geblieben waren und auch die 
EOpfchenbildnng nieht eingeleitet war, habe ich diese Parenchym- 
schicht wenigstens in ihrer Vollendung und namentlich die Fasern 
nicht gefunden, und hat es mir nicht geschienen, dass es sich hier 
nur um postobitale Aendernngen handele , deren . Bedentong nach 
Leuckart für die Eigenschaften der Gewebe allerdings vonfthn- 
Uoher Tragweite su sein scheint wje ftlr das Yerbleiben der Köpf- 
chen in ihrer Lage. 

Auf der andern Seite arschetnen mir die einzelnen Zwiebel- 
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bäaien ftbulicbeo Lagen der CoMctilarhaiit niebt blosse Sebretsebicb- 
^n, sondern so geordnet, dass fHv jede glasbelie Sekretsebieht 

immer auch ein Tbeil der Membran , welche bei ihrer Bildung 
> fanktionirt hat, in Form eiuer feiakdruigen Schicht mit abgehoben 
wird. £b würde also auf der ursprflnglichen Embryonalhaut eine 
Zeifc lang mehr aussen die Abhebung von Cutikularscbicbten, ^>ater 
innen die Bildung der Parenchymscbicht staltfinden. 

So erklärt sich dann leicht die Bildung von Tochterblasen 
zwischen den Lagen der Cntikulaischicbt , wie ich solche auch in 
minimalen Grössen mit eignen koncentriscben Cutiknlarlagen ge- 
sehen habe und welche sieb dann allmälig zum Bilde des buckri- 
gen Aufsitzens und der Isolirnng entwickeln. (Echin. granulosus.) 

Die mehrfach gebotenen blnmenkohlartigcn Exkrescenzen ge- 
hören lediglich der Cutikularscbicht an« Sie schlössen keinen Hohl- 
ranm ein. 

Die äussere oder innere Abschnürung von Tochterblasen mag 
wohl von der Zahl und Widerstaudsfähigkeit vo.rbor gebildeter 
Gutikularlagcu abhäuguu. 

Wo , wie oben bemerkt , dicht zusammcngepresste Tochter- 
blasen in einer Mutterblase lagen (B. altriciparienB) hafteten jene 
- so fest zusammen, dass mehrfach die dringende Vermnthung ent* 
stand» es bestehe hier nicht blos ein Verkleben, sondern es handle 
sich bei diesen, zusammen endogen erscheinenden, Blasen um einen 
wechselseitigen Zusammenhang aus exogenem Ursprung. 

Die Meinung^ es mdchten ftlr die Frage, ob Blasen oder 
K5pfchen gebildet werden, die ErnfthrungsTerhftItnisse der Lokalität 
bedeutsam sein, würde nach dem yorliegenden Fall annehmbar er- 
scheinen. Die durch sehr zarte Fäden der Pleura anhängenden 
Kapseln, nothwendig sehr dlirftig ernährt, erwiesen sich acephal, 
die in die Lunge eingebetteten und besonders dann, wenn sie durch 
Dtosmosevon Blut röthlich gefärbt waren, äusserst reich an Köpfchen. 

Die rahmartige Schicht zwischen Bindegewebsoyste und Echi- 
nococcussack dürfte der Anfang zum Untergang, zur Verfettung 
der Blase sein. Die Verkalkungen werden zunächst in xvereinzelten 
Scherben angelegt. 

Nachtrag. 

Der erste der zum Füttei ungsvorsuclio verwandten kleinen ' 
Hunde, welcher nicht gerade eifrig in dor Aufnahme mit Blut und 
Aöderem gomischtor Echinococcnsblasou gewesen war wurde am 
4. August also am 30. Tage getödtet. Er enthielt Ascaris mar- 
ginata und eine grosse Menge von Taenia cuonmerina aber keine 
Spar von Taenia echinooooous. 

Das zweite Httndchen, welches seiner Zeit sehr begierig die 
Blasen gefressen and gerade anoh die Flüssigkeit einer Cyste er- 
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halten hatte» \n welcher ROpfiDlieQ nacbgewteeeii warett, wntde an 
10* August, dem 86. Tage, getdditt. Ei etttbielt aaeeer deft bei- 
den oben genaanten Parasiten aneb die Taenia ecbinoeooens, aHer- 
-di'ngs nnr sparsam. lob fand deren etwa sechs oder acht Stilek, 
welche sich bei einer LSnge Ton ein bis zwei Millimetern ganc be^ 
stimmt Ton den sehr juogeu Exemplaren der Taenia oncnmerina 
durch den rundlichen Kopf und die starke Einschottrnng awiscben 
den drei bis vier Abschnitten des Körpers mit blossem AUge nnter^ 
scheiden Hessen. Die bestimmtere Diagnose gaben dann die nnr 
ift zwei Reiben geordneten, charakteristischen, nunmehr vollendeten 
Haken. Die Proglottiden sind, wenn nicht gedrückt, unregelmAssig 
geringelt aber die Sonderung der einen voU der andern geht viel 
tiefer als die Kinglnn«^. Die Gefüsse waren bemerklich und traten 
am Hinterrando zusammen , die bei T. cncumerina äusserst deut- 
• liehen Querverbindungen, auf jedes Glied einmal, welche den Ge- 
fässen ein ausgezeichnetes, Strickleiter ähnliches Ansehen gaben, 
traten bei T. echinococcus nicht hervor. 

Keine dieser Tänien war so weit entwickelt, daSB sich auch 
nur das }3egattnngsglied gebildet gehabt hätte, von Eiern war also 
keine Rede. Die Erfahrungen von Küchenmeister und Lon- 
ckart gogenüboi- deu Angaben von v. Siebold und v. Bone- 
den dürfen also als bestätigt angesehen werden. Die volle Reife 
von T. echinococcus wird wohl siemlicb sicher nicht tot siehen 
Wochen zu erwarten sein. Die snr Vollendung des Versnebes be- 
reitstehenden Schweiochen mussten unter diesen ÜmstSnden znrflek- 
gestellt werden. 

Trotzdem muss nnser Experiment als beweisend für die spe- 
sifisobe Identitftt des Echinococcus des BieBenkftngnmbs mit dem 
gemeinen angesehen und kann daraus eine Warnung beiPfttternng 
der K&nguruhs entnommen werden. 

Nach seiner Verbreitang und der Vereinsamung der Art wer- 
den wir Eebinoeocens als eine alte Tänienform ansehen dttrien. 



Vortrag des Herrn Prof. H. A. Pagenstecher: »üeber 
den Embryo von Macropus major«, am 21. Juli 1871« 

(Dm HsDoseilpt wurde sofort eingerelehi) 

Das am 4. August 1871 gestorbene Exemplar von Macropus 
major Shaw war, wie schon in der vorigen Mittbeilong erwähnt, 
trächtig.' 

Zunächst mag über die Geschlechtsorgane erwähnt werden, 
dasB Owen gauz Rocht hat, indem er sagt, dass bei Macropus 
major überhaupt eine Communikation des mittleren Scheidenblind- 
saeks mit deta Tott ihitt als Torhdf bezeichneten Abschnitt nicht 
bestidit, wogegen Ralmatnmt rufiooUis (Bennetli) in unsfer 8amm- 
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Imig die vollBtäqdig offene Verbindaog zeigt. Der Scbeideuvorhof 
enthielt eine grosse Menge vonSmegma aas abgestosseueo Epithe- 
Uen, wie solches aneih in den sehr engen Kanilen der seitlichen 
paarigen Scheiden, dem ntems anfraetnosns der Autoren, angehftiift 
war ; der mittlere Blindsack enthielt bei schlaffen Wftndeii eio^ 
sehr geringe Menge ^iner trdben Flttssigkeit. 

Die linke Tnbe nun barg einen Embr/o, ohne dass am Bier- 
stoclc eiii gelber Körper an erkennen war. Die sehr gefltosreicba 
di9cidna löste sieh siemlieh leicht von den Tubenwftnden mit Ans« 
nähme einzelner stftrkerer Gefässadbäsionen ab. Das ehorion war 
«hne alleu Zusammenhang mit der decidoa, so daas es gans leicht 
ans der Umhüllung berausglitt. Der' Embryo hatte vollkommen die 
Grösse und Beife des Exemplars, von welchem Owen sagt, dass 
es 83 Tage nach der Begattung geboren worden sei und welches 
er abgebildet bat. Er war in das amnios eiogefftllt« Die ^iige 
von Schnair/o bis Schwanzspit/e betrug an 4 Cm. 

Der Amnios-Stiel enthielt fünf Spiralwindungtn des Darms. 
Ä^it seiner lunentiiiche traten in Vorbindung die Hiiute und Ge- 
fässe einer aus dem Stiel hervortretenden , selbst fast ein Centi- 
meter lang gestielten und libci 1,5 Cra. im Durchmesser haltenden 
Blase und einer ebenfalls aus dem Stiel hervortretenden häutigen 
Ausbreitung, welche in der Peripherie mit dem cborion eiue ttQ- 
^r^unbare Verschmelzung einging. 

Ich war Anfangs geneigt in crstrer Blase deu Dottersack zu 
sehep. Nach der Art ihrer Yerbiiidungeu glaube ich unn ohne 
Zweifel sie als allantois ansehen zu müssen. Ein feines Geiiiss-^ 
sys^ep;! w^r avif ihr im frischen Zustand durch die F^rbnng des 
Blntes dem blossen Auge deutUcht Der Iqhalt, sonst wasserhell, 
eVithielt einige trUbo Flocken. Die Gei^t^U war kuglig und ea hing 
diii ^l^Ao w^^r am feinen langem SÜele mit nichts snsammep, 

Der3tM^r%^ ^ der reehten Seite i^ c|ev^ rnndliehen Ifnnd des 
Amn^oi^-(g^«i^ o4er Nab^Mrangi m widüieb. 9og!i^«Z^t Jaiw 

gans frei. Erst in der Tiefe verband er sich mit der W^d, 

er wf derselben eine FaJite bildete« welebe anf der der hin- 
tern Banohg^gejid (Blase nnd penis) s^gevrandten Seite des Amnto^t 
Stieles lag. 

Die andere häutige Ausbreitung, vasculosa Gwenns, erscbi%i| 
von ihrem |ioraiitreteD an den Amniosstiel auf der Unken Seite ^ 
mit diesem unlöslich verbunden. Sie [enthielt drei grosse GefUsse 
vermutblich zwei Arterien und eine Vene, welche im Stiele an der 
Vorderwand lagen und sich nun von der Wand leicht sondern 
Hessen. Das eine dieser üefässe-, voraussichtlich die Vene, setzte 
l^ich schon mit den liussersteo Darmschlingei^ im Vert)i|)d]^g»> die 
fu^d^rn, die Arterien, gingen in die Tiefe. 

Es wird hiernach angenommen werden müssen, dass diese Ge- 
fKsse Dottergcfässe sind, welche allein die Bessiehungen snr deoidua 
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unterbaUen und zu deren Stützung Dottersackbant, das äassere 
Blatt des amoios und das cboriou zusnmmentroten. 

Der betreffende Zustand darf im Veigloiche mit der Beobacb* 
tung Owens als der des ausgetrageiien Embryo betrachtet wer- 
den. Die allaotois war also um diese Zeit sebr scbön ausgebildet, 
stieirormig abgescbnürti mit, wonn aneh tarien, QelUasen umspon* 
neu, keine Spur einer Berfibmng mit der Peripherie des Eis ge- 
geben. In Qel&ssknSaeln der Doitergef&sse waren stellenweise weiss- 
Uche Ablagerongen. Zn dieser Zeit, wo die umbüikalett für die 
ompbalisoben Geßtsse eintreten sollten aber Hangels weiterer Ent* 
wieklang nnd Qewiunnng von Yerbindnngeu nicht eintreten, erfolgt, 
die Frühgeburt. 

Von irgend welcher Vorboreitong des mittlem Sackes sn einer 
weitern Aulbewabruug nnd Eroäbruug des Eis war nichts zn be- 
merken, auch nichts Yon vorbereitender ErwSitemng der seit- 
liche u Gänge. 

Im Beutel war die linke Zitze viel Uinger als die rechte, ob 
von früberem Säugen oder in Vorbereitaog kann ich nicht sagen. 

Im Vergleiche mit andern Embryonen bleibt der vom Biesen- 
känguruh binter einem nngeborenen Kanincheu, sowie einem neu-? 
geboreneu Frettchen sebr erbublicb zurlick, die Grösse stimmt ziem* 
lieh geuau überein mit der einer ungeboronen Hausmaus. 

Auflfällig ist iü diesem Vorgleiche die geringe Entwicklung der 
hintern Extremitäten. Während an den Vordorflissen die fünf Zehen 
bis zu den Nagelspitzen sebr deutlich geformt sind , gleichen die 
Hinterfüsse einer schwach dreilappig ausgeraudeteu kurzgestielten 
Flosse. Der innere Lappen ist wieder der späteren Zebenzabl ent- 
sprechend kaum merklich zweitheilig. • 

Die dermalige ünvüUkommenheit eines .spater viel bedeutende- 
ren Glioderpaars gegenüber der Vollkommenheit eines nachher viel 
schwächern dürfte wohl dem allgemeinen Gesetze entsprechen, nach 
welchem frühzeitige gestaltliche Feststellung das Wachstham be- 
schränkt. 

Ans der Anatomie des erwachsenen Tbieres mOchte noch von 
Interesse sein die Existenz eines gestreckten aber feinen Dactns 
Botalli, welcher beweisen dttrfte, dass bereits vor der Qebnrt die 
Bildung der Herzscheidewände eine ähnliche VoUendang erfSahren 
hat, wie bei placentaren Sängern. Die Zergliederang des Embryo 
selbst nnterblieb wegen der Seltenheit des Stfickes. 

Unsere Beobachtung des ungebornen in der Taba befindlichen 
Embryos im Vergleich mit der Owens alsbald nach der Gebart 
möchte durch die üeberein Stimmung der Grösse und Entwicklung 
sieher stellen, dass ein erhebliches Verweilen des Embryo in den 
weiter folgenden Gcschlechtswegen und Wachsthum und Fortbil- 
dung daselbst nicht statt haben. 
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Vortrag des Herrn Prof. Mooa: »üeber die anatomi- 
schen Veränderungen des häutigen 0 h r laby riuibs 
beim Ileotjphus«, am 4. August 1871. 

(Das Mamiseripi wurde sofort eingereloht) 

Dia Untersuchungen wurden an Typhusieicben gemacht, welche 
MS den YOD Herrn Hofrath Friedreioh dirigirteu epidemischen 
JtorMken ttftmmtom« 

£• wftrtD sKmmUieb SoldAteu im Alter yon 22-^80 Jahren, 
bä welehen die fieoiion dieanf Ileotyphus gettellto Diagnose bMftfttigte. 
Bei aUsn bestand wfthrend des Lebens ein höherer Qrad Ton Behiratk 
h&rigkeii. 

An 6 FelsanbeinsB waren dio Befände des eitrigon Katarrhs 
der TiOBmelhttUs mit Perforation des Tromm^feUs s. w. Tor- 
banden. Vom 7. u. 8. Felsenbein wurde nur das Labyrinth nntei^ 
sncbt, der übrige Tbeil derselben war anderweitig TSrwsrthst* 
Bei allen 8 Felsenbeinen fand sich Folgendes: 
Zahlreiche lymphoide Körpereben anf der Lamina spiralis msm-^ 
branaasa» anf den häutigen Säckchen und an den Ampullen; da« 
gegen waren dio httntigen Halbzirkelg&age frei» mit Ansnahms ein«i 
Falles. 

Am Zahlreichsten waren die genannten pathologischen Gebilde 
an der Schnecke in der Re^el in der Gegend der Durchtrittsstellen 
der Nerven, weniger zahlreich, aber immernoch reichlich, in der 
Gegend der sog. Deckzellen, weitürbio allmälig abnehmend. 

In einem Fall war die Veränderung anf beiden Seiten ziem- 
lich gleichmäasig von der Durchtrittsstelle der Norvea an über die 
ganze Lamina apiralis niembranacea verbreitet; an zwei Felsen- 
beinen, welche demselben Individuum angehörten, fanden sich an 
den häutigen Säckchen bereits Zeichen fettigen Zerfalls der lym« 
phoiden Körperchen« 



Tortrag dos Horm Profsssor J. BorBttein: »üsrbor 
olsctrisohe Oseillationen im geradlinigen nsd 
flflssigen Leiter«, am 4. Angnst 1871. 

(DaB ManuBCript wurde sofort eingereicht.) 

Wenn eine Spirale von Metalldraht, die eine grössere Zahl 
von Windungen besitzt, von einem elektrischen Strome durchflössen 
wird, so entstehen kurz nach dem Momente der Oeffnung dieses 
Stromes in der Spirale Oseillationen, durch die sich die Enden der 
fipirale abwechselnd positiv und negativ laden. Das Auftreten und 
die Dauer dieser Oseillationen habe ich durch das Galvanometer 
mit Hülfe des Differential-ßheotoms (s. Poggendorff's Annalen 1871.) 
beobachtet, und für eine eng gewundene Kupferspirale von 6894 

24 
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Windtrogan did Daner einer Oscillation im Maximom za 0»0001'' 
ixB Miuirnnm En 0,00005'' gefunden. 

Nach d^rielben Methode habe ich dai VerbaHen eines gmd* 
lioigen Metalldrsbies, der die Stelle der Spirftle einnimoit, nater*- 
nebt. In einetii 12 Meter langen dttnnen Kopferdrabt konnte ieb 
«ttf die«« Weim nnofa te Oeffiinng 6m Stroms «nie Osdltation 
nMb^tUftnt miMm ia dorn Drmbto telbit mit dem KeMettttroiM 
gleiebe Biebtnng hatte nnd deren Dauer im Mittel ikfMV* betrag. 

MbeMonttteimMbte Uh ann dm elelrtriMlwii ISnetaod, weloben 
•in« afiMtib«M Flftieagbeft naob der Oeffonng einei Ketttoatremt 
annimmt^ Um den Einfluea des PolnriaatioMBtfomes zn Termeiden, 
benutzte ich zwei Metboden. Bei der ersten wurde der Strom dmb 
Platinplatten in verdfinnte Sebwnfeletture eingeleitet nnd ans der 
Flttssigkait zwische» den Platten wurde dareh twei heberfCrmige 
mit derselben Flüttigkeii gefüllte Glasröhren ein Nebenstrom ab- 
geleitet, in welchem keine Polarisation entstand , \m(\ in welchem 
die Vorgänge nach derOeffnung dos Hanptstromea untersucht wur- 
den. Bei der zweiten Metbode wurde der Strom durch Zinkplatten 
in oine Lösung von schwefelsaurera Zink eingeleitet und dadurch 
jede Polarisation aufgehoben. In beiden Fällen entstehen nach der 
Oeffnung des Kettenstromes in der Flüssigkeit eine Reihe von ab- 
wechselnd gerichteten Oscillationen, welche denselben Verlaut wie die 
einer Spirale haben. Die Dauer einer Oscillation beträgt 0,000095*'» 
Sie nehmen mit dem zeitlichen Abstände vom Momente der Oeff- 
nung des Kettenstromes sehr schnell an Stärke ab, so dass unge- 
Wu. 8 OsoiUalionen der Beobachtung zagäaghcb waren« 
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